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Vorwort 

Im folgenden werden die Ergebnisse einer eingehenden Quer- und Längs-
Schnitt-Untersuchung über Schulleistungen und ihre Bedingungen dargestellt. 
1:-:s handelt sich dabei um die Schulleistungen einer größeren Gruppe Nürnber­
ger Jungen und .\lädchen im Volksschulalter. In den Jahren 1952 bis 1959 
wurden diese Kinder im Rahmen der von C. Coerper, \V. Hagen und H. Tho-
lllae geleiteten ersten großen Deutschen Längsschnitt-Vntersuchung jährlich 
rtrztlich und psychologisch untersucht. Hausbesuche einer Fürsorgerin gewähr-
t~n einen Einblick in das Milieu der Kinder. 11it Hilfe des vielfältigen empiri-
schen :\Iaterials der Nürnberger l;ntersuchungsstelle war es möglich, in einer 
Q.uerschnittsbetrachtung die jährlichen Schulleistungen der Kinder jl'\Vtils mit 
einer Reihe Yon psychologischen, somatischen und soziologischen Daten. zu 
vergleichen und in einer Längsschnittbetrachtung den Verlauf der Schulleistun-
gen und der psycho-physischen Entwicklung der gleichen Jungen und :Mädchen 
durch acht Jahre hindurch zu verfolgen. 

Die im folgenden dargestellten :Ei-gebnisse sind, soweit sie sich auf die Volks-
schüler beziehen, wenigstens für Nürnberg repräsentativ. 

Es wäre aber zu wünschen, daß noch weitere vergleichbare Untersuchungen 
ii ber das gleiche Problem an anderen Orten erfolgen möchten. 

Ftir die Anregung und Anleitung zu dieser Arbeit ist die Verfasserin ihrem 
I...ehrer, Herrn Prof. Dr. II. Thomae zu großem Dank verpflichtet. Für die Be-
ratung in statistischen Fragen dankt sie seinem Assistenten, Herrn Dipl. Psy-
chol. Dr. F.J . .\Iathey. 

Des weiteren dankt die Verfasserin dem Ministerialbeauftragten für das Hö­
here Schulwesen in ~littelfranken, Herrn Oberstudiendirektor E. \Veiß und dem 
vormaligen Oberstadtschulrat von Nürnberg, Herrn 0. Barthel, den Herren 
Oberstudiendirektoren der Höheren Schulen Nürnbergs, den Herren Rektoren 
der Volksschulen und nicht zuletzt den Eltern der Kinder für die Erlaubnis zur 
Ejnsichtnahme in die Zensurlisten, bzw. in die Schülerbögen. 

Schließlich gilt der Dank der Verfasserin auch Frau Dr. med. E. Neupert und 
Fräulein Dipl. Psychol. D. Hoberg von der Nürnberger Untersuchungsstelle 
der Deutschen Längsschnitt-Untersuchung, welche den Zugang zu dem Unter-
suchungsmaterial ermöglichten . 

.\"ümberg, 24. Juni 1961 Th. Rank 
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Probleme und Aufgaben 

Leistung ist allgemein die Auseinandersetzung eines Individuums oder eintr 
Gruppe mit bestimmten, von der Umwelt oder vorn Selbst gestellten Au(e;alx'f1, 
mit dem Ziel ihrer Bewältigung; ebenso wird das Produkt dieser Auseinander-
setzung zwischen :Mensch und Aufgabe mit Leistung bezeichnet. 

Objektiv, von der Seite der Aufgabe her betrachtet, ist der Begriff Leistung 
stets verknüpft mit einer Bewertung der Bemühungen des einzelnen und scints 
Erfolges im Hinblick auf die Erreichung des Geforderten. 

Subjektiv, vom 1Ienschen her betrachtet, ist Leistung abhängig von den vor-
handenen ererbten oder erworbenen Potenzen und von der Leistungsbereitschaft 
im jeweiligen Fall. 

Bei der Schulleistung handelt es sich um die Auseinandersetzung zwischen 
dem Schüler und den vielfältigen Anforderungen der Schule. Die Bewertung dtr 
Schülerleistung, des erzielten Erfolges und der Bemühung, ist problematisch. 
Es gibt dafür keine objektiven \Vertmaßstäbe. Die Bewertung erfolgt zudem in 
den meisten Schularten in der Form von Noten, letztlich von Zeugnisnoten, die 
besonders seit dem Wegfall von Zwischennoten feineren Nuancen der individu-
ellen Leistungsgüte wenig gerecht werden. Trotz seiner unbestreitbaren ~Iängcl 
besitzt das Notensystem aber im Vergleich zu einer, den individuellen Zügen 
der Schülerleistung sicher besser entsprechenden, freien Leistungsbeschreibung, 
den Vorzug größerer Prägnanz und besserer Vergleichbarkeit. 

Diese Vorzüge ließen gerade die Zeugnisnoten, als Ausdruck der Leistungs-
bewertung eines längeren Zeitraums, für diese Untersuchung als besonders ge-
eignet erscheinen. Unter Schulleistung werden also im folgenden immer die Zeug-
nisnoten verstanden, genauer gesagt handelt es sich dabei stets um die Durch-
schnittsnote aus den Fächern Deutsch und Rechnen bzw, ~Iathematik. Diese 
Beschränkung wird in dem Kapitel über 1\-fethode noch begründet werden. 

Auf die Anforderungen der Schule reagiert das Kind in seiner psycho-physi-
schen Ganzheit. In individueller Art und \Veise macht es sich die im Unterricht 
gebotenen Bildungsgütern mehr oder weniger zu eigen, paßt es sich auch der 
Ejgf'nlirt des Lehrers, der Klassengefäbrten und des gesamten Schullebens mehr 
oder weniger an. 

Der Begriff „Persönlichkeit" wird daher im folgenden in Übereinstimmung 
mit Thomae1) im Sinne von .,personality .. , also weitgehend synonym mit dem 

1) vergl. Thomae, Strukturwandel der Persönlichkeit, Bericht über den 20. Kongreß der Dellt-
schen Gesellschaft f. Psychologie, Göttingen S. 64 
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des Charakters gebraucht; bedeutet also in diesem Falle die leibscelische Ganz. 
heit des Kindes in ihrer individuellen Eigenart. \Vir wenden uns hier aber vor 
allem. dem psychischen Charakter der Persönlichkeit zu. 

Betrachtet man Persönlichkeit in ihrem ,,Geschehnischarakter", als Prozeß, 
so erscheint sie als die dem Individuum eigene Art der Auseinandersetzung mit 
der Umwelt, die sich in immer wieder zu beobachtenden Verhaltensweisen äußert. 
Siebt man .sie Jn Jbrrm „Sose-i.r/' .aJsStmkt11I, so zeigt sie sieb aJs ein großenteils 
in der Kommunikation mit der Umwelt verfestigtes, ,,re!ativ konstantes Gefüge 
Von,. Eigenschaften, Verlaufsformen und ~fotivationskomplexcn" 2 ) in seiner 
Gliederung um dynamische Kerngebiete, d. h. um Schwerpunktbildungen der 
individueUen Dynamik. Es ist dabei aber zu beachten, daß namentlich in der 
kindlichen und jugendlichen Persönlichkeit noch weite Bereiche des Antriebs• 
fonds - nach Thomae die sog. propulsive Sphäre1) - plastisch, frei und form• 
bti.r sind, wie überhaupt die Gesamtstruktur noch relativ wenig verfestigt ist. 
?\'ebem dem charakterologischen Aspekt ist bei der Betrachtung der kindlichen 
P~rsönlichkeit immer in besonderem Maße der der Entwicklung miteinzube-
ziehen. 

Die Aufgabe dieser Untersuchung besteht darin, die Beziehungen zwischen 
&hulleistung und Persönlichkeit des Kindes, genauer des Kindes im Volks-
schulalter, zu erhellen. 

Erstens sind die Schulleistungen als solche näher zu erforschen. Das Leistungs-
niveau in den einzelnen Schuljahren ist festzustellen, die :Möglichkeit von Lei• 
stungsprognosen ist zu erörtern, und die Häufigkeit von Konstanz und Variabi· 
li~ät der Schulleistung ist aufzuzeigen. 

Nach dem in unserem Schulwesen vorherrschenden Jahresklassensystem wird 
v<:m den in einer Klasse vereinigten Kindern eine Altersstufe im Grunde das 
gleiche verlangt. Die ErfüUung dieser Anforderung bleibt aber, wie bereits er• 
wlihnt, im Rahmen der individuellen l\föglichkeiten. und Neigungen. 

Es sind also zw~itens,' zun.ächst für jedes Schuljahr, die kindlichen Char~kter-
züge zu suchen, die zur Erzielung jewcils guter bzw. schlechter Leistungen be• 
sonders beitragen und in einem Überblick über die gesamte Schulzeit in ihrem 
EIJ.twicklungsverlauf darzustellen. _Es sind d~bei typis<:he Verlaufsformen bei 
&:hülern mit konstant guten, konstant schlechten, mit zunehmend besseren, zu. 
nehmend schlechteren, und schwankenden Leistungen herauszuarbeiten. Es sind 
aha leistungsbezogene Charakter- uITd EntwickhwgsbjJde.r zu entwerfen. 

:\lit zunehmender Anzahl der Schuljahre steigt nach den Stoffplänen unserer 
Schulen die Schwierigkeit der Anforderungen. Es liegt dieser Anordnung des 
V11tcrrichtsstoffes die Hypothese eines ziemlich gleichmäßig fortschreitenden 
2) l-I. Thomae, a. a. O., S. 65 
3) l-I. Thomae, Persönlichkdt, Bonn 1955 S. 113 ff. 
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Entwicklungsverlaufes im Sinne einer gleichmäßig zunehmend~n Entfaltung 
der kindlichen Persönlichkeit zugrunde. 

Neben diese, die kindliche Entwicklung vorwiegend als geradliniges Wachs-
tum betrachtende Auffassung traten aber im Laufe der modernen entwicklungs-
psychologischen Forschung die verschiedensten Entwicklungsmodelle, d. h. die 
verschiedensten Vorstellungen über die Art der im Laufe der menschlichen Ent-
wicklung auftretenden Veränderungen1}. Der Entwicklungsverlauf wurde als 
Stufenfolge und Gestaltwandel interpretiert. ( Kroh, Zeller). Busemann und an-
dere sahen in ihm vor allem die Wiederholung ähnlicher Verhaltensweisen, 
Einstellungen, Haltungen in ähnlichen Intervallen, aber jeweils auf „höheren" 
Ebenen. (Das l\.fodell gleicht einer Spirale.) \Verner, Sander, Volkelt und andere 
erfaßten Entwicklung vor allem als zunehmende Differenzierung und Struktu-
rierung. Rothacker und I..ersch verwiesen auf die mit der Entwicklung verbun-
dene Aufschichtung der Persönlichkeit. Freud, Adler und andere Psychoanaly-
tiker, aber auch Soziologen und Ethnologen beschäftigen sich eingehend mit 
der kindlichen Entwicklung unter dem Aspekt der Prägung durch die Vmwelt. 
Langeveld und andere heben dagegen als Charakteristikum, gerade der mensch-
lichen Entwicklung, die aktive Gestaltung derselben durch die persönliche Ent-
scheidung ur1d Stellungnahme zur Umwelt heraus2). 

Schon diese Vielzahl der Entwicklungsmodelle, aber auch die 'Uneinigkeit 
über die Ursachen der im Laufe der Entwicklung feststellbaren Veränderungen 
der Persönlichkeit (Präformationstheorie- epigenetische Theorie oder- als 
Kompromiß - ein Zusammenwirken von Anlage und Umwelt) weisen darauf 
hin, daß es sich bei der kindlichen Entwicklung, und bei der Entwicklung des 
l\1enschen überhaupt, um einen sehr komplexen Vorgang handelt, dem weder 
eine einzelne Theorie noch ein einzelnes l\.fodell gerecht zu werden vermag. Beim 
derzeitigen Stande der Forschung ist es daher ratsam, mit Thomae, Entwick-
lung als „Reihe von miteinander zusammenhängenden Veränderungen'" zu ver-
stehen, ,,die bestimmten Orten des zeitlichen Kontinuums eines individuellen Le-
benslaufs zuzuordnen sind" 3). 

Die dritte Aufgabe der Untersuchung besteht darin, einige allgemeine Einsich-
ten in den Entwicklungsverlauf der kindlichen Persönlichkeit zu gewinnen. Es 
ist dabei zu prüfen, welche Dimensionen der Persönlichkeit sich im Volksschul-
alter den steigenden Anforderungen der Schule entsprechend, einigermaßen 
kontinuierlich fortschreitend entwickeln, und welche sich abweichend verhalten. 

1) H. fhomae, Entwicklungsbegriff und Entwicklungstheorie, in: Handbuch der Entwicklungs• 
psychologle, Bel. 3, Göttingen 1959 S. 13 

2) vergl. H. Thomae, a. a. o. S. 13 f. 
3) H. Thomae. a. a. 0. S. 1 0 
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'.\Iethode 

Die empirischen Fundamente der modernen Entwicklungspsychologie bilden 
Querschnittsuntersuchungen und Längsschnittstudien. ,,Beim Q.uerschnittver-
f.:1hren wird eine repräsentative Auswahl von Individuen einer bestimmten 11erk-
n1alsgruppe mit einem bestimmten Verfahren oder mit bestimmten Verfahrens-
kombinationen beobachtet. Die Ergebnisse dieser Untersuchung werden dann 
derjenigen gegenübergestellt, die bei einer oder einigen ebenso repräsentativen 
Gruppen mit einem oder einigen abweichenden :Merkmalen gewonnen wurden" 1). 

Besonders bei der Erhellung von leistungsbezogenen Charakterzügen wird 
ir1 dieser Untersuchung mit Querschnittsvergleichen gearbeitet. 

Im allgemeinen ist es aber problematisch, aufgrund von Q.uerschnittsergeb-
IlissenAufschlüsse über den tatsächlichen Entwicklungsverlauf zu erwarten, wie 
e; in den meisten bisherigen entwicklungspsychologischen Forschungsarbeiten 
geschah, da dabei in der Regel verschiedene Individuen verschiedener Alters-
stufen miteinander verglichen werden. Thomae weist mit Recht darauf hin, daß 
bei geschickter, aber psychologisch unverständiger statistischer· Bearbeitung 
der Untersuchungsergebnisse verschiedener Individuen der Eindruck eines kon-
tihuierlichenAufstiegs von Leistungen und Fähigkeiten entstehen kann, während 
Sprünge, Pausen und Rückschritte im Laufe der Entwicklung übersehen wer-
den'). 

Längsschnittstudien bestehen dagegen in der systematischen Beobachtung 
rnehr oder minder großer Abschnitte des Lebensablaufs von Individuen. Es 
werden also immer die gleichen Individuen über bestimmte Zeiträume hinweg 
llütersucht. Die longitudinale Betrachtung erlaubt, .,das Zusammenwirken und 
dte Interferenz der an der Entwicklung beteiligten inneren und äußeren Fakto-
Tf:n an der gleichen Persönlichkeit zu studieren, und damit zu Aussagen über 
d~n Hintergrund bestimmter psychologischer Phänomene zu gelangen, die nicht, 
Wie bei der Q.uerschnittsuntersuchung, aus Schlußfolgerungen abgeleitet sind", 
scmdern der unmittelbaren Anschauung von Entwicklungsverläufen entwach-
sen3). Der Aufgabe dieser Untersuchung, leistungsbezogene Entwicklungsbil4er 
kindlicher Persönlichkeiten zu entwerfen, und darüber hinaus zu allgemeinen 

1) H. Thomae, Forschungsmethoden der Entwicklungspsychologie, Handbuch d. Entwicklungs-
psychologie, Bd. 3, Göttingen 1959 S. 63 

~) H. Thomae, in: Deutsche ~achkriegskinder, Stuttgart 1955 S. 120 
l)vgl. H. Thomae, In: The International Review of Education Vol. III, 2 Gravenhage (Hol-

lan.d) 
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Einsichten über den Entwicklungsverlauf vorzudringen, ist die 11ethode der 
Längsschnittuntersuchung besonders angemessen. 

Es werden im folgenden die Cntersuchungsergebnisse der ersten systcmati• 
sehen deutschen Längsschnittuntersuchung verwertet. Sie wurde im Jahre 1952 
an sechs verschiedenen Orten \Vcstdeutschlands, in Frankfurt/~1.. Stuttgart, 
~ürnberg, Bonn, Remscheid und Grevenbroich unter der Leitung von C. Coer-
per, W. Hagen und H. Thomae als medizinisch•psychologische Gemeinschafts-
arbeit begonnen, mit dem Ziel, ein einigermaßen repräsentatives Bild von der 
Entwicklung der deutschen Jugend in der Gegenwart zu gewinnen. Unter psy· 
chologischem Aspekt geht es dabei nach Thomae darum, faktische Entwick-
lungsbilder und Einsichten in Entwicklungsgesetze zu gewinnen, den Anteil \'Oll 

Umwelt und Anlage an der Gesamtentwicklung der Persönlichkeit zu erfassen, 
und den Zusammenhang von somatischen und psychischen Faktoren zu stu-
dieren 1), 

Seit Beginn dieser Forschungsarbeit wird an den genannten Orten jeweils die 
gleiche Gruppe von Kindern in jährlichen, möglichst gleichbleibenden Abstän-
den einer möglichst gleichartigen ärztlichen und psychologischen Untersuchung 
unterzogen. Die so gewonnenen Untersuchungsergebnisse werden jährlich von 
Berichten von FUrsorgerinnen über das häusliche ~1ilieu und von den Lehrern 
der Kinder über das schulische Verhalten ergänzt. Die gesamten Untersuchungs-
ergebnisse liegen in freier Beschreibung und im Hinblick auf eine Gesamtaus• 
wertung durch Hollerithmaschinen in Form von verschlüsselten Ziffern vor. 

Die folgenden Angaben stützen sich ausschließlich auf die an der Nürnberger 
Kindergruppe gewonnenen Ergebnisse. Es handelt sich dabei um ursprünglich 
500 Kinder, die im Jahre 1952 die erste Volksschulklasse besuchten. Um einen 
fur Nürnberg möglichst repräsentativen Anteil der Kinder zu erfassen. würden 
ganze Schulklassen in vier verschiedenen, gut über das Stadtgebiet verteilt ge-
legenen Schulhäusern ausgewählt. Durch \Vohnungswechsel und \Vechsel der 
Schulart verteilten sich die Kinder im Laufe der Jahre auf 42 Nürnberger Schul• 
häuser und neben der Volksschule auf Höhere Schulen aller Schattierungen 
und auch auf einige Sonderschulen 2). 

1) vgl. II. Thomae, Deutsche Xachkriegskinder, Stuttgart 1955 S. 119 
2) Volksschulen: Stammschulhäoser: Bismarckstr., Prelßlerstr., Sperberstr., Siedlersir.(= \'or-

ortschule). weitere Schulhäuser: Ambergerstr., Bartholomäusstr., Bauernfeindstr., Bielingplatz, 
Dunantstr., Grimmstr., Heroldsberger Weg, Herschelplatz, Holzgartensir., Knauerstr., I.ang-
wasser I, Lutherplatz, Oedenbergerstr., Paniersplatz, Regenbogenstr., Reutershrunnenstr., Thus-
neldastr., L'hlandstr., Wallensteinstr., \Viesenstr.; Höhere Schulen:Neues Gymnasium, :\felanch-
thon-Gymnaslum, Realgymnasium, \\'irtschafi:sgymnasfum, Dürer OR, Labenwolf OR, Löhlein 
OR, Sigena OR, \\'ölckern OR, Gewerbemittelschule, Institut d. Englischen Fräulein, Löheschule, 
Rudolf Steinerschule. • 
Sonderschulen: Hilfsschulen: Blsmarckstr., Reutersbrunnenstr., Scbarrersl;,r., - Sehbehindenen-
Schule: Kobergerstr. 
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Die Teilnahme an der Untersuchung erfolgte freiwillig. Die Zahl der unter-
suchten Kinder verringerte sich daher im Laufe der Jahre und schwankte auch 
in den einzelnen Jahren etwas. Es werden im folgenden im Hinblick auf die 
Längsschnittauswertung nur Schulleistungen und U ntersuchungscrgebnisse sol-
cher Kinder verwertet, die sich in den acht Jahren von 1952 bis 1959 minde-
stens srchsmaJ an der Untersuchung beteiligten. Es verblieben bei dieser Aus-
wahl im Überblick nach Geschlecht und Schulart geordnet: 

Knaben ~fädclicn Kn.+Mä. 
n % n % n % 

Volksschiiler 127 72,2 143 74,9 270 73,6 
Oberschüler 42 23,9 44 23,0 86 23,4 
Sonderschüler 7 3,9 4 2,1 11 3,0 

Summe: 176 100,0 191 100,0 367 100,0 

Es ,verden in Rahmen dieser Untersuchung die Kinder, die im Laufe der Jah-
re in eine Höhere Schule (gleich welcher Art) übertraten, stets als Oberschüler 
bezeichnet, also auch schon zu der Zeit, in der sie noch in der Volksschule wa-
ren. 

Das gleiche gilt analog für die Sonderschüler. 
Ordnet man die Kinder nach Geburtsjahrgängen, so ergibt sich folgendes 

Bild: 

Geburtsjahr: Knaben Mädchen Kn.+Mä. 
n % n % n % 

1943 1 0,6 2 1,1 3 0,8 
1944 31 17,6 36 18,8 67 18,3 
1945 144 81,8 153 80,1 297 80,9 

Summe: 176 100,0 191 100,0 367 100,0 

Das eindeutige Übergewicht des Jahrgangs 1945 ermöglichte es. hier in der 
weiteren Bearbeitung auf eine Aufgliederung der Kinder nach Geburtsjahren zu 
verzichten. 

Zur Erforschung der Schulleistungen wurden die Zeugnisnoten der Kinder an 
den obengenannten Schulen den Schülerbögen bzw. Zensurlisten entnommen. 
Es handelte sich dabei fast stets um die Noten der Jahresabschlußzeugnfsse. 
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Eine Ausnahn1e bildete die achte Volksschulklasse. Hier wurden die Halbjah-
resnoten gewä.hlt, da das Entlassungszeugnis, mit Rücksicht auf das b~rufliche 
Fortkommen der Jugendlichen, nicht selten etwas abgen1ilderte Leistungsbewer-
tungen enthält. 

Es erhob sich die Frage, ob als Leistungsindex jeweils die Noten in sUmtli-
chen Fächern anzusehen seien, oder ob eine gewisse Auswahl getroffen werden 
sollte. Nach reiflicher Überlegung erfolgte schließlich eine Beschränkung auf 
die Gesamtnote in den Fächern Deutsch und Rechnen bzw. Mathematik. Die 
Sprache, vor allem' die Muttersprache, ist ja in einem besonderen 1laße Aus-
druck der Gesamtpersönlichkeit. Ähnliches gilt ,·on der Erfassung von Zahl 
und Raum. Die Gesamtnote in Deutsch und Rechnen bewertet zahlreiche ver-
schiedene Fähigkeiten und Fertigkeiten; im einen Falle Lesen, Rechtschreiben, 
mündlichen und schriftlichen sprachlichen Ausdruck, inl anderen Falle Leistun-
'!:,'t\\. \.\\ J\.,;:\.th.w&.tAk h1.•N. i:\-...lg~br~ 'U\Y.! Oc.'vmi.ti1&.. DYl ß\'0\\'p\'hwt (\.\~ d.\.<t fi.--:.h<t! 
Rechnen ( ~1athematik) und z. T. auch Deutsch sind zudem im Rahmen einer 
Schulart verbindlicher als die in den meisten übrigen Fäcl1ern, in denen der per-
sönlichen Stoffauswahl durch den Lehrer breiterer Spielraum gelassen ist. Die 
Leistungen in diesen beiden Fächern sind daher verglt!ichbarer. Die Noten in 
den Sachfächern wurden auch deswegen nicht einbezogen, da sie wohl nicht sel-
ten vorwiegend mehr oder weniger gute Gedächtnisleistungen der Kinder wider-
spiegeln. Auf die Noten in den musischen Fächern wu1de verzichtet, weil hier 
z. T. gleichfalls meist recht spezielle Fähigkeiten und Fertigkeiten geprüft werden. 
Bei einer sorgfältigen Überprüfung ergab sich, daß die (;esamtnoten in Deutsch 
und Rechnen in den acht Schuljahren im Durchschnitt rmr bei 6% aller Kinder 
(bei 5,8% der Volksschüler und bei 7,1 % der Obersdüiler) um 2 oder mehr 

otenstufen von einander abwichen. Die höchste Zahl der Abweichungen lag 
dabei im 7. Schu~ahr und betrug 9 %. Es konnte daher unbedenklich die Durch-
schnitts.n.ote alJ.~ d'tl). GR~w,t,_'MY,._~?,. &! um~.., f?R.h~! lli•,.\t~h. \\\\Ü Rtt\W1.'t\\\}.\n,-
thematik) als Leistungsindex verwendet werden. Aus der Häufigkeitsverteilung 
dieser Durchschnittsnoten wurde das Leistungsniveau in den einzelnen Schul-
jahren als 1\-fittelwert errechnet. 

Die Beziehungen zwischen den Noten in den einzelnen Schuljahren wurden 
als Korrelationskoeffizienten nach Pearson dargestellt. ßei der Feststellung \'Oll 

Konstanz bzw. Variabilität guter, schlechter oder mittlerer Schulleistungen 
konnte nkht einfach die Note 3 als Zeichen für mittlere l,cjstung angenommen 
werden. Jcde Zeugnisnote mußte in ihrer Relation zu den Anforderungen des 
betreffenden Schuljahres und der jeweiligen Schulart gesehen \Verden. Der mitt-
lere Leistungsbereich wurde als statistischer Normalbereich für jedes Schuljahr, 
fiir jede Schuh1rt, für Knaben und ~fädchen jeweils getrennt und ,·ereinigt, und 
auch für das Gesamtkollektiv errechnet. Er umfaßt nach der Formel: No-Be :c.:: 
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~1 i:: Sigma mal 0,68 jeweils 50 %der Leistungen. \Vegen der verhältnismäßig 
kleinen Zahl der Kinder wurde erstmals bei einer zweiten Fassung der Darstel-
lung von Verlaufsformen der Schulleistung und bei allen folgenden L'ingsschnitt-
betrachtungen nur zwischen konstant guten, konstant schlechten, zunehmend 
besseren, zunehmend schlechteren und schwankenden Leistungen unterschieden, 
wobei der Leistungsmittelwert eines jeden Schuljahres jeweils die Grenze zwi-
schen guten und schlechten Leistungen bildete. Der mittlere Leistungsbereich 
wurde also geopfert. 

Die Persönlichkeit der Kinder konnte nach dem vorliegenden Untersuchungs-
material zunächst in der Form des psychologischen Gesamteindrucks nach Tho-
mae erfaßt werden. Er enthält Angaben Uber Grade und Formen von Antrieb, 
Stimmung, Anregbarkeit, Mitschwingungsfähigkeit, Angepaßtheit, Differenzie-
rung, Steuerung und Verfestigung einer Persönlichkeit, die in der psychologi-
schen Untersuchung aus Verhaltensbeobachtungen des Kindes und aus Tester-
gebnissen erscJJlosscn wurden. Leider mußten bei der weiteren Bearbeitung der 
Ergebnisse wegen der verhältnismäßig kleinen Kinderzahl bei jeder der ange-
gebenen Dimensionen Gruppen von Varianten zusammengefaßt werden. Die 
Darstellung verlor dadurch einiges an Differenziertheit. Zum Ausgleich traten 
aber dafür Unterschiede zwischen guten und schlechten Schülern deutlicher her-
vor. 

Es wurden außerdem die Leistungen in den Intelligenztests und im Koordi-
nationstest verwertet. Letzterer gewährt Einblick in die Psychomotorik einer 
Persönlichkeit, Vor der weiteren Bearbeitung der Testergebnisse mußten z. T. 
erst Normalbereiche und MJttelwerte errechnet werden. Dem Lehrerbericht wur-
den solche Angaben entnommen, die die Ergebnisse der psychologischen Un-
tersuchung erweiterten und besonders im Hinblick auf das schulische Arbeits-
rerhalten und das soziale Verhalten ergänzten. Es handelte sich dabei um 
Aussagen über Konzentration, Beherrschtheit, Stetigkeit, Ordnung, Aktivität, 
Arbeitstempo, Selbständigkeit, Führungsanspruch und Kameradschaft. 

Im Hinblick auf die leibseelische Ganzheit der Persönlichkeit war zu überprü­
fen, wie weit etwa somatische Gegebenheiten die Schulleistung beeinflußten, Aus 
dem ärztlichen Bericht wurden daher die Angaben über den Allgemeinzustand, 
den Entwicklungszustand ( Reife und Größe) und über die Konstitution ( nach 
Kretschmer) ausgewählt. 

\\egen der engen Beziehungen eines jeden Individuums und besonders _der 
kindlichen und jugendlichen Persönlichkeit zu ihrer Umwelt wurden dem Bencht 
der Ftirsorgerin die Angaben uber die Faktoren des häuslichen ).lilieus :ntnom-
men, von denen man einen Einfluß auf die Schulleistungen und auf die \Vahl 
der Schulart erwarten konnte: Beruf der Eltern, Berufstätigkeit der ~lutter, so-
ziale Lage der Familie, Kinderzahl, Zusammenhalt der Familie. 
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Überblickt man das „Netz", mit dem hier versucht wurde, die für die Schul-
leistung bedeutsamen Faktoren einer Persönlichkeit und ihrer Umwelt zu erfas, 
sen~ so mag man Angaben über die spezielle:Motivation des schulischen Arbeits, 
verhaltens vermissen. Es bleibt dunkel, ob die SchuJJeistungen etwa vorwiegend 
unter dem besonderen Druck der Eltern oder aus freier, spontaner Zuwendung 
zustande kamen, wie weit dk Kinder von den im Unterricht gebotenen \Verten 
angesprochen waren, wie weit etwa vonviegend aus Ehrgeiz, um guter .Noten 
willen gearbeitet wurde, wie en.va die Aussicht auf einen späteren Beruf die Lei-
stung beeinflußte u. a. 

Hierbei ist zu beachten, daß das Leistungsverhalten, wie alles Verhalten, wohl 
stets von ganzen Motivbündeln bestimmt wird, die zum Teil unbewußt sind, 
und deren jev-.'eiliges Leitmotiv bei einer kurzen E.xploration und bei der zeitlich 
stark beschränkten Verhaltensbeobachtung im Rahmen dieser Untersuchung 
nur schwer zu fassen war. 1fotivationskomplexe sind zudem bei Kindern noch 
wenig verfestigt. Im kasuistischen Teil dieser Arbeit wurden die in der freien 
Niederschrift der Kurzexploration oder im Bericht der Ftirsorgerin über die 
Familie etwa enthaltenen Hinweise auf spezielle Leistungsmotivation verwertet 
und auch individuelle Leistungstechniken beschrieben. Die oben angeführten 
psychologischen, somatischen und sozjologischen Daten erlaubten es aber 
durchaus, ein allgemeines und wenigstens einigermaßen differenziertes, leistungs-
bezogenes Bild von einer Pers.önlichkeit in ihrer Struktur, ihrem Verhalten und 
ihrer Entwicklung zu entwerfen. 

Zur Gewinnung leistungsbezogener Charakter- und Entv.ricklungsbilder wur-
den zunächst die guten und schlechten Schüler eines jeden Schuljahres ermittelt. 
Die Grenze für gute und schlechte Leistungen bildete hierbei der jeweilige Mit-
telwert der Schulleistungen. Schuljahr bedeutet dabei immer Schulbesuchsjahr. 
Da 90% der Volksschüler und 77% der Oberschüler regelmäßig vorrückten, 
blieben die Repetenten unberücksichtigt. Die beiden Leistungsgruppen wurden 
in jedem Schuljahr im Hinblick auf unterschiedliche Häufigkeiten der Varian-
ten aller oben ~enannten Daten miteinander verglichen. 

\Vegen der stark unterschiedlichen Ergebnisse zwischen Volks- und Oberschii-
lern wurden beide Schularten hier getrennt bearbeitet, und die Ergebnisse bei 
Knaben und .Mädchen nur innerhalb einer Schulart gesondert verglichen. Es 
ist dabei zu beachten, daß die für beide Geschlechter jeweils speziell errechneten 
Leistungsmittelwerte zuweilen etwas ~ron dcrr für Knaben und l\ifädchen gemein-
sam errechneten .\IiHelwerten der betreffenden Schulart abwichen. Die Summe 
der guten Schüler bei Knaben und .Mädchen entspricht daher z.B. nicht immer 
ganz genau der Anzahl der insgesamt guten Schüler einer Schulart. Bei der klei-
nen Zahl der Sonderschüler war es nicht sinnvoll, die Schulleistungen und die 
Q,uerschnittsergebnisse dieser Kinder gesondert darzusteilen. 
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Unterschiede zv1rischen den Leistungsgruppen wurden, wo es nur immer an-
ging, mit der Chi-Quadratprobe auf ihre Signifikanz geprüft. Ergebnisse mit 
einer Zufallswahrscheinlichkeit von 5 %und darunter wurden als signifikant 
bzw. ( bei einer Zufallswahrscheinlichkeit von 1%und darunter) als hoch signi-
fikant betrachtet. 

Die Querschnittsergebnisse der einzelnen Schuljahre wurden aneinanderge-
reiht. Es ergab sich daraus ein Überblick über die jeweils im Gesamtverlauf der 
acht Jahre vorherrschenden Tendenzen. Die oben erwähnte Gefahr, daß bei 
einem Querschnittsvergleich zwischen je verschiedenen Kindern verschiedener 
Altersstufen der Einblick in dk tatsächlichen Beziehungen getrübt werden könn­
te, war in ·diesem Fall nicht so groß, denn die gleichen Leistungsgruppen ent-
hielten im Verlauf der acht Schuljahre zum Teil die gleichen Kinder. Es handel-
te sich hier also nicht um eine reine Querschnittsuntersuchung. Die Ergebnisse 
wurden vorsichtshalber aber dennoch nur zur Erhellung leistungsbezogener 
Charakterzüge verwendet. Die Entwicklungsverläufe wurden dagegen durch 
echte Längsschnittvergleiche von Gruppen konstant guter Schi.iler, konstant 
schlechter &hüler, von Schülern mit zunehmend besseren, mit zunehmend 
schlechteren und mit schwankenden Schulleistungen mit den Varianten der Di-
mensionen des psychologischen Gesamteindrucks und der Intelligenz in jedem 
Schuljahr erarbeitet. Schließlich wurden noch die Verlaufsformen der Schullei-
stungen mit den Verlaufsformen der Varianten der ebengenannten Dimensio-
nen verglichen. Auch hier wurde nach Möglichkeit die Signifikanz mit der Chi 
-Q.uadratprobe geprüft. \Vegen der unterschiedlichen Verlaufsformen der Schul-
leistungen und der psychischen Entwicklung bei Volksschülern und Oberschi.i-
lern wurde die Längsschnittbetrachtung nur nach Schularten getrennt durchge-
führt. Bei den Sonderschülern erlaubte die kleine Schülerzahl keine L1i.ngsschnitt-
bearbeitung der Untei-suchungsergebnisse. 

Die Ergebnisse können bei den Volksschülern, mindestens für Nürnberg, als 
einigermaßen repräsentath· betrachtet werden, während sie bei den Oberschii-
lern wegen der kleinen Zahl der Kinder nur den \Vcrt eines Hinweises besitzen. 
Aus den gleichen Gründen war auch bei der Längsschnittbetrachtung bei den 
Oberschülern eine nach Geschlechtern getrennte Bearbeitung unergiebig. 

Die Ergebnisse wurden zunächst meist nur beschrieben und erst am Ende 
größerer Abschnitte der Arbeit teilweise interpretiert. Eine umfassende Interpre-
tation war erst bei einem Gesamtiiberblick uber die Ergebnisse der Quer- und 
Längsschnittbetrachtung möglich, da erst im Zusammenhang mit anderen Be-
funden die Bedeutsamkeit einzelner Resultate voll erfaßt werden konnte. 

Die l\ferkmalsvarianten,, die sich im Laufe der Q.uerschnittsbetrachtung als 
besonders leistungsbezogen erwiesen hatten, wurden in einer Zusammenschau 
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dargestellt. Unterschiede der Schulart und des Geschlechtes der Kinder wurden 
dabei besonders berücksichtigt. 

In einer Zusammenfassung der Längsschnittergebnisse wurde im Überblick 
über acht Schuljahre der Entwicklungsverlauf von konstant guten und konstant 
schlechten Schülern, sowie von Schülern mit zunehmend besseren, mit zuneh-
mend schlechteren und schwankenden Schulleistungen dargestellt. Die Entwick-
lungsverläufe wurden dabei stets nach der Schulart uod soweit möglich, auch 
nach dem Ge:-chlecht der Kinder gesondert aufgezeigt. 

Die Gesamtergebnisse derQper- und Längsschnittbetntchtung wurden endlich 
zu einem allgemeinen Bild des Charakters und der Entwicklung guter und 
schlechter Schiiler vereinigt . 

.Man mag einwenden, daß dieses, aus einem Vergleidt von Häufigkeiten von 
~Ierkmalsvafianten bei ganzen Kindergruppen erwachsene Bild, notwendiger-
weise di.e charakte.rL'i.ti<.>.cheu. Zjlge dJ.:i:: ei.ri.reli:i.ei:i. I'ei::m,:1-..ltchk.cit un.d i.b.:cet 'E.nl-
wicklung vermissen lasse. Der statistische Teil der Arbeit wurde daher durch 
einen kasuistischen ergänzt. Dort wurde an typischen Beispielen einzelner Kin-
der mit unte:rschiedlichen Schulleistungsverläufen gezeigt, daß die „nur" auf 
statistischem \Vege gewonnenen Einsichten tatsächliche.n Verhältnissen entspre-
chen. Am Beispiel einiger atypischer Fälle wurde aber 3-uch vor einer rein sche-
matischen Übertragung statistischer Befunde auf den Einzelfall gewarnt. 

Schließlich wurden in einer abschließenden Überschau einige aus der Arbeit 
gewonnene Einsichten über den allgemeinen Entwicklm1gsverlauf von Kindern 
und Jugendlu:hen im Volksschulalter dargestellt. Es wt1rde geprüft, ob und wie 
weit die psyc:hische Entvdcklung der Kinder im Volksschulalter, dem relativ 
gleichmäßigen Anstieg der Anforderungen der Schule entsprechend, kontinuier-
lich-progressjv fortschreitet. 

Es wurde ill dieser Arbeit versucht, durch verschiedene einander ergänzende 
1Iethoden und unter Berücksu::h.tig1.mg Q.P.x }.'lQ.'.?,li.c.bJi;.e.i.!J'I\ Ußd Gte\\tt\\ det d.\\-
zclnen Verfahren ein möglichst objektives Bild der Beziehungen zwischen Schul-
leistung und Persönlichkeit zu erarbeiten. Dies geschah aber zugleich in dem 
Bewußtsein, daß auch bei einer Kombination verschiedener l\1ethoden endlich 
eine Grenze erreicht wird, an der der Psychologe sich neigt vor dem 1Iysterium 
Persönlichkeit. 
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I. Schullcistuugen 

1. Leistungsrnitteiwerte in den einzelnen Schuljahren 

Die .Mittelwerte aus der Häufigkeitsverteilung der jeweiligen Durchschnitts-
note aus den Zeugnisnoten in den Fächern Deutsch und Rechnen ( ~l) und die 
zugehörigen Normalbereiche (No-Be) sind den Tabellen Ia und Ib zu entneh-
men. Sie erlauben einen guten Einblick in das Leistungsniveau der einzelnen 
Schuljahre. (Vgl. S. 20 u. S. 159) 

An der graphischen Darstellung (Tab. Ia) sind besonders deutlich die unter-
schiedlichen Verlaufsformen der mittleren Leistungen bei Volks- und OberschU-
lern abzulesen. In dtn ersten vier Schuljahren, in denen die Oberschiiler noch 
die Volksschule besuchten, liegen die Leistungsmittelwerte im Durchschnitt um 
rund eine Notenstufe über denen der Volksschüler. Nach dem Übertritt in die 
Höhere Schule im 4. bzw. 5. Schuljahr sinken sie jedoch laufend deutlich ab. Sie 
liegen im 7. und 8. Schuljahr (3./4. Klasse Oberschule) im Durchschnitt um 
0,4 Sotenstufen unter denen der Volksschüler; bei den Knaben sogar um 0,6 
Notenstufen. Bei den Volksschülern steigt dagegen das Leistungsniveau nach 
einem Tief im 5. Schu~ahr allmählich wieder an. 

Bctrachtet man die geschlechtsspezifischen Vnterschiede der Leistungsmittel. 
werte, so zeigt sich, daß die ~fädchen in beiden Schularten etwas bessere Werte 
aufweisen. In der Volksschule liegen ihre :Mittelwerte im Durchschnitt um 0,2, 
in der Oberschule um 0, 1, beim Gesamtkollektiv der 1Iädchen um 0,2 Noten• 
stufen über denen der Knaben. Bei den Volksschülern sinkt das Leistungsniveau 
der Knaben im 5. Schuljahr, bei den Oberschülern im 8, Schuljahr deutlich ab, 
während es bei den ~1ädchen jeweils konstant bleibt. 

Zusammenfassung: Die Leistungsmittelwerte sinken vom ersten bis zum 4. 
Schuljahr in beiden Schularten langsam ab. Bei den Volksschülern erreichen 
Sie im 5. Schuljahr ein Tief und steigen dann wieder etwas an, während sie bei 
den Oberschülern weiter absinken. Die :Mädchen haben im Durchschnitt ein et-
was höheres Leistungsniveau. Der Verlauf der mittleren Leistungen wird jedoch 
vor allem von der Schulart und nur wenig l-'Om GeschJecbt iJerKinder bestimmt. 



Tab. /a 

Nofenmiffelwerfe in 8 Schuljahren 

Vollr.sschüler Kn. 
1,0 
1,5 
2,0 
2,5 
3,0 
3,5 
t,,0 
t,,5 
5,0 
5,5 
6,0 ,..._+--+--1--1--1---i'--+--I 

Schulj.123'15678 

Volksschüler Kn. u. Mä. 
1,0 
1,5 
2,0 
2,5 
3,0 
3,5 
t,,O 
t,,5 
5,0 
5,5 
6,0 

Schulj. 1 2 3 ,, 5 6 7 8 2.0 

Vollrsscniiler Mä. 
1,0 
1,5 
2,0 
2,5 
3,0 
3,5 
t,,0 
t,,5 
5,0 
5,5 
6,0 '--+-+-+-+-+-+--1--4 

Schulj.123t,5678 

Oberschüler Kn. 
1,0 
1,5 
2,0 
2,5 
3,0 
3,5 
t,,O 
t,,5 
5,0 
5,5 
6,0 ,,Schulj. 1 2 3 5 6 7 8 



Oberschüler Mä. 
1,0 
1,5 
2,0 
2,5 
3,0 
3,5 
4,0 
4,5 
5,0 
5,5 
6,0 '--l--<1--11--1---<--t---1--f 

Sofiu(j.1234567<'! 

Kollektiv Kn. 
1,0 
1,5 
2,0 
2,5 
3,0 
3,5 
4,0 
4,5 
5,0 
5,5 
6,0 '---,t--+--+--+--4--r-t--1 
Schulj.12345678 

Kollektiv Kn. u. Mä. 
1,0· 
1,5 
2,0 
2,5 
,3,0 
3,5 
4,0 
4,5 
5,0 
5,5 
6,0 L-t--1-,>-,>-,>--t--ir-1 

Schuli. 1 2 3 4 5 6 7 8. 

Oberschüler Kn. u. Mä. 
1,0 
1,5 
2,0 
2,5 
3,0 
3,5 
4,0 
4,5 
5,0 
5,5 
6,0 "--1--+-+-1-1-1-L-...I 

Sclv.l(_i.1234 5 l>1 ß 
Kollektiv Mä. 
1,0, 
1,5 
2,0 
2,5 
3,0 
3,5 
4,0 
4,5 
5,0 
5,5 
6,0 ~,-,-\-',-'r~--+-__,,_... 

Schulj. 1 2 3 4 5 6 7 8 



2. Beziehungen zwischen den Leistungen in den 
einzelnen Schuljahren 

Tabelle II 1) enthält Angaben l\ber Konvergenz bzw. Divergenz der Leistun-
gen je zweier Schuljahre. Bei den r-\Verten handelt es .sich, wie oben bereits er-
w'ihnt um Korrelationskoeffizienten nach Pcarson. Der Koeffizient besitzt eine 
V~ria;ionsbreite vo + 1,0 bis - 1,0. Die Größe der Zahlei; ist dabei, bei positi-
ven \Verten, proportional der Höhe der Ko1wergenz; bei negativen Zahlen ist 
sie proportiooal der Höhe der Divergenz, Ein Koeffizient ,·on 0,0 wlirde anzei-
gen, daß zwischen den Leistungen zweier Schuljahre uberhaupt keine Zusam-
menhänge beständen. Bei der Berechnung wurde von der jeweiligen Durch-
schnittsnote aus den Zeugnisnoten der einzelnen Kinder in den Fächern Deutsch 
und Rechnen ( .\Iathematik) ausgegangen. Die Koeffizienten sind meist hochsig-
ni.fikanL 

Ergebnisse: Vergleicht man bei den Volksschülern die Beziehungen zwischen 
den Schulleistungen im Abstand ,·on einem bzw. von 2 Jahren oder von vier 
Jahren, so ergibt sich beim Kollektiv der Volkssch.Ukr, und bei Knaben und 
11:ädchen in ähnlicher \Veise, im Laufe der Schuljahre eine zunehmende Kon-
vergenz der Leistungen. Das gleiche trifft bei den Obcrschiilern, z. T. noch in 
etwas verstärktem .\Iaße, auf ihre Volksschulzeit zu. Zwischen den .:,..;oten der 
Volksschule und den.en der Oberschule ergeben sich aber fast keine signifikan• 
ten Be1iehungen. In einem Falle treten sogar di\'ergierende Tendenzen zutage. 
Bei einem Vergleich der Leistungen innerhalb der Oberschule ist im Laufe der 
Jahre zunächst wieder eine gewisse Zunahme der Übereinstimmung festzustel-
len, bei den Mädchen folgt darauf aber wieder eine ge\\'iSse Abnahme. 

Die Betrachtung der Beziehungen zwischen den Schulleistungen der einzelnen 
Jahre beim Gesamtkollektiv ist wegen der unterschiedlichen Ergebnisse bei 
Volks- und Oberschiilern wenig ertragreich. 

Geschlechtsspezifische Unterschiede zwischen den Leistungszusammenhängen 
der einzelnen Schuljahre sind bei den Volksschülern unerheblich. Bei den Ober-
schülern ergeben sich bei den Knaben z,,,,rischcn den Noten der Oberschule und 
denen der Volksschule etwas engere Beziehungen als bei den ~lädchen, Beiei-
nem Vergleich der Leistungen im 3. und 5. Schuljahr sind die divergierenden, 
bei einem Vergleich der Leistungen im 5. und 7. Schuljahr die korn·ergierenden 
Tendenzen bt'i den Knaben sch\\.'ächer als bei den Mädchen. 

Zusamm:!1fassung: Bei den Volksschülern ist im Laufe der Jahre eine zu-
nehmende t;bereinstimmung der Leistungen festzustellen. Dies deutet auf eine 
fortschreitende Verfestigung des l.eistungsnin:•aus hin. Die Sicherheit der Lei-
stungsprognosen steigt proportional der Anzahl der Schuljahre, 

1)Ygl. S. lfiO 
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Bei den Oberschiilern ergeben sich zwischen den Noten der Volksschule und 
denen der Oberschule allgemein nur schwache direkt proportionale, in einem 
Falle sogar in einem gewissen Umfange indirekt proportionale Zusammenhän-
ge. Von der Volksschule her gesehen sind keine sicheren Prognosen des Lei-
stungsni\'eaus in der Oberschule möglich. Es muß sogar im ei:sten Jahre der 
Höheren Schule gelegentlich mit einer \'orübergehenden Umkehrung des bis-
herigen Leistungsniveaus gerechnet werden. Innerhalb der Oberschule sind we-
gen der teilweisen Abnahme der Übereinstimmung der Noten der einzelnen 
Schuljahre kaum Voraussagen der Leistungen in den nächsten Jahren möglich. 

Die Beziehungen zvvischen den Leistungen der einzelnen Jahre werden vor al-
lem ,·on der Schulart, und nur in sehr geringem Umfange vom Geschlecht der 
Kinder bestimmt. Bei den Knaben besteht eine leichte allgemeine Tendenz zu 
t:twas stärkerer Ko1wergenz der Leistungen als bei den :Mädchen.Bei denOber-
~chiilern können geschlechtsspezifische Unterschiede der Beziehungen zwischen 
clen Schulleistungen wohl z. T. aus der Tatsache erklärt werden, daß im 5. 
$chuljahr noch 50 %der Knaben, aber nur 27 %der Mädchen noch die Volks-
.<ichule besuchten. 

3. Schulleistungen im Längsschnitt 

Die Tabellen Illa und Illb1) geben einen Überblick iiber die Häufigkeit ein-
zelner Verlaufsformen von Schulleistungen. In Tabelle IIIa ist der mittlere Lei-
stungsbereich durch die Leistungsnormalbereiche der einzelnen Schuljahre be-
stimmt. 

Im Vergleich zu den Oberschülern weisen die Volksschüler weit häufiger kon-
st.ante lcistungsverläufe jeder Art auf, während bei den Oberschülern vor allem 
fallende und schwankende Verläufe dominieren. 

Im Gegensatz zu den Knaben zeigen die .:\1ädchen bei den Volksschülern mehr 
konstant positi\'e, bei den Oberschülern mehr zunehmend positive Leistungs-
Ytrläufe. In beiden Schularten finden sich bei den Knaben mehr konstant nega-
tive Verläufe als bei den ~1ädchen. 

Tabelle IIIb zeigt die Verlaufsformen der Schulleistungen ohne den mittleren 
ltistungsbereich. Die Leistungsmittelwerte der einzelnen Schuljahre bilden hier 
dteGrenze für gute und schlechte Leistungen. Im Vergleich zu Tabelle Il!a nimmt 
b~i dieser Einteilung die Häufigkeit der konstanten Leistungsverläufe zu. Bei 
einem Vergleich der Häufigkeit der Verlaufsformen bei Volksschülern und Ober-
schiilern, bei Knaben und .Mädchen, ergeben sich aber die gleichen Beziehun-
g:e:n wie in Tabelle Illa. 

1)\'gl.S. lfi2 u. 163. 
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Zusammt'nfassung: Die konstanten Leistungsverläufe \'erteilen sich in beiden 
Schularten mit annähernd gleichen Häufigkeiten auf den positiven, negativen 
und mittleren Leistungsbereich. 

Bei den inkonstanten Leistungsn·rläufcn überwiegen bei den VolksschHlern 
die steigenden, bei den Oberschülern die fallenden und die unregelmäßig schwan-
kenden. 

Im Vergleich zu den Knaben neigen die1fa.dchen allgemein in stärkerem Ma-
ße zu posith·en l.eistungs,·erläufen ( zu konstant positiven bei den Volksschü• 
lern und zu steigenden Verläufen bei den Oberschülern). Bei den Knaben waren 
allgemein deutlich mehr konstant negative Leistungsverläufe festzustellen als 
bei den l\Iädchen. 

Die auffallende Zunahme der konstanten Verlaufsformen nach dem Wfgfall 
der Grenzen des Normalbereiches deutet daraufhin, daß sich Leistungs,•arian-
ten vonviegend in einem begrenzten Bereich bewegen. Die Schulleistungen nei-
gen allgemein zu relativer Konstanz. Daneben ist aber bei den Oberschiilern, 
im Gegensatz zu den Volksschülern, noch mit einer beachtlichen Anzahl inkon-
stanter Leistungsverläufe von größerer Variationsbreite zu rechnen. 

Schulleistungen im Gesamtüberblick: 

Nach dem Übertritt in die Höhere Schule ergeben sich beim Verlauf der all-
gemeinen Notenmittelwerte und bei den Beziehungen zwischen den individuellen 
Leistungen einzelner Schuljahre auffallende Vnterschiede zwischen Oberschü­
lern und Volksschülern. Bei den Häufigkeiten der Verlaufsformen der Schullci· 
stungen treten dann zwischen beiden Schülergruppen entsprechende Differenzen 
zutage. Bei den Volksschülern fällt der allgemeine Leistungsmittelwert von 2,4 
im 1. Schuljahr auf 3,2 im 4. Schuljahr ab. Er verbleibt im 5. Schuljahr auf die-
sem Niveau und nimmt in den folgenden Schuljahren langsam um fast eine hal· 
be Notenstufe wieder zu ( der Notenmittelwert beträgt im 8. Schuljahr wieder 
2,8 ). Das individuelle Leistungsniveau verfestigt sich dabei im Laufe der Schul-
zeit ziemlich kontinuierlich. Im allgemeinen überwiegen relativ konstante Lei-
stungsverläufe. 

Bei den Oberschülern liCgt das allgemeine mittlere Leistungsniveau während 
ihrer Volksschulzeit rund um eine Notenstufe über dem der anderen Schüler. 
Das individuelle Leistungsniveau ist relativ stärker verfestigt als bei den ande-
ren Volksschülern. Nach dem Eintritt in die Höhere Schule sinken die allgemei• 
nen Leistungsmittelwerte deutlich laufend ab. Bis zum 8. Schuljahr, (3./4. KI. 
Oberschule), liegt der Mittelwert um 0,4 Notenstufen unter dem der Volksschü~ 
ler. Beim Übertritt in die Oberschule setzt dabei zugleich eine deutliche Auflö~ 
s1mg des bisherigen indh'iducllen Leistungsniveaus dn. Sie ist im ersten Schul~ 
jahr der Höheren Schule besonders heftig. Es kommt dort gelegentlich sogar 
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zu Umkehrungen des bisherigen Leistungsniveaus. Im Laufe der nächsten Jahre 
Verfestigt es sich allmählich wieder. Bei 1lädchen treten später erneut gewisse 
l'endenzen zu abnehmender Verfestigung hervor. Im ganzen gesehen iiberwie-
gen daher bei den Oberschülern fallende und schwankende Leistungsverläufe. 

Geschlechtsspezifische Unterschiede treten im Vergleich zu den Differenzen 
Zwischen den Schularten weit weniger deutlich hervor. Das mittlere Leistungs-
nfreao der ~11ädc,l,:en ,liegt im aNgcmef.nea kaiif'fJ abcr dem der KnaD~n. Dfe 
leistungsmittelwerte der Knaben sinken jedoch im 5. Schuljahr(besondcrsdeut-
lich bei den Oberschülern) und im 8. Schuljahr (besonders deutlich bei den 
Volksschi.ilern) ab, während sie bei den .Mädchen konstant bleiben. Das indi-
viduelle Leistungsniveau der Knaben ist im allgemeinen etwas stärker verfestigt 
als das der 1\-lädchen. Bei den Knaben sind häufiger konstant negative Lei-
stungsverläufe festzustellen als bei den ~lädchen. Bei den letzteren treten kon-
stant positive Verläufe (bei den Volksschülerinnen) oder zunehmend positive 
(l:>ei den Oberschülerinnen) deutlicher hervor als bei den Knaben. 

Vorläufige Interpretation: 
Volksschüler arbeiten in ihrer Schule unter weitgehend konstanten äußeren 

Bl.-dingungen. Die im Unterricht gestellten Anforderungen nehmen zwar im Lau-
fe der Schulzeit einigermaßen kontinuierlich zu, die Schwierigkeiten steigen aber 
in einem relativ mäßigen Tempo und, im Vergleich zur Höheren Schule, auch 
nur in mäßigem Grade an. Ein Lehrerwechsel erfolgt normalerweise nur alle 
zwei Jahre. Bei einem großen Teil der Kinder bleiben auch die Klassengefähr-
ten in den acht Schuljahren die gleichen. 

f.:s ist auch noch zu beachten, daß sich gerade die Erstklaßlehrer meist beson-
de:ts darum bemlihen, den Übergang vom Spiel zur Arbeit freundlich zu gestal-
ten. Sie neigen auch nicht selten zu ,·erhältnismäßig milden Lcistungsbewertun-
ger1, ( siehe Notenmittelwerte!). Die Kinder haben hier wohl vielfach am An-
fan_g der Schulzeit Erfolgserlebnisse. 

I)en allgemein relativ konstanten Bedingungen entsprechen hier auch relativ 
ko11stante Leistungsverläufe und eine zunehmende Verfestigung des individuel-
len Leistungsniveaus. Erfolgserlebnisse am Beginn der Schulzeit mögen bei den 
Voiksschiilern die im Vergleich zu den Oberschülern, relativ höhere Konstanz 
guter Leistungen ,;1itbeeinflussen. Im Gegensatz zu den Volksschiilern arbeiten 
die Oberschüler in der Höheren Schule unter weitgehend inkonstanten äußeren 
Umständen. Die Anforderungen in den einzefnen Fächern (vor allem in Jfa-
the1natik) steigen verhältnismäßig rasch und ziemlich hoch an. Die Zahl der 
Fächer nimmt in den unteren Klassen fast jährlich zu. Die Lehrer wtchseln von 
Stunde zu Stunde. 

Yon den Schülern der ersten Klasse der Oberschule wird zudem die Anpas-
sung an eine neue Klasse, an eine andere Schuldisziplin und an kiirzere Unter-



richtsstunden verlangt. Sie arbeiten außerdem unter dem Druck einer Pr()be-
zeit. Die ersten Erfahrungen in der Höheren Schule sind häufig l\lißerfolge. 

Vnter diesen Bedingungen ist es gut verständlich, daß gerade in der ersten 
Klasse das individuelle Leistungsniveau gelegentlich vollkommen zusarnlllen· 
bricht oder sich zumindest allgemein stark auflockert. Den Spitzenschülern der 
Volksschule bereitet anscheinend zuweilen die Anpassung an die neuen Verhält-
nfa.se besondere SchwjerjgkeH.en, Das .indjvjdudJe Leistungsniveau zeigt mit zu-
nehmender Ge¼'öhnung an die veränderten äußeren 'Umstände wieder eine zu-
nehmende, aber nicht besonders sichere Konstanz. Den vorwiegend inkonstan· 
ten äußeren Bedingungen in der Oberschule entspricht die im Vergleich mit den 
Volksschülern relativ größere Häufigkeit schwankender, bzw. fallender Lei-
stungsverläufe bei den Oberschülern. Es ist dabei zu erwägen, daß etwa auch 
anfängliche 11ißerfolge eine gewisse Rolle spielen können. 

Die geschlechtsspezifischen Leistungsunterschiede lassen erkennen, daß sich 
die ::\1ädchen im ganzen gesehen etwas erfolgreicher den äußeren Bedingungen 
der Schule anpassen, und sich bei einem \Vechsel der äußeren Umstände ge-
wandter umstellen können. 

Lassen die bisherigen Ergebnisse auch deutliche Beziehungen zwischen der 
Schulleistung und den äußeren Bedingungen der jeweiligen Schulart erkem1en, 
und zeichnen sich z. T. gewisse Nachwirkungen der ersten Begegnung mit ei-
nem Schulsystem ab, so kann doch unter anderem z.B. das besonders bei den 
Volksschülern gut sichtbare, vorübergehende Leistungstief vom 4. bis zurn 6. 
Schuljahr (mit einem besonderen Tiefpunkt im 5. Schuljahr) aus den äußeren 
Schulverhältnissen und den Ersterlebnissen nicht befriedigend erklärt werden. 
.. Eine umfassende Interpretation der bisherigen Ergebnisse ist erst nach einer 
Uberpriifung der Beziehungen zwischen Schulleistung und psychologischen, 
somatischen und soziologischen Daten und nach einer eingehenden Betrach-
tung des psychischen Entwicklungsverlaufes möglich. 
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II. Schulleistung und psychologische Daten 

1. Psychologisch - charakterologischer Gesamteindruck 
( Querschnittsergebnisse) 

Die psychologischen Daten wtirden den Untersuchungsberichten des Psycho-
logen entnommen. Die Beurteilung der Kinder erfolgte vorwiegend aufgrund 
\'On Verhaltensbeobachtungen in der Untersuchungssituation. 

a) Schulleistung und, 1ntrich 

L Klages bezeichnet den Antrieb als eine „persönliche Temperamcntskon-
stantc" 1). Extremformen des Antriebs (Antriebsarrnut-Antriebsiiberschuß) 
spielen in der Psychopathologie eine große Rolle. 

Olme Rückskht auf die Frage, wie weit Antrieb etwa durch Anlage festgelegt 
sei, wird er hier, mit Thomae, als „Grad der im Verhalten zutage tretenden Ak-
th·ität definiert" 2). Antrieb ist der Motor der Persönlichkeit. Unter „aktiv'' wer-
dcn im folgenden die Varianten: Aktir, sehr aktiv, gesteigerter Antrieb, um-
triebig, getrieben zusammengefaßt. ,,1Iäßig aktiv" umfaßt die Varianten: 11ä-
ßig aktiv, antriebsgehemmt, antriebsschwach, antriebslahm, sehr antrichslahm. 

Ergebnisse: 
Tabelle IV S.164 gibt einen Überblick über den Anteil der aktiven und mäßig 

aktiven Kinder bei guten und schlechten Volksschülern im Verlaufe der acht 
Untersuchungsjahre ( :c- SchÜljahre). Bei den Oberschülern sind hinsichtlich der 
Aktivität nur äußerst selten signifikante: Unterschiede zwischen den beiden Lei-
stungsgruppen festzustellen. Auf eine \Vicdergabe der Ergebnisse in Tabellen-
form wird daher verzichtet. 

Volkssch üler-Oberschliler 
Bei den Oberschülern sind im Durchschnitt 61,4% der guten und 61,6% der 

schlechten Schi.iler aktiv. Bei den Volksschülern beträgt der durchschnittliche 
Anteil der Aktiven bei den guten Schülern 57,3 %, bei den schlechten Schiilern 
51,5 %. Die Oberschüler weisen also in beiden Leistungsgruppen etwas häufiger 
aktive Kinder auf als die VolksschUler. Bei den Volksschülern überwiegen im 

1) L Klages, Grundlagen der Charakterkunde, Bonn 1951 S. 94 
1) H. Thomae, in: Deutsche :'\:"achkriegskinder, Stuttgart 1955 S. 201 
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ersten und im achten Schuljahr bei den guten Schülern besonders deutlich die 
Aktiven, bei den schlechten Schülern die Inaktiven. Bei den Oberschi.ilcrn nimmt 
der Anteil der Aktiven bei den guten Schülern im Gegensatz zu den schlechten 
im 7. und 8. Schuljahr (3./4. Kl. Oberschule) deutlich zu. 

In beiden Leistungsgruppen und in beiden Schularten zeigt sich im 3. Schul-
jahr eine deutliche Zunahme, vom 4. bis 6. Jahr eine deutliche Abnahme der 
aktiven Kinder. Der Anteil der Inaktiven ist bei den Volksschiilern im 6., bei 
den Oberschiilern im 5. Jahr besonders hoch. 

Knaben - Mädchen 
Bei den Volksschülern sind bei den Knaben durchschnittlich 61.7% der gu· 

ten und 53,7% der schlechten Schüler aktiv, bei den Mädchen 56,8% der guten 
Schüler und 46,4 %der schlechten Schiiler. Bei den Oberschiilern beträgt der 
Anteil der Aktiven bei den Knaben im Durchschnitt 62,2 %bei den guten, und 
61,2 % bei den schlechten SchUlern. Bei den Mädchen sind durchschnittlich 
61,8% der guten und 60,5% der schlechten Schüler aktiv. Bei den Volksschü­
lern sind die Knaben also in beiden Leistungsgruppen etwas häufiger aktiv als 
die i\lädchen, bei den OberschUlern ergeben sich in dieser Hinsicht keine Unter-
schiede zwischen den Geschlechtern. 

Bei den Volksschülern sind im ersten Schuljahr bei den Knaben die guten 
Schüler signifikant häufiger aktiv als die schlechten, bei den Oberschülern ist 
es gerade umgekehrt. Bei den 1Iädchen sind in diesem Schuljahr die guten 
Schuler in beiden Schularten häufiger aktiv als die schlechten. Bei den Volks-
schülern sind die schlechten Schüler bei den Mädchen im 6. und besonders im 
8. Schuljahr weit häufiger inaktiv als die schlechten Schiller der Knaben. 

b) S'chulleislung und Stimmung 

Ähnlich wie Antrieb, bezeichnet auch Stimmung einen fundamentalen Tatbe-
stand der Persönlichkeit. Er spielt in der allgemeinen Charakterologie und der 
Psychopathologie ebenfalls eine bedeutsame Rolle. Stimmung \\..'ird hier in Über-
einstimmung mit Lersch1) und Thomae2) als „Klangfarbe des Lebensgefühls" 
definiert. Ihre Varianten geben den Eindruck von der bei den Kindern jeweils 
dominanten ?timmungslage wieder. Sie sind hier im Gegensatz zu den meisten 
anderen Dimensionen des psychologisch-charakterologischen Gesamteindrucks 
.,qualitative und nicht so sehr quantitath·e Abarten" :i). ,,Froh .. umfaßt die Va-
rianten: Gelassen~ froh, heiter, lustig, ausgelassen. Unter „ernst'" ·werden die 
1) Ph. Lersch, .\ufbau der Person, ~[ilnchen 1954 S. 264 
2) II. Thomae, in: Deutsche Xachkriegskinder, Stuttgart 1955 S 202 
1) H. Thomae, a.a.O., S. 202 • 
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Varianten: Farblos-indifferent, schwankend, ernst, mißmutig, traurig, gedruckt 
Vereinigt. 

Ergebnisse: 
Tabelle VS. 166 gibt einen Überblick über den Anteil der relativ frohen und 

etnsten Kinder bei guten und schlechten Volksschülern in den acht Untersu-
chung~ahren { = Schu1iahren). .Bei den Olw.r.sd:iDJ.ern iretl'n hJns..ichtJJc.'1 .der 
Stimmung nur äußerst selten signifikante Unterschiede zwischen den beiden Lei-
stungsgruppen hervor. Von einer \Viedergabe der Ergebnisse in Tabellenform 
wtrd daher abgesehen. 

Volksschüler-Oberschüler 
Bei den Oberschülern sind im Durchschnitt 72,5 %der guten und 65,4 %der 

schlechten Schüler froh gestimmt. Bei den Volksschülern beträgt der durch-
schnittliche Anteil der froh Gestimmten bei den guten Schülern 66,2 %, bei den 
schlechten Schülern 61,4%. Die Oberschüler ,,,eisen also in beiden Leistungs-
gruppen etwas häufiger Kinder mit guter Stimmung auf als die Volksschüler. 
In jeder Schulart sind jeweils die guten Schüler etwas häufiger froh gestimmt, 
ah die schlechten. Dieser Unterschied zwischen den beiden Leistungsgruppen 
ist aber bei den Volksschülern nur im 1. Schuljahr, bei den Oberschülern nur 
im 5. Schuljahr signifikant. In beiden Leistungsgruppen und in beide~ Schul-
ar1:en nimmt der Anteil der froh Gestimmten vom 1. bis zum 3. Schuljahr deut-
lich zu, und sinkt im 5. Jahr (besonders bei den schlechten Oberschülern) vor-
übergehend ab. Die höchsten Prozentsätze frohgestimmter Kinder finden sich 
in beiden Schularten im 8. Schuljahr. 

Knaben - ;\fädchen 
Bei den Volksschülern sind bei den Knaben durchschnittlich 66,3% der guten 

uncj 61,1 % der schlechten Schüler froh gestimmt, bei den Mädchen 67,5% der 
guten und 60,6 %der schlechten Schüler. Bei den Oberschülern beträgt der An-
teil der froh Gestimmten bei den Knaben im Durchschnitt 64,4 %bei den guten 
uncl 61,2 %bei den schlechten Schülern. Bei den ~fädchen sind durchschnittlich 
81,5% der guten und 67,6 % der schlechten Schüler guter Stimmung. Im Gegen-
saQ: zu den Volksschülern sind also bei den Oberschülern unter den gutenSchü­
}errf die J,fäddierr deutlich häufiger froh gl'stlmmt. als die Knaben. Besonders 
auftallend ist dieser Unterschied im I. Schuljahr. Bei den Volksschülern weisen 
in diesem Schuljahr unter den schlechten Schülern die 1\1ädchen deutlich mehr 
ernl:it Gestimmte auf als die Knaben. In beiden Schularten sind die Mädchen in 
beiden Leistungsgruppen vom 6. bis zum 8. Schuljahr häufiger froher Stimmung 
als die Knaben. 
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c) Schulleistung und Anregharkcit 

„Anregbarkeit, als charakterologische Kategorie, betrachtet das IndiYidm1m 
in seiner Zuordnung zur Umwelt. \Vir Yerstehen darunter die Bereitschaft iur 
Reizbeantwortung im allgemeinsten Sinn'" 1). 

Unter „gut anregbar" werden die Varianten: Anregbar, nachhaltig anreg-
bar, aufschließbar, interessierbar, iibt:rerregbar und stöibaI vereinigt ,,~läßig 
anregbar" umfaßt die Varianten: Flach anregbar, langsam anregbar, schwer 
anregbar, indolent und stumpf. 

Ergebnisse: 
Tabelle VI S. 168 gibt einen Überblick über den Anteil der gut Anregbarcn 

und mäßig Anregbaren bei guten und schlechten Volksschülern in den acht l:n-
tersuchungsjahren ( = Schuljahren). Bei den Oberschülern treten hinsichtlich der 
Anregbarkeit keine signifikanten Unterschiede zwischen den beiden Leistungs-
gruppen hervor. Auf eine Wiedergabe der Ergebnisse in Tabellenform wird da-
her verzichtet. 

Volksschüler-Oberschüler 
Bei den Oberschülern sind im Durchschnitt 88,8 %der guten und 83,5 %der 

schlechten Schüler gut anregbar. Bei den Volksschülern beträgt der durchschnitt· 
liehe Anteil der gut Anregbaren bei den guten Schülern 79,2 %, bei den schlt:ch-
ten Schülern 71,1 %- Die Oberschüler weisen also in beiden Leistungsgruppen 
etwas häufiger gut anregbare Kinder auf als die Volksschüler. In jeder Schul-
art sind jev,reils die guten Schüler etwas häufiger gut anregbar als die schk·ch-
ten. Diese Unterschiede zwischen den beiden Leistungsgruppen sind jedoch bei 
den Oberschülern überhaupt nicht, bei den Volksschülern nur im 6. Schuljahr 
signifikant. Bei den letzteren sinkt der Anteil der gut Anregbaren bei den schlech-
ten Schülern in diesem Schuljahr vorübergehend besonders deutlich ab. 

In beiden Schularten nimmt der Prozentsatz der gut Anregbaren in beiden 
Leistungsgruppen vom 1. bis zum 5. Schuljahr ziemlich kontinuierlich zu. Bei 
den Oberschülern bleibt der Anteil der gut Anregbaren vom 6. Schuljah.t an 
einigermaßen konstant, bei den Volksschülern sinkt er im 6. SchuljahnTorüber­
gehend ab und steigt in den beiden letzten Schuljahren wieder an. 

Knaben - l\fädchen 
Bei den Volksschülern sind bei den Knaben durchschnittlich 79,4 %der gu-

ten und 7 4,0 %der schlechten Schüler gut anregbar, bei den Mädchen 79,8 % 

1) II. Thomae, In: Deutsche Nachkriegskinder, Stuttgart 1955 S. 203 
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der guten Schüler und 68,1 %der schlechten Schüler. Bei den Oberschülern be-
trägt der Anteil der gut Anregbaren bei den Knaben im Durchschnitt 88,7 %bei 
den guten und 78,4 %bei den schlechten Schülern. Bei den :Mädchen sind durch-
schnittlich 89,5% der guten und 88,5% der schlechten Schüler gut anrcgbar. 
Unter den schlechten Oberschülern finden sich also bei den Mädchen häufiger 
gut Anregbare als bei den Knaben. Bei den Volksschülern dagegen sind unter 
a1en scdi'ecn(en Scllü1hn a\e 1Ua"dcllrn selt'.ener gut' arrreg-öar ai1s al'e KnaDen, IJe-
sonders vom 2. bis zum 4. Schuljahr. In beiden Schularten sind im 7. Schul-
_jahr die ~fädchen mit guten Schulleistungen deutlich häufiger gut anregbar als 
t:lie guten Schüler der Knaben. Bei den letzteren nehmen in diesem Schuljahr die 
1näßig Anregbaren vorübergehend etwas zu. 

d) Schulleistung und Jlil<ehwingungsfäh(l{keit 

„11itschwingungsfähigkeit meint die spezifische Reagibilität des Individuums 
&uf ~fenschen und \\erte, also nicht das einfache Antworten auf Reize schlecht-
hin, sondern eine Zuwendung zu einer bestimmten Art von „Reizen". Diese Zu-
'Vendung äußert sich in einem inneren „Bewegtwerden"', in einem Mitschwin-
gen des Gemütes mit dem begegnenden Lebewesen oder der gegebenen werthal-
tigen Situation. Die Stumpibeit ist auch hier der extreme Minuspol; dagegen 
i~ von der Indolenz, als mangelnder Allgemeinerregbarkeit, die Unbewegtheit 
des Gemüts deutlich zu unterscheiden ... :Mitschwingungsfähigkeit ist sicher eine 
der Äußerungsweisen des Gemütes. Dieses schließt jedoch außerdem die Bin-
dungsfähigkeit ein, die im Rahmen unserer Untersuchungssituation naturgemäß 
Dicht untersucht werden konnte" 1). Unter „gut mitschwingungsfähig" werden 
die Varianten: l\fitschwingungsfähig, beeindruckbar, lebhaft mitschwingungs-
fä.l1ig, mitschwingend ohne eigenen Kern vereinigt. ,,l\Iä.ßig mitschnringungsfä-
h\g" umfaßt die Varianten: Flach mitschwingungsfähig, z. T. mitschwingungs-
fä.hig, zögernd mitschwingend, unbewegt, stumpf. 

Ergebnisse: 
Tabelle VII S.170 gibt einen Überblick über den Anteil der gut Mitschwin-

g~nden und mäßig ~litschwingenden bei guten und schlechten Volksschülern 
in den acht Untersuchungsjahren(= Scfmfja&renj. Bei a'cn ÜIJersctiU'!'ern treten 
hinsichtlich der l\fitschwingungsfähigkeit nur äußert selten signifikante Unter-
schiede zwischen den beiden Leistungsgruppen hervor. Von einer \Viedergabe 
der Ergebnisse in Tabellenform wird daher abgesehen. 

1) lf. Thomae, tn: Deutsche Nachkriegskinder, Stuttgart 1955 S. 205 
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Volksschüler-Oberschiikr 
Bei den Oberschülern sind im Durchschnitt 72,6% der guten und 69,7% der 

schlechten Schüler gut mitschwingungsfähig. Bei den Volksschülern beträgtder 
durchschnittliche Anteil der gut~1itschwingenden bei den guten Schülern 61,7%, 
bei den schlechten Schülern s·8,2 %- Die Oberschüler weisen also in beiden Lei, 
stungsgruppen etwas häufiger gut mitschwingungsfähige Kinder auf als die 
\lolksschüler. In beiden Schularten ist der Anteil der gut .A-litschwingenden bei 
beiden Leistungsgruppen durchschnittlich fast gleich; die schlechten Volksschü, 
ler „weisen jedoch im 2. und im 4. Schuljahr, die schlechten Oberschüler im 5. 
Sch\lljahr, sichtlich häufiger mäßig mitschwingende Kinder auf als die guten 
Schüler der entsprechenden Schulart. 

Bei beiden Schularten sinkt der Prozentsatz der gut ~Iitschwingungsfähigen 
in beiden Leistungsgruppen im 2. Schuljahr vorübergehend deutlich ·ab, steigt 
bis zum 4. Jahr wieder an und bleibt dann bis zum 8. Schuljahr einigermaßen 
konstant. .Nur bei den schlechten Oberschülern sinkt er im 5. Schuljahr, wie be-
reits erwähnt, vorübergehend noch einmal sichtlich ab. 

Knaben - Mädchen 
Bei den Volksschülern sind bei den Knaben durchschnittlich 62,8 %der gu-

ten und 59,1 %der schlechten Schüler gut mitschwingungsfahig, bei den l\!äd-
chen 62,0% der guten Schüler und 56,4% der schlechten Schüler. Bei den Ober-
schülern beträgt tler Anteil der gut Mitschwingungsfähigen bei den Knaben im 
Durchschnitt 71,0% bei den guten und 66,2 % bei den schlechten Schülern. Bei 
den Mädchen sind durchschnittlich 75,6% der guten und 71,7% der schlechten 
Schüler gut mitschwingungsfähig. Bei beiden Geschlechtern ist der Anteil der 
gut :Mitschwingenden in beiden Schularten bei guten und schlechten Schülern' 
jeweils ziemlich ähnlich. Bei den Volksschülern weisen die :Mädchen nur im 4. 
Schu~ahr bei den schlechten Schülern deutlich häufiger mäßig Mitschwingende 
auf als die Knaben. 

Bei den Oberschülern weisen die Knaben im 5. und 8. Schuljahr bei den 
schlechten und im 7. Schuljahr bei den guten Schülern deutlich seltener gutMit-
schwingungsfähige auf als die Mädchen der entsprechenden Leistungsgruppen. 
( Die Schülerzahlen sind jedoch bei den Oberschülern sehr klein. Die Ergebnisse 
bedürfen stets noch der Überprüfung an einem größeren Schülerkollektiv der 
Hölieren Schulen.) 

e) Schulleistung und Angepaßt/,ei/ 

„Angepaßtheit ist die Adäquatheit der Antwort auf eine Situation, während 
Anregbarkeit und Mitschwingungsfähigkeit vor allem die Intensität undArt des 
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Bewegtwerdens ,·on einer Situation meinen. Angepaßtheit, so ließe sich auch 
definieren, ist die sinnvolle Orientierung der Reaktion an den Gegebenheiten in 
jeder Hinsicht" 1). Die Untersuchungssituation verlangte in hohem ~1aße Um-
stellung und Anpassung an ein Neues. 

,,Gut angepaßt" umfaßt hier die Varianten: Bedachtsam, angemessen, be-
müht, beflissen, gewandt, umstellungsfähig, versiert, wach, ständig auf dem 
Sprung, überwach, versiert, doch ohne innere Angepaßtheit. Unter „wenig an-
gepaßt" werden die Varianten; Unbekümmert,gehemmt, ängstlich, ichbezogen, 
egozentrisch triebhaft, dumpf, riicksicht.slos, unangepaßt vereinigt. 

Ergebnisse: 
Tabelle VIII S.172 gibt einen Überblick über den Anteil der gut Angepaßten 

und wenig Angepaßten bei guten und schlechten Volksschülern in den acht Un-
tersuchungsjahren (.,. Schuljahren). Bei den Oberschülern finden sich hinsicht-
lich der Angepaßtheit nur äußerst selten signifikante Unterschiede zwischen den 
beiden Leistungsgruppen. Von einer \Viedergabe der Ergebnisse in Tabellen-
form wird daher abgesehen. 

Volksschüler - Oberschiiler 
Bei den Oberschülern sind im Durchschnitt 94,5 %der guten und 92,1 %der 

schlechten Schüler gut angepaßt, Bei den Volksschülern beträgt der durchschnitt-
liche Anteil der gut Angepaßten bei den guten Schi.ilcrn 91,2%, bei den schlech-
ten Schülern 85,0%. Bei den guten Schülern ist in beiden Schularten die durch-
schnittliche Häufigkeit der gut Angepaßten fast gleich. Bei den schlechten 
Schülern weisen die Oberschüler etwas häufiger gut Angepaßte auf als die 
Volksschuler. Bei den Oberschiilern finden sich im Durchschnitt in beiden Lei-
stungsgruppen fast gleich häufig gut angepaßte Kinder, im 5. Schuljahr nimmt 
aber der Anteil der wenig Angepaßten bei den schlechten Schiilern vorüberge­
hend sichtlich zu. Bei den Volksschiilern ist der Anteil der gut Angepaßten bei 
den guten Schülern durchschnittlich etwas höher als bei den schlechten Schü­
lern. Dieser Unterschied tritt aber nur im 1. und 2. Schuljahr deutlich hervor. 
In beiden Schularten und in beiden Leistungsgruppen steigt der Prozentsatz der 
gut Angepaßten vom 1. zum 2. Schuljahr besonders deutlich an, und bleibt bei 
den Obcrschiilern dann bis zum 4. Jahr einigermaßen konstant, währender bei 
den Volksschülern noch etwas ansteigt. Im 5. Schuljahr ist in beiden Schular-
ten bei den guten Schi.ilern ein leid1teres, bd den schlechten Schülern (besonders 
bei den Oberschiilern) ein stärkeres Absinken des Anteils der gut Angepaßten 
festzustellen. Im 6. Schuljahr finden sich fast wieder die gleichen Häufigkeiten 

1) H. Thomae, in: Deutsche :-,," achkriegskinder, Stuttgart 1955, S. 206 
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gut angepaßter Kinder wie im 4. Schuljahr. Sie bleiben bis zum 8. Schuljahr 
ziemlich konstant. 

Knaben - Mädchen 
Bei den Volksschiilern sind bei den Knaben durchschnittlich 91,9% der guten 

und 85,1 % der schlechten Schiilcr gut angepaßt, bei den Miidchen 90,9% rjer 
gnt.eD Sc.bj.iJ.e.r muJ SS,3 %lk.r sc,l,,)echte.•l Schilh:.r. Bei Dlw O.'rx.-.rschl~.leni Dlt.rNgt 
der Anteil der gut Angepaßten bei den Knaben im Durchschnitt 95,6 %bei clen 
guten, und 89,9% bei den schlechten Schiilern. Bei den .:\Iädchen sind durth• 
schnittlich 93,6 %der guten und 94, 7 %der schlechten Schiiler gut angepaßt. 
Unter den schlechtenOberschiilern finden sich also bei den11ädchenctwas h~iu• 
figcr gut Angepaßte als bei den Knaben. Dieser Unterschied ist jedoch sehr ge-
ring. Zwische·n den beiden Leistungsgruppen finden sich bei beiden Geschle<::h-
tern in beiden Schularten hinsichtlich der Angepaßtheit keine signifikanten 
Unterschiede. Es fällt auf, daß bei den schlechten Oberschiilern im 5. Schuljahr 
die Knaben vorübergehend deutlich seltener gut Angepaßte aufweisen als clie 
Mädchen. Die Schülerzahlen sind jedoch bei den Oberschülern sehr klein u~1d 
erlauben keine allgemein ,·erbindlichen Aussagen. 

f) Schulleistung und Steuerung 

Steuerung ist an sich ein Kennzeichen des Lebendigen schlechthin. Vom Stoff. 
wechsel der Pflanze bis zu den \Villenshandlungen des 1\.1enschen stößt man al1f 
Steuerungsvorgänge 1). Es ist aber doch zweckmäßig, zwischen Steuerung im 
biologisch-physiologischen und im psychologischen Bereich zu unterscheiden. 
Im physiologischen Bereich sind die Steuerungsvorgänge verfestigt, wcitgehe11d 
automatisiert und auf Daseinserhaltung ausgerichtet. Im psychischen Bereich 
können sie der Verwirklichung der verschiedensten Sinngehalte diene1f} Es Wä-
re einseitig, - mit Freud - Steuerung letztlich nur im Dienste des, - wenn auch 
durch das „Realitätsprinzip" gemäßigten, - Lustgewinnes zu sehen:t). 

Steuerung entstammt in ihrer psychischen Hochform einem den „tiefere, " 1 
Schichten der Persönlichkeit „übergeordneten" Zentrum. ~iag man es nun dem 
,,Ich", dem prospektiven bzw. propulsiven Kerngebiet, dem „personcllenüb~r­
bau"., u. a. zuordnen~jedenfalls handelt es s.irh.d„1.beJvm äRelasts.nz, die durdi 
Beseitigung und Errichtung ,·on Hemmnissen 4) das Verhalten im Hinblick auf 

1) vgl. Rothacker, Die Schichten der Persönlichkeit, Bonn 1952 S. 107 
2) Ygl. Thomae, Persönlichkeit, Bonn 1955 S. 89 
1
) vgl. S. Freud, .\briß der Psychoanalyse, Frankfurt 1955, S. 8 und s. 77 

~) Hippius, vgl. H. Thomae, a. a. 0., S. 87 
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iibergreifende Absichten reguliert, das Festhalten an bestimmten Zielen über ci-
hcn längeren Zeitraum hinweg ermöglicht und bestimmte Absichten gegen inne-
re und äußere \Viderstände durchsetzt. Steuerung macht den „gelebten" Da-
seinsvollzug zu einem „geführten". Der \VillenS\'organg bleibt für weite Berei-
che das ~fodell, an dem der Vollzug von Steuerungsvorgängen am übersicht­
lichsten studiert werden kann 1). Steuerung wird hier - im Gegensatz zu Klages, 
de_r ~'ii.t' .a.L<: ,,geL'>-Gci.hh.ti.tig.l!;" .!..\M ill.l~•.-.-, ,\\...Y.~ se.\.\V'",... '}'.h_.~.... ~VYi'i' .Cdst &1s 

\Vidersacher der Seele, als lebensfeindlich bctrachtete2), ohne Bewertung, ein-
fach als „entschlossene Hinwendung zur dominanten Richtung eigenen Verhal-
tens" i) gesehen. Im Unterschied zur Anpassung ist sie nicht an der je gegen-
'värtigen Situation, sondern an einer übergreifenden Absicht orientiert. 

Steuerung bedeutet eine Verhaltensqualität, die im Grunde erst iiber einen 
lungeren Zeitraum hinweg faßbar wird. Im Rahmen der Untersuchungssitua-
llon konnten aber vor allem während der Durchführung der Tests Beobachtun-
gen Uber Ausdauer, Reichweite und Ansatzpunkte der Steuerung angestellt wer-
den, da die Untersuchungssituation das ~loment der Störbarkeit einschloß, dem 
die Steuerung entgegenwirken mußte. Zusätzlich wurden noch Angaben der 
Lehrer iiber Ausd;rner und Ablenkbarkeit der Aufmerksamkeit, der Phantasie 
Uhd des \Villens bei der Beurteilung der Kinder mit herangezogen t). 

Unter „gut gesteuert" werden im folgenden die Varianten: Gesammelt, aus-
d~uernd, ,·erhalten, beherrscht, verstandesbestimmt, gespannt, willensbestimmt, 
V~rkrampft vereinigt. ,,\Venig gesteuert" umfaßt die Varianten: Nur in Teilbe-
reichen gesteuert, gering ausdauernde Steuerung, nur kurzzeitige Steuerungs-
in1pulse, flatterhaft, ungesteuert, unbeherrscht. 

Ergebnisse: .. 
Tabelle IX S. 174 gibt einen Uberblick iiber den Anteil der gut Gesteuerten 

tll1d wenig Gesteuerten bei guten und schlechten Volksschiilern in den acht Un-
tei•suchungsjahren (=Schuljahren). Bei den Oberschülern treten hinsichtlich der 
Sttuerung keine signifikanten Unterschiede zwischen den beiden Leistungsgrup-
IJen hen·or. Auf eine \\'iedergabe der Ergebnisse in Tabellenform wird daher 
verzichtet. 

Vc,Iksschüler - Oberschüler 
.fiel' deirG\Jt:T.5l'lh'i'1b-a ;:e}ge.',' ,\.wD.!..'L-rf.bu<,t:J.wJJJ .8.7„.5 ,% derguten und 76,5 .% der 

sc~Jechten Schüler gut gesteuertes Verhalten. Bei den Volksschlilcrn beträgt der 

1) \>gl. Thomae, a. a. 0., S. 87 5l)\.gl. L. Klages, Grundlagen der Charakterkunde Bonn 1951 • 147 
1) II, Thomae, Persönlichkeit, Bonn 1955, S. 87 
t)"gl. H. Thomae, in: Deutsche Xachkriegskinder, Stuttgart 1955 S. 208 
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durchschnittliche Anteil der gut Gesteuerten bei den goten Schiilern 76,3%, bei 
den schlechten Schülern 63,2 %- Die Oberschüler ,.,reisen also in beiden Leistungs-
gruppen häufiger Kinder mit gut gesteuertem Verhalten aufalsdie \'olksschiiler. 
Besonders deutlich tritt dieser Unterschied bei einem Vergleich zwischen ~uten 
Oberschülern und schlechten Volksschülern hen·or; bei guten Volksschiil(;rn 
und schlechten Oberschülern ist dagegen der Anteil der gut Gesteuerten prak-
tisch gleich. ln jeder Schu}art sind jfi1·ei}s die g[ctt'II Schüler hiiufigergut gesteu-
ert als die schlechten. Diese Unterschiede zwischen den Leistungsgruppm sind 
jedoch bei den Oberschlilern nicht signifikant, bei den Volksschiilern treten sie 
dagegen im 2., 4., 6., 7. und 8. Schuljahr deutlich hervor. 

Es fällt auf, daß bei den schlechten Oberschiilern der Anteil der gut Gestern~r-
ten im 5. Schuljahr deutlich absinkt und bis zum 8. Schuljahr der Prozentsatz 
der wenig Gesteuerten in dieser Leistungsgruppe zunehmend anstei&rt. Bei den 
Volksschülern nimmt der Anteil der gut Gesteuerten hei den guten Schiilern vor 
allem im 5., bei den schlechten Schülern im 6. Jahr deutlich ab. In beiden Scl11.il-
arten sinkt der Anteil der gut Gesteuerten im 8. Schuljahr b~i beiden Leistungs-
gruppen ab. 

Knaben - 11ädchen 
Bei den Volksschiilern zeigen bei den Knaben durchschnittlich 74,0% der 

guten und 65.9% der schlechten Schüler gut gesteuertes Verhalten, bei den ~läd-
chen 73,0 %der guten und 58,3 %der schlechten Schiiler, Bei den Oberschliler11 
betrügt der Anteil der gut Gesteuerten hei den Knaben im Durchschnitt 91,8% 
bei den guten und 81,3% bei den schlechten Schülern. Bei den 1Iädchen sind 
durchschnittlich 83,2% der guten und 71,1 %der schlechten Schiiler gut gesteu-
ert. In beiden Schularten finden sich also in beiden Leistungsgruppen bei dtn 
1.Ui.dchen weniger gut Gesteuerte als bei clen Knaben. Bei den Oberschiilern und 
bei den schlechten Volksschülern tritt dieser Unterschied besondersdeutlichlu•r-
vor. 

In beiden Schularten nimmt der Anteil der gut Gesteuerten bei den schlechttn 
Schiilern im 5. Schuljahr bei den 1lädchen stärker ab als bei den Knaben. Bei 
den Oberschülern erreichen die 11ädchen, namentlich die schlechten Schiilcrin-
nen, \'0111 5. Schuljalu ab stets geringere Prozentsätze gut gesteuerter Kindtr 
als die Knaben, während sie vom 2. bis 4. Schuljahr ähnliche Anteile an Kü1. 

dern mit gut gesteuertem Verhalten aufweisen wie die Knaben. Im 8. Schuljahr 
nimmt der Anteil der gut gesteuerten Kinder bei den 1Iädchen in beiden Schul-
arten und in beiden Leistungsgruppen auffallend ab, während er bei den Kna-
ben nur teilweise und weit weniger stark absinkt. 
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g) Sclmlll'istung und Differen::frrtheit 

Differenzierung gehört zum \\'esen organischer Gestaltung überhaupt. ,,Je 
\·ollkommener das Geschöpf wird, desto unähnlicher werden die Teile einander. 
, .. Je ähnlicher die Teile einander sind, desto weniger sind sie ei~ander subor-
<::l.iniert. Die Subordination der Teile deutet auf ein vollkommeneres Geschöpf" i). 
C:;oethe erkannte, daß mit der zunehmenden Differenzierung zugleich eine zu-
ftehmende Strukturierung einhergeht. 

Beide sind „Entwicklungsrichtungen des Leiblichen wie des Seelischen, und 
11".teinen die Anreicherung mit einer immer größeren ..\Iannigfaltigkeit von For-
men, Varianten und Ablaufstilen, teils infolge endogener Anstöße, teils infolge 
5IJezifischer Begegnungen mit der \\elt"i). Differenzierung innerhalb der seeli-
sc:hen Entwicklung ist weitgehend gleichbedeutend mit der Eröffnung immer 
n~uer Bahnen des Agierens und Reagierens für denjenigen Zweig der Gesamt-
aktivität, der nicht von Anfang an reflektorisch gebunden war. Sie ist aber 
gleichzeitig identisch mit der Eröffnung immer neuer Antriebsarten, der Ent-
stt;>hung neuer Bedürfnisse und eines neuen Anspruchsniveaus (Hoppe)1). Dif 
fetcnzierung ist also ein recht komplexer Sachverhalt. 

Der Differenzierte besitzt vielfältige 11öglichkeiten sich der \\t'lt zuzuwenden,. 
si~ zu erfahren und auf sie zu antworten. Differenziertheit kann kurz als „Reich-
hqltigkeit und Durchgestaltetheit der Triebkräfte und Fähigkeiten" definiert wer-
de-n'). 

Der Grad der Differcnziertheit mußte im Rahmen der psychologischen Unter-
suchung vor allem aus sprachlichen Äußerungen der Kinder während der 
Diuchführung von Tests und während der Kurzexploration erschlossen wer-
den; auch die freieZcichnung, die in jedem Untersuchungsjahr von jedem Kind 
angefertigt wurde, gab Aufschlüsse iiber die Differenziertheit. \\'eitere diagnosti-
sche Hinweise wurden den Angaben der Lehrer über Differenziertheit des Den-
kehs, der Phantasie und über spezifische Begabungen entnommen. 

Unter „differenziert" werden die Varianten: Aufgeschlossen, differenziert, viel-
seitig differenziert, gestaltungskräftig, extreme Differenzierung bis zur Auflö­
sung, vereinigt. ,, \\enig differenziert" umfaßt die Varianten: In Teilberei~hen 
differenziert. noch unentfaltet, nüchtern, trocken, _primitiv, einfältig, unplaStlsch, 
gr~bschlächtig. 

1) J. \V. v. Goethe, Einleitung zur 1Iorphologie, vergl. H. Werner, Einführung in die Entwlck-
luntspsychologie, :\[ünchen 1953 S. 29 

2) H. Thomae, Persönlichkeit, Bonn 1955 S. 13 
3) H. Thomae, a. a. 0., S. 118 f. 
4) H. Thomae, in: Deut.sehe Nachkriegskinder, S. 208 
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Ergebnisse: 
Die Tabellen Xa S. 176 und Xb S. 178 geben einen t:berblick iiber den An-

teil der gut Differenzierten und mäßig Differenzierten bei guten und schlechten 
Volksschiilern und Oberschülern in den acht Untersuchungsjahren (=Schul-
jahren). 

Volksschiiler - Oberschüler 
Die Angabe von Durchschnittswerten ist hier irreführend, da der Anteil der 

Differenzierten allgemein von sehr geringen Prozentsätzen im 1. Schuljahr auf 
sehr hohe Prozentsätze im 8. Jahr ansteigt. Die Oberschiiler weisen in beiden 
Leistungsgruppen durchweg häufiger und meist sogar bedeutend häufiger dif-
ferenzierte Kinder auf als die Volksschüler. In jeder Schulart sind die guten 
Schüler häufiger differenziert als die schlechten Schiiler. Dieser Unterschied ist 
vom 4. Jahr an bei den Vo\ksschll\ern signifikant. \Väl1fend der A.ntei\ der 
differenzierten Schüler bei den guten Volksschiilern von 1,7% im 1. bis auf 
75,2 %im 8. Jahr ziemlich kontinuierlich ansteigt, steigt er bei den schlechten 
Schülern nur vom 1. bis zum 4.J ahr an, und sinkt im 5. und besonders im 6.Jahr 
deutlich ab. Er steigt zwar im 7. Jahr nochmals an, sinkt im 8. aber erneut ab. 

Bei den OberschUlern ist im 5. Schuljahr in beiden Leistungsgruppen, beson-
ders aber bei den schlechten Schülern, eine deutliche \'Oriibergehende Abnahme 
des Anteils der Differenzierten festzustellen. Im 6. Schuljahr steigt der Prozent-
satz der Differenzierten bei den guten Schülern aber schon wieder sehr stark an, 
und nimmt bis zum 8 .. Jahr noch zu, während er bei den schlechten Schülern 
langsamer Zlinimmt. 

Knaben - Mädchen 
Bei den Volksschülern finden sich bei den Kn~ben vom 4. Schuljahr, bei bei-

den Geschlechtern vom 5. Schuljahr an, durchweg bei den guten Schülern sig-
nifikant häufiger Differenzierte als bei den schlechten Schülern. Es fällt auf, daß 
die l\.fädchen in beiden Leistungsgruppen im 1. und 2. Schuljahr etwas weniger 
Differenzierte aufweisen als die Knaben, und daß der Anteil der Differenzierten 
bei den l\fädchen im 8. Schuljahr in beiden Leistungsgruppen, besonders aber 
bei den schlechten Schülern, im Gegensatz zu den Knaben, deutlich abfällt, wäh-
rend er bei den Knaben zunimmt. 

Bei den Oberschülern sinkt der Anteil der Differenzierten bei den ~fädchenim 
5. Schuljahr, besonders bei den schlechten Schülern, nicht so tief ab wie bei den 
Knaben. Vorn 6. bis zum 8. Jahr weisen dagegen die ~{ädchen, namentlich bei 
den schlechten Schülern, deutlich seltener Differenzierte auf als die Knaben. Die 
Unterschiede zwischen den Leistungsgruppen sind bei den Knaben im 5., bei 
den.Mädchen im 6. und 8. SchuUahr, signifikant. Die Schülerzahlen sind jedoch 
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bei den Oberschulern sehr klein und erlauben keine allgemein verbindlichen 
Aussagen. 

l,J .\dml!eisiung und J'e1fesl(tsung 

J,ffürt Dillcrcruienmg eine zunehmende Bereicherung der P-erscin{fd1keit, eine 
Enveiterung ihrer l\foglichkeiten, so bedeutet Verfestigung gewissermaßen eine 
l3eschränkung der .Möglichkeiten. Sie bezeichnet „den Vorgang der Vereindeu• 
tigung von Anlagen zu Eigenschaften, zu konkreten Interessen, von vagen ~ei-
gungen zu festen Entschlüssen, von allgemeinen Fähigkeiten zu konkreten Fer• 
ligkeiten" 1), kurz, eine Konturierung der Persönlichkeit. Sie setzt Lernprozesse 
voraus. 

Bei stark verfestigten Verhaltensweisen besteht die Gefahr, daß sie weniger 
den Gesetzen der Logik und der Sachlichkeit, als „dem Gesetz der eingeschliffe. 
neo Bahnen, der bewährtesten l\Iethode und der üblichen Daseinstechniken fol-
gen" 2). Verfestigung darf aber keineswegs nur als negativ angesehen werden. 
Sie bewirkt ganz allgemein Stabilität des seelischen Gefüges, und äußert sich 
als Qualität des in einer Situation gegebenen Verhaltens als „Stabilität vor der 
je gegenwärtigen Situation"' 1). In unserem Falle bildete besonders die Stabilität 
\'t>n Selbstgefühl, Leistungsbereitschaft und Leistungsfähigkeit innerhalb der 
L"ntersuchungssituation im wesentlichen das Kriterium für die Beurteilung der 
Flille. ,,Damit ist der allgemeine Verfestigungsbegriffzweifellos eingeengt wor• 
dt:n, jedoch auf einen Festigkeitskern hin, der für das allgemeine Phänomen der 
Verfestigung relevant ist'' 4). 

Bei den einzelnen Aufgaben der Vntersuchung wurden Grad und Art der Kon• 
zentration und Gleichmäßigkeit der Arbeit bei der Durchführung von Tests be-
ac:htet. Bei den Antworten aufTestfragen und bei der Auswertung von Zeichnung 
ur1d Handschrift wurde auf Stereotypien geachtet. Außerdem wurden noch An-
ge1.ben aus dem Lehrerbericht über Ausdauer, Ablenkbarkeit, Stetigkeit verwer-
tet 

\\'egen der oben erwähnten Einengung des Begriffes „Verfestigung" in dieser 
Uhtersuchung wird im folgenden statt von Verfestigung besser von Sicherheit 
und Bestimmtheit des Verhaltens gesprochen. 

<l.us den ~•erha.hensbeuctei}u.wgen ia da.? eiRze)DeD Sc.bn.lj.abreJJ werden un.teJ 
,,sicher, bestimmt"' die Varianten: \Viderstandsfähig, sicher, bestimmt,.selbst-

1) 1--f. Thomae. in: Deutsche Nachkriegskinder, Stuttgart 1955, S. 209 
2) li. Thomae, Persönlichkeit, Bonn 1955 S. 3 
3) ½. Thomae, In: Deutsche Nachkriegskinder, Stuttgart 1955, S. 209 
4) l--f. Thomac, a. a. 0., S. 209 
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bewußt, festgefahren, verrannt, starr, borniert, vereinigt. ,,\Vrnig sicher" um-
faßt die Variao.ten: In Teilbereichen Sicherheit, unechte Sicherheit, unsicher, la-
bil. 

Ergebnisse: . . . . . . 
Tabelle XI s. 180 gibt einen L'berblick über den Anteil der Kmder mit s1d1e-

rem, bestimmtem und mit wenig sicherem Verhalten bei guten und schlechten 
Volksschülern in den acht Untersuchungsjahren ( == Schuljahren). Bei den Ober-
schülern zeigeil sich hinsichtlich der Sicherheit des Verhaltens keine signinkan-
ten L'nterschicde zwischen den beiden Leistungsgruppen. Von einer \Viedergahe 
der Ergebnisse in Tabellenform wird daher abgesehen. 

Volksschüler - Oberschüler 
Bei den Oberschü\ern wirken lm Durchschnitt 77 ,2% der guten und 79,9o/o 

der schlechten Schüler relativ sicher und bestimmt. Bei den Volksschnlern be-
trägt der durchschnittliche Anteil der Kinder mit sicherem, bestimmtem Verhal-
ten bei den guten Schülern 68,6%, bei den schlechten Schülern 61,6%. Die Ober-
schüler envecken also in beiden Leistungsgrupi)en häufiger den Eindruck einer 
gewissen Sicherheit und Bestimmtheit des Handelns als di.e Volksschüler. 

Bei den Oberschülern ist der Prozentsatz der Selbstsicheren in beiden l..cistungs-
gruppen durchschnittlich fast gleich, bei den Volksschülern zeigen die guten 
Schüler etwas häufiger eine gewisse Sicherheit des Verhaltens als die schlechten 
Schüler. Dieser Unterschied tritt jedoch nur im 7. und 8. Schuljahr signifikant 
hervor. In beiden Schularten und bei beiden Leistungsgruppen nimmt der Anteil 
der Selbstsicheren im 4. Schuljahr deutlich zu, im 5. Schuljahr sinkt er bei den 
Obcrschülen1, besonders bei den schlechten Schülern, im Gegensatz zu den 
Volksschülern, sichtlich ab. Vom 6. bis zum 8. Schuljahr nimmt er in beiden 
&hul.uten zu. bei den schlechten Volksschülern aber erst im 8. Schuljahr. 

Knaben - :Mädchen: 
Bei den Volksschülern zeigen bei den Knaben durchschnittlich 66,So/o der gu-

ten und 61,9 %der schlechten Schüler eine gewisse Sicherheit und Bestimmtheit 
des Verhaltens, bei den Mädchen 71,B% der guten und 60,0% der schlechten 
Schüler. Bei den Oberschülern beträgt der Anteil der Selbstsicheren bei den Kna-
ben im Durchschnitt 74,8% bei den guten und 75,4% bei den schlechten Schü­
lern. Bei den Mädchen weisen durchschnittlich 78,3 %der guten und 85,l %der 
schlechten Schüler ein relativ sicheres Verhalten auf. 

Bei den Oberschülern finden sich also bei den ~lädchen in beiden Leistungs-
gruppen, besonders aber bei den schlechten Schülern, häufiger Sicherheit und 
Bestimmtheit des Verhaltens als bei den Knaben. Bei den Volksschülern wirken 
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nur die guten Schülerinnen etwas häufiger selbstsicher als die Knaben der glei-
chen Leistungsgruppe, Signifikante 'C'nterschiede hinsichtlich der Sicherheit des 
Verhaltens treten zwischen guten und schlechten Schülern nur bei den Volks-
schülerinnen vom 6. bis zum 8. Schuljahr auf. Die schlechten Volksschülerin­
nen weisen in diesen Jahren häufiger weniger Selbstsichere auf als die guten. 
Auch im Vergleich zu den schlechten Schülern der Knaben ist der Anteil der 
Selbstsieberen bei den ,,\1ä.Dchen in diesenJahren sichtlich niedriger. Im 8. Schul-
jahr wirken die 11ädchen in beiden Leistungsgruppen in ihrem Verhalten häu-
figer unsicher als die Knaben. Bei den Oberschülern nimmt im 5. Schuljahr, im 
Vergleich zum Vorjahr, der Anteil der Selbstsicheren bei den 1Iädchen, beson-
ders bei den schlechten Schülerinnen, deutlicher ab als bei den Knaben. Im 8. 
Schuljahr wirken bei den guten Schülern die Knaben, bei den schlechten Schü­
lern die 1Iädchen, häofiger selbstsicher als die entsprechende Leistungsgruppe 
des anderen. Geschlechtes. Dk &hülenahkn 5\nd ledoch s.eh-r kk\n. un.d ~:rläu.-
bcn keine allgemein verbindlichen Aussagen. 

2. Schulleistung und Intelligenz 
(Querschnittscrgebnisse) 

Es besteht die Neigung, Schulleistungen in weitem Umfange a.us dem allge-
meinen Intelligenznivectu und der speziellen Intelligenzartung eü1es Kindes er-
klären zu wollen. 

Intelligenz ist ein sehr bequem zu handhabender Begriff, der auf den ersten 
Blick klar zu sein scheint, tatsächlich aber schwer zu definieren ist. 

Ed. Claparede und \V. Stern erkannten bereits, ,,daß intelligentes Verhalten 
allgemein dadurch gekennzeichnet ist, daß Probleme durch nicht schon bekann-
te, angeborene oder angelernte ~fittel und .Methoden beseitigt werden" 1). Er-
fahrungen und Kenntnis-se- können wohl dW. lli5ung e.ineß ln.tefügem.µ-roble.ms 
erleichtern, nie besteht aber die Lösung als solche in einer einfachen Reproduk-
tion. 

Nach 11. \"\ertheimer und anderen Gestaltpsychologen wird die Problemsitu-
ation subjektiv als Spannungsgefüge erlebt, dessen Vektoren auf die Umstruk-
turierung der Gegebenheiten einer Situation zu einer, den objektiven Verhältnis-
sen entsprechenden, ,,guten Gestalt" hindrängen 2). Es bleibt dabei a,ber durchaus 
offen, wie weit die von tms garannene gute Gestaltder tatsächlichen Seinsstruk-
tu:r entspricht. Auch ohne den etwas problematischen Begriff der „guten Gestalt" 
zuhilfe zu nehmen, kant1 intelligentes Verhalten allgemein als Umformung, Um-

1) 'l'gl. R. l\1elli, Lehrbuch de:r psychologischen Diagnostik, Stuttgart 1955 S. 36 
2) ~1. Wertheimer, Productive Think.ing, New Rochelle N. Y. 1943 
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strukturierung, Umdeutung, Umzentrierung und Gestaltung der Gegebenhcittn 
einer Situation beschrieben werden. Dieser Vorgang setzt nach Thomae zugleic;:h 
einen gewissen Grad von Versachlichung, \'Oll Distanzierung des Ich von der 
Umwelt und einen prospektiv gesteuerten inneren Vorvollzug der Wsung \'Or-

aus 1). Freilich treten die eben genannten Züge intdligenten Verhaltens beim emo-
tional-affektiven, beim rationalen und beim intuitiven Denken jeweils in recht 
m1terscluedlicher Deudichkeit hervor. Ht'lrere Unterschiede eq.,rcben si'ch m1s 
den ganz verschiedenen sachlichen Gehalten der Probleme. Sie können mehr 
allgemein praktischer, mehr sozialer oder mehr theoretisch-abstrakter Nattu 
sein. Je nach Individualität und Entwicklungsstufe und je nach der Lage d~s 
Individuums und der äußeren Umstände werden die Probleme und die Art ih-
rer lnsung variieren. Selbst bei Anthropoiden wurden Intelligenzleistungen fest-
gestellt (Köhler). Wir wollen uns aber, dem Rahmen der Arbeit entsprechend, 
auf menschliche Intelligenz beschränken. Es zeigt sich hier eine ungeheuere Viel-
falt intelligenten Verhaltens. 

\\'ertheimer, \\e(hsler und andere weisen mit Recht darauf hin, daß es einsej. 
tig wäre, im Denken lediglich eine intellektuelle Operation zu sehen. Intelliger1. 

tes Verhalten ist ein Orientierungsvorgang, der den ganzen :\.Ienschen erfaßt, 
also auch Antrieb, Stimmung, Neigung, Interessen, Ausdauer, Konzentration 
u. a. \\t'.Chslcr nennt daher die Intelligenz „die zusammengesetzte oder globale 
Fähigkeit des Individuums, zweckvoll zu handeln, verniln&ig zu denken, untl 
sich mit seiner Umgebung wirkungsvoll auseinanderzusetzen„ 2). Es ist dabt:i 
bis heute noch nicht geklärt, ob etwa, wie Spearman annahm, in allen Intelli. 
genzleistungen ein allgemeiner gemeinsamer Faktor wirksam sei oder ob, nach 
einer Hypothese von Thurstone, eine ~Iehrzahl von Faktoren für verschiedene 
Leistungen verantwortlich sei. Die oben skizzierte gestaltpsychologische Aut. • 
fassung des Denkens legt die Hypothese nahe, ,,daß alle Denkakte von eini. 
gen grundlegenden Faktoren bestimmt werden, zu denen vielleicht noch einige 
spezielle treten können" 3). 

\Vechsler übernimmt die Hypothese Spearmans von einem allen Intelligen~. 
leistungen gemeinsamen allgemeinen Faktor, nimmt daneben aber mit Alexan. 
der noch andere miteinander in deutlicher Beziehung stehende intellektuelle Fak. 
toren, und daneben noch nichtintellektuelle Faktoren der allgemeinen Intelli-. 
genz an•). 

Angesichts der Vielfalt intelligent.e.n Verbaltetis mrd der Unsicherheit aDer ct'fe 
ihm zugrundeliegenden Faktoren ist die Messung der allgemeinen Intelligenz 
und die Auswahl der einzelnen Tests problematisch. 
1) vgl. H. Thomae, Vorlesungen iiber das menschltcbe Erkennen 
2
) D. Wechsler, Die .Messung der Intelligenz Erwachsener, Stuttgart 1956 S. 13 

3
) R. 11eili, Lehrbuch der Psychologischen Diagnostik, Stuttgart 1955 S. 54 

4
) D. Wechsler, Die Messung der Intelligenz Erwachsener, Stuttgart 1956 s. 20 f. 
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\\'echsler weist darauf hin, daß die Psychologen notwendigenveise die Exi-
stenz eines allgemeinen Intelligenzfaktors annahmen, seit sie Testserien verwen-
deten, denn die Kombination einer Vielfalt von Aufgaben zu einem einzigen Maß 
der Intelligenz setze ipso facto eine gewisse funktionale Einheit oder Äquivalenz 
der Au(~aben voraus 1)~ Diese Annahme wird auch, nach Wechsler, durch die 
Erfahrung weitgehend bestätigt. ,,Obgleich die Einstufung einer Person häufig 

wie aie restergc6nfsse zeigen - von ct"er Art ct"es 6enutztcn Inteifigenztests ab-
hängt, kann auch eine entgegengesetzte Tendenz festgestellt werden. Untersucht 
man eine große Anzahl von Personen mit einer Reihe von Intelligenztests, dann 
werden diejenigen, die bei einem Test gute Ergebnisse erzielen, auch bei den 
übrigen eine hohe Punktzahl aufweisen. Das gleiche gilt für Personen mit nied-
rigen und mittleren Ergebnissen" 2 ). FUr das Vorhandensein eines allgemeinen 
intellektuellen Faktors spricht auch die oben envähnte weitgehende Überein-
stimmung der Deutsch- und Rechennoten der untersuchten Kinder. 

Es dürfen also wohl, wie es im Rahmen dieser Arbeit geschah, die von einem 
Individuum in den einzelnen Tests erzielten Punktzahlen zu einer ~esamtpunkt-
:Zahl ,,ereinigt und als 1\.:laß der allgemeinen Intelligenz betrachtet werden. 

Ebenso ist es bei der Annahme eines allgemeinen Intelligenzfaktors vertret-
bar, wenn auch nicht ideal, daß in einzelnen Untersuchungsjahren nur wenige 
<)der gar nur ein Intelligenztest verwendet wurden. Der Psychologe hatte sich 
<in die ihm zur Verfügung stehende, relativ knappe Untersuchungszeit zu hal-
ten. 

Im ersten Untersuchungsjahr wurden als Intelligenztests die Bildbetrachtung 
(Schneeballbild) und das Bilderordnen nach Bin et ( Birnendieb-Geschichte )aus-
aewählt. ,,Die Auswahl dieser beiden Aufgaben erfolgte auf Grund der Erfah-
rung, daß sie sich in der Entwicklungsdiagnostik bei Kindern besonders gut 
i>ewährt haben''~). Das Schneeballbild konnte überdies zwei Jahre hintereinan-
~cr geboten werden. Im folgenden werden wegen der größeren Präzision und 
Vergleichbarkeit der Ergebnisse nur die Leistungen im Bilderordnen verwertet. 
Im 2. Untersuchungsjahr wurde die Feuerwehr•Geschichte, im 3. Jahr die Far-
lb.er•Geschichte aus dem \Vechsler-Intelligenztest für Kinder geboten. Nach 
Wechsler prüft das Bilderordnen wirkungsvoll „die Fähigkeit des Individuums, 
C;esamtsituationen zu verstehen und zu erfassen. Der Inhalt des Tests bezieht 
Sich fast immer auf menschliche oder praktische Situationen. Das Verstehen 
dieser Situation entspricnl starK ct'em iat6estand, den rtrrt:ib-Y Am·u-.m.T a}s ,,:,u-
ztale Intelligenz" bezeichneten" 4). Waren die Bilder einigermaßen planvoll rich-

1) D. Wechsler, a.a.O., S. 17 
1)0. Wechsler, a.a.O., S. 16 
3) H. Thomae, In: Deutsche ~achkriegskinder, Stuttgart 1955 S. 121 
4) D. \\cchsler, Die :\Iessung der Intdligenz Erwachsener, Stuttgart 1956 S. 103 
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tig geordnet worden, so wurde dies bei der Auswertung der Ergebnisse als Zei-
chen für „höhere Intelligenz" betrachtet, ,varen die Bilder nicht richtig, bzw. 
primitiv oder konfahulatorisch gelegt worden, so wurde das Ergebnis unter 
, ,geringer Intelligenz" eingetragen. 

Im 4., 5. und 6. Untersuchungsjahr gelang es, eine Testserie zu verwenden: 
Irrgarten bzw. Allgemeinwissen und Bilderordnen nach \Vechsler, Definitionen 
nach Roloff und \Vürfelmuster nach Kohs-\Vechsler. Die von einem Kind in rlen 
einzelnen Tests erzielten Punktzahlen wurden zu einer Gesamtpunktzahl verei-
nigt. Aufgrund der Häufigkeitsverteilung der Gesamtpunktzahlen der einzelnen 
Kinder wurden für jedes Jahr Mittelwerte und Normalbereiche errechnet. Die 
im Normalbereich liegenden Punktzahlen wurden als Anzeichen für „mittlere 
Intelligenz'' gewertet. 

Im 7. und 8. Schuljahr wurde der „Progressive l\.fatrices-Test" von Raven 
verwendet. ,,Der Test gibt nach seinem Autor ein Bild der Leichtigkeit, mit der 
eine Person Vergleiche zwischen Figuren bilden und eine logische l\.1cthode des 
Analogieschlusses entwickeln kann. Er stelle einl\.1ittel dar, alle ordnenden ana-
lytischen und integrierenden Operationen, die in höheren Denkprozessen vor-
kommen, zu bestimmen" 1). 

Der Test wurde nach Fehlern und nach Zeit ausgewertet. Irn Rahmen dieser 
Arbeit wurden aber nur die Punktzahlen der Fehler verwertet. Die Mittelwerte 
und die Normalbereiche wurden für beide Jahre je,veils gesondert berechnet. 
Punktzahlen im Normalbereich wurden wieder als „mittlere Intelligenz" betrach-
tet. 

Ergebnisse: 
Tabelle XII S. 182 gibt einen Überblick über den Anteil guter und schlechter 

Volksschüler an den verschiedenen Intelligenzgraden in den acht Untersuchungs-
jahren(-= Schuljahren). Bei den Oberschülern treten hinsichtlich der Intelligenz 
keine_signi!ikanten Unterschiede ~wis~hen den beiden Leistungsgruppen hervor. 
Auf eme \\1edergabe der Ergebnisse m Tabellenform wird daher verzichtet. 

1) R. 1-leill, Lehrbuch der Psychologischen Diagnostik, Stuttgart 1955 S. 81 

44 



Volksschüler-Oberschüler 

Durchschnittswerte: VolksschUler Oberschüler 

gute schlechte gute schlechte 
Schüler Schüler Schüler Schi..iler 

b.öb.ere LutdlJg.enz 11,3% 30,7% 73,1 % &i,l 'f. 
mittl. Intelligenz 37,0% 29,9% 19,6% 22,5% 
geringere Intelligenz 21,2% 39,4% 7,3% 11,4% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Die Durchschnittswerte gestatten nur einen ungefähren Überblick, da diePro-
Z:cntsätze in den einzelnen Jahren schwanken. Die Oberschüler weisen in allen 
lJntersuchungsjahren durchweg, wie erwartet, mehr Kinder mit höherer und 
\\Teniger mit mittlerer und geringer Intelligenz auf als die Volksschüler. 

Unter den guten Schülern finden sich in jeder Schulart meist häufiger Kinder 
fnit höherer und seltener solche mit geringer Intelligenz als unter den schlechten 
Schülern. Dieser Unterschied ist bei den Oberschülern in keinem Jahr, bei den 
Volksschülern mit Ausnahme des 2. und 3. Jahres, jedoch durchweg signifikant, 
j<l meist hochsignifikant. 

In beiden Schularten nimmt der Anteil der Kinder mit höherer Intelligenz in 
beiden Leistungsgruppen im 2. Schuljahr stark zu und läßt im 3. Schuljahr wie-
der nach. Vom 4. zum 5. Schuljahr ist ein deutliches Absinken des Anteils der 
Schüler mit übermittlcrer Intelligenz, bei den Oberschülern zugunsten des mitt-
li::ren, bei den Volksschülern zugunsten des unteren Intelligenzbereiches, festzu-
stellen. Die guten Schüler scheinen, dabei sogar etwas stärker betroffen zu sein 
als die schlechten Schüler. Bei den Oberschülern wird im 6. Jahr in beiden Lei-
stungsgruppen wieder einigermaßen die Verteilung des 4. Jahres erreicht, wäh-
Tf:nd bei den guten Volksschülern der Ariteil der Kinder mit mittlerer Intelligenz, 
hti den schlechten Schülern dagegen der Prozentsatz der Kinder mit geringerer 
lhte1ligenz etwas ansteigt. Im 8. Schuljahr zeigt sich in beiden Schularten bei 
beiden Leistungsgruppen eine Zunahme des mittleren Intelligenzbereiches. 

Bei einem Überblick •über die Ergebnisse fällt auf, daß die Bilderserie im 2. 
a.&cr aCtch rroo7 im J. l.h;ot-er.5.!..,cJn1Dg~':iaJ:1_r ;3JJge1nein von einem sehr hohen Pro-
zentsatz der Kinder richtig geordnet wurde. In diesen beiden Jahren ergeben 
sith auch zwischen guten und schlechten Volksschiilern hinsichtlich der Intelli-
gt:nz keine signifikanten Unterschiede. 

Die für diese beiden Jahre ausgewählten Bilderserien waren wohl etwas zu 
einfach. Es darf aber aus der, im Vergleich zum 1. Schuljahr, trotz der stcigen-
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den Sch\vierigkeit der Aufgaben weit höheren Anzahl richtiger Lösungen ge-
schlossen werden, daß vom 1. zum 2. Schuljahr die Fähigkeit zumGesamtiiher-
blick iiber vorwiegend von kbenspraktischen und sozialen ßezllgcn he!ititntnte 
Situationen rasch ansteigt. Sie scheint dabei keine sonderlich engen Beziehun-
gen zu der in der Schule geforderten Art der Intelligenz zu besitzen. Dies spricht 
eher für eine im Laufe der Entwicklung zunehmende Bedeutsamkeit spezieller 
I ntelli genzfakto ren. 

Jedenfalls können die beim Bilderordnen gefundenen Ergebnisse nicht ohne 
weiteres mit den aus der Gesamtpunktzahl der Intelligenztests erschlossenen ,·er-
glichen werden. Ein Vergleich zwischen den letzteren und den Ergebnissen des 
Raven-Tests scheint dagegen möglich zu sein. 

Knaben-..\fädchen 
Durchschnittswerte: Tpolksschüler 

Knaben Mädchen 
gute 

Schüler 
schlechte 
Schiiler 

gute 
Schi.ikr 

schlechte 
Schüler 

höhere Intelligenz 45,7% 32,4% 39,4% 28,9% 
mittlere Intelligenz 34,8% 30,7% 38,1% 30,4% 
geringere Intelligenz 19,5% 36,9% 22,5% 40,7% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Obcrsclzülcr 

Knaben Mädchen 
gute schlechte gute schlechte 

Schuler Schuler Schüler Schiiler 

höhere Intelligenz 73,1% 72,7% 71,1 % 61,1 % 
mittlere Intelligenz 20,0% 16,5% 20,8% 27,4%
geringere Intelligenz 6,9% 10,8% B,1% 11,5% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Bei den -~ol~sschült'rn weisen Knaben und ~Iädchen in beiden Leistungsgrup-
pen recht ahnhche Prozentsätze von Kindern mit guter, mittlerer und untermitt~ 
lercr Intelligenz auf. Das gleiche gilt für die guten Oberschiiler. Bei den schlech-
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ten Oberschülern dagegen finden sich bei den Knaben häufiger solche mit 
höherer, bei den .Mädchen solche mit mittlerer Intelligenz. Überblickt man die 
Ergebnisse der einzelnen Vntersuchungsjahre, so zeigt sich, daß die Knaben in 
beiden Schularten im 3. Jahr häufiger zu richtigen Lösungen im Bilderordnen 
gelangen als die 1\-Iädchen. 

Es bleibt dahingestellt, ob dieses Ergebnis auf die Auswahl der Testbilder zu. 
rückzufuhren ist, oder ob bei den Knaben in dieser Altersstufe das Verständnis 
für lebenspraktische Situationen wirklich et\vas häufiger besser entwickelt ist als 
bei den .\fädchen. Bei den OberschüJern zeigen dk Knaben im 4. Schuljalir 
ebenfalls häufiger bessere Testergebnisse als die ~Iädchcn. Der Anteil der Kin· 
der mit höherer Intelligenz sinkt bei ihnen aber im 5. Jahr vorübergehend tiefer 
ab als bei den ..\Iädchen. In beiden Schularten weisen die ..\Iädchen im 7. Schul-
jahr häufiger Kinder von mittlerer Intelligenz auf, während bei den Knaben 
die Extremgruppen stärker ausgeprägt sind. In beiden Schularten sind im 8. 
Schuljahr unter den schlechten Schülern bei den l\-tädchen häufiger Kinder mit 
Untermittlerer, bei den Knaben dagegen häufiger solche mit mittlerer Intelligenz 
zu finden. Bei den guten Oberschülern weisen dagegen im 8. SchuUahr die.Mäd-
chen häufiger Schüler mit hoher Intelligenz auf als die Knaben. 

3. Schulleistung und Psychomotorik 

Allgemein sind motorische Funktionen wie Gang, Gestik, 11imik, Tempo und 
Art der Bewegungen eines Individuums charakteristisch und ausdruckshaltig. 
Kretschmer beschrieb bereits für seine Konstitutionstypen jeweils charakteristi-
sche Formen und Geschwindigkeiten der Motorik. Experimentelle Untersuchun-
gen von Enke, Steinwachs und anderen bestätigten seine Beobachtungen. Stellt 
man einem !\fenschen Aufgaben, die eine ~euanpassung der Motorik an die 
jeweilige Situation erfordern, so ist es möglich, aus der Art der Bewegung, ihrer 
Anpassung und Steuerung allgemein charakterologische Einsichten, aber auch 
Hinweise auf die Intelligenz eines Individuums zu gewinnen. 

Der in der Längsschnittuntersuchung in jedem Jahr gebotene Koordinations-
test nach Poppelreuther gestattet eine derartig vielseitige Auswertung der Psy-
chomotorjk, Er Jst auch unter dem Namen „Unterstiftzeichentest" bekannt. Der 
Versuchsperson wird die Aufgabe gestellt, mit beiden Händen ein in einen Füh• 
rungsrahmen gespanntes Vorlagenblatt so unter einem senkrecht feststehenden 
Bleistift zu führen, daß die entstehende Bleistiftlinie stets innerhalb der a~_f der 
Vorlage angegebenen kurvenreichen Bahnen verläuft.. Berührungen ~nd Uber-
schreitungen. der Begrenzungslinien werden als Fehler gerechnet. Die Vorlage 
hatte in den einzelnen Untersuchungsjahren Bahnen von verschiedener Breite. 
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Testergebnisse werden nach Fehlern und nach Zeit bewertet. Bei der Auswertung 
wurden die im Normalbereich liegenden Fehlerzahlen als „mittlere Fehlerzah-
len" angegeben. ,,Beim Koordinationstest werden gemeinhin so komplexe Tat-
bestände wie Sorgfalt und Vorsicht in enge Beziehung zur Fehlerzahl und zur 
Durchführungszeit des Tests gebracht" 1). Es müssen mehrsinnige Bewegungen 
aufeinander abgestimmt werden. Anpassungs-, Steuerungs- und Intelligenzlei-
stungen gehen in die Bewegung mit ein. 

Ergebnisse: (Fehlerzahl) 
Tabelle XIII S. 184 gibt einen Überblick über den Anteil der Kinder mit ge-

ringer, mittlerer und hoher Fehlerzahl bei guten und schlechten Volksschülern 
in den acht Untersuchungsjahren ( = Schuljahren). Bei den Oberschülern finden 
sich hinsichtlich der Fehlerzahlen keine signifikanten Vnterschicdc zwischen den 
beiden Leistungsgruppen. Von einer Wiedergabe der Ergebnisse in Tabellen-
form wird daher abgesehen. 

Volksschüler -Oberschüler 
Durchschnittswerte: Volksschüler Oberschüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

geringe Fehlerzahl 
mittlere Fehlerzahl 

29,0% 
59,2% 

23,9% 
56,4% 

37,4% 
54,9% 

28,9% 
60,4% 

hohe Fehlerzahl 11,8% 19,7% 7,7% 10,7% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Die ?b~rschüle_r zeigen also im Durchschnitt in beiden Leistungsgruppen et-
was haufrger gennge Fehlerzahlen und seltener hohe Fehlerzahlen als die Volks-
schüler. In jeder Schulart weisen die guten Schüler durchschnittlich etwas 
häufiger ge~inge und etwas seltener hohe Fehlerzahlen auf als die schlechten 
Schüler. 

Die Unterschiede zwischen den beiden Leistu · d b • d Ob 
1 .. . . T ngsgruppen sm et en er-

sc lulern 10 kemem Unter5uchungsjahr signifikant. Bei den Volksschülern wei-
sen die guten Schüler im 3 6 und 7 S h ]· h • . . ·• • • c u Ja r signifikant mehr mittlere unrl 
weniger hohe Fehlerzahlen auf als die schlechten s 1•·] I 4 J h • d A·1 d K" d . c 1u er. m . a r 1st er n-1e1 er m er mit geringer Fehler ahl b • d . z e1 en guten Schülern signifikant höher 
alsh]be1 den schlechten. Die letzteren weisen häufiger Schüler mit hoher Fehler-
za auf 

1) F.J. ).fathey, in: Deutsche )..'achkriegskinder, Stuttgart 1955 S. 133· 
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In beiden Schularten nimmt im 3. Schuljahr bei beiden Leistungsgruppen d· 
Häufigkeit mittlerer :Fehlerzahlen auf Kosten der geringen Fehlerzahlen zu. 
den schlechten Schülern steigen auch die hohen Fehlerzahlen an. Die schlechten 
Oberschüler weisen im 6. und 7. Schuljahr vorübergehend häufig mittlere Feh-
lerzahlen auf Im 8. Jahr nehmen die Häufigkeiten in den Extremgruppen wie-
der zu. 

Knaben-Mädchen 
Durchschnittswerte: T'olksschüler 

Knaben :Mädchen 
gute schlechte gute schlechte 

Schüler Schüler Schüler Schüler 

gtringe Fehlerzahl 23,4% 17,1 % 33,3% 31,2% 
mittlere Fehlerzahl 63,7% 65,4% 55,0% 48,4% 
h()he Fehlerzahl 12,9% 17,5% 11,7% 20,4% 

100,0% 100,0% 100,0% 

Oberschüler 

Knaben Mädchen 
gute schlechte gute schlechte 

Schüler Schuler Schüler Schüler 

geringe Fehlerzahl 28,1% 23,2% 46,4% 35,4% 
mittlere Fehlerzahl 69,4% 68,1% 41,1% 51,3% 
hohe Fehlerzahl 2,5% 8,7% 12,5% 13,3% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

ber Überblick läßt erkennen, daß in beiden Schularten die Mädchen durch-
schnittlich deutlich häufiger geringe Fehlerzahlen aufweisen als die Knaben, 
während bei den letzteren die mittleren Fehlerzahlen stärker hervortreten als bei 
den ~iädchen. Die Atädchen weisen aber bei den guten Oberschülern auch häu-
figer hohe Fehlerzahlen auf als die Knaben. 

In beiden Schularten finden sich bei den Knaben, namentlich im 2. und 3. 
Schuljahr, in beiden Leistungsgruppen seltener geringe und häufiger mittlere 
Fehlerzahlen als bei den Mädchen. 1m 5. Schuljahr weisen bei den schlechten 
Oberschülern die Knaben deutlich häufiger mittlere und seltener geringe Feh-
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lerzahlen auf als die l\1ädchen. Bei den schlechten Volksschiil~rn nehn~en in den 
beiden letzten Schuljahren die hohen Fehlerzahlen bei den l\fodchen, 1m Gegen-
satz zu den Jungen, sichtlich zu. 

Ergebnisse: (Zeit) r h 
innsichtlich des Tempos, in welchem der Test in den einzelnen~ ntersuc ungs• 

jahren durc~geführt wurde, treten bei Volksschülern un~ bei O~erschülern nur 
sehr selten signifikante Unterschiede zwischen den beiden Leistungsgruppen 
hervor. Auf eine Wiedergabe der Ergebnisse in Tabellenform wird daher ,·er-
zichtet. 

Volksschüler -Oberschüler 
Durchschnittswerte: Volksschüler Oberschüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

Tempo frisch 
Tempo gelassen 
Tempo matt 

28,5% 
52,9% 
18,6% 

29,0% 
53,3% 
17,7% 

34,4% 
49,3% 
16,3% 

28,3% 
56,3% 
!S,47, 

!00,0%100,0% 100,0% 100,0% 

Die Durchschnittswerte sind bei den Volksschülern in beiden Leistungsgrup· 
pen fast gleich. Bei den Oberschülern führen die guten Schüler den Test etwas 
häufiger in frischem Tempo durch als die schlechten Schüler. Bei den letzteren 
herrscht gelassenes Tempo stärker vor als bei den guten Schülern. 

Bei den Volksschülern ergeben sich im Laufe der SJahre hinsichtlich des Tem-
pos bei der Durchführung des Tests keine signifikanten Unterschiede zwischen 
den Leistungsgruppen, bei den Oberschülern nur im 1. Schuljahr. 

Die guten Schüler arbeiten in diesem Jahr deutlich häufiger mit mattem, die 
schlechten mit mittlerem Tempo. Bei den Volksschülern legen die guten Schüler 
im 1. Schuljahr häufiger mattes, die schlechten dagegen häufiger frisches Ar-
beitstempo an den Tag. 

Im 4. Schuljahr arbeiten die Oberschüler in beiden Leistungsgruppen deutlich 
häufiger mit frischem Tempo als die VolksschUler. 

Allgemein sinkt der Anteil der flott Arbeitenden im 5. Schuljahr (bei denOber-
schulern relativ deutlicher als bei den Volksschülern) sichtlich ab, während der 
Anteil der mit gelassenem oder mattem Tempo Arbeitenden ansteigt.Im 6.Jahr 
bleiben die Prozentsätze ziemlich ähnlich wie im 5. Jahr, erst im 7. Jahr nimmt 
der Anteil der flott Arbeitenden wieder zu. Im 8. Schuljahr weisen dieüberschü· 
ler in beiden Leistungsgruppen häufiger langsam Arbeitende auf als die \'olks-
schi.iler. 
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Kn;;tbt'n- ..\fädchen: 
Durchschnittswerte: lrolksschülcr 

Knaben 
gutl> schlechte 

Schüler Schiiler 

~lädchen 
gute schlechte 

Schüler SchükT 

Tempo frisch 29,6% 27,4% 28,2% 30,0%Tempo gelassen 52,1% 55,8 % 51,5% 52,9%Tempo matt 18,3% 16,8% 20,3% 17,1 % 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Oberschuler 

Knaben 11ädchen 
gute 

Schüler 
schlechte 
Schiiler 

gute 
Schiiler 

schlechte 
Schüler 

Tempo frisch 32,7% 22,3% 36,1 % 35,4% 
Tempo gelassen 
Tempo matt 

49,7% 
17,6% 

61,2% 
16,5% 

48,5% 
15,4% 

51,3% 
13,3% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Bei den Volksschülern sind die Durchschnittswerte in beiden Leistungsgrup-
pen bei beiden Geschlechtern fast gleich. Auch bei den guten Oberschülern zei-
gen sich hinsichtlich des Tempos keine geschlechtsspezifischen Unterschied1;:. Bei 
den schlechten Oberschiilern führen die ldädchcn den Test häufiger in frischem, 
die Knaben häufiger in gelassenem Tempo aus. 

Im 1. Sdrnljaf1r legen die llädchen, namentlich bei den Oberschülern, in bei-
den Leistungsgruppen deutlich häufiger ein frisches Tempo an den Tag als die 
Knaben. Im 2. Schuljahr arbeiten bei den guten Vo1ksschiiicrn die Knaben vor-
wiegend mit frischem, die ~Iädchen vorvdegend mit g(:lassenem Tempo. Im 5. 
SchuJjahr ist in bdden Schularten der Anteil der flott Arbeitenden bei den Kna-
ben geringer als bei de11 Jiädchen. Im 8. Schuljahr zeigen die 1Iädchen in bei-
den Schularten bei den guten Schülern seltener frischesi dafür häufiger gelasse-
nes und mattes Tempo als die Knaben. Bei de11 schlechten Schülern weisen die 
11ädchen im 8. Schuljahr dagegen, namentlich bei den Oberschülern, häufiger 
flott Arbeitende und weniger matt Arbeitende auf als die Knaben. 
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4. Schulleistung und schulisches Arheits\·erhalten 

Die Verhaltensbeurteilungen der Kinder wurdem dem Bericht des jeweiligen 
Klaßlehrers entnomn;en. Sie beruhen auf den im Laufe eines Schuljahres \'om 
Lehrer im Umgang mit dem Kind gesammelten Beobachtungen und Erfahrun· 
gen. 

a) Sclmllä\-tung und Kon::entrafion 

Ph. L:rsch nennt die vom \Villen geleistete Regulation und Organisation der 
\Vahrnehmungen willkürliche Aufmerksamkeit, die der Vorstellungen und Ge-
danken Konzentration 1). 

Kirchhoff und Pietrowicz kamen aufgrund von Verhaltensbeobachtungen und 
Explorationen zu dem Schluß, daß Konzentration mehr sei als Aufmerksam-
keit, denn sie sei total underfassedieganzePersönlichkeit 2).A. Busen1ann ß(;nnt 
sie in ähnlichem Sinne kurz „Verfügung iiber das eigene Vcrhalten" 3). \\'ird so 
in der psychologischen Literatur der Begriff Konzentration auch von dem der 
Aufmerksamkeit abgehoben und ihm übergeordnet, so ist im folgenden doch 
Konzentration mit Aufmerksamkeit weitgehend identisch, denn die Kenntnis 
des obengenannten von I.ersch herausgearbeiteten Unterschiedes zwischen will-
kürlicher Aufmerksamkeit und Konzentration konnte vom Lehrer im allgemei-
nen nicht erwartet werden. 

Ergebnisse: 
Die Tabellen X!Va S. 186 und X!Vb S. 188 geben einen Überblick über 

den Anteil der in den acht Untersuchungsjahren ( = Schuljahren) mit guter, mitt-
lerer oder schlechter Konzentration arbeitenden guten und schlechten Völks­
schüler und Oberschüler. 

Die Durchschnittswerte lassen erkennen, daß die Oberschüler im allgemeinen 
häufiger mit guter und seltener mit schlechter Konzentration arbeiten als die 
Volksschüler. In jeder Schulart arbeiten durchschnittlich die guten Schüler sicht-
lich häufiger mit guter Konzentration und seltener mit schlechter als die schlech-
ten Schüler. Dieser Unterschied zwischen den beiden Leistungsgruppen ist bei 
den Volksschiilern in jedem Schuljahr hochsignifikant. Bei den Oberschülern jst 
durchweg die gleiche Tendenz festzustellen. Im L, 2. und 4_ Schuljahr w~isen 

1) Pb. Lersch, Aufbau du Person, München 1954 S. 464 
2) Kirchhoff und Pietrowlcz, In: Konzentrationssehwache Kinder, Psychologische Praxis, Heft 

24, Basel 1959 S, 12 
) A. Buscmann, Konzentrationsschwäche im Schulalter, in: Schule und Psychologie, I-left 1, 

1954, dt. in Kirchhoff und Pietrowicz a. a. O .• S. 14 
1
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Volksschüler -Oberschli ler 
Du rchsclmittswerte: Volksschüler Oberschüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schi'tlcr 

Konzentration gut 31,0% 6,6% 56,9% 28,1 % 
Konzentratfon normaf 54,2% 46,0% 35,9% 48,3% 
Konzentration schlecht 14,8% 47,4% 7,2% 23,6% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

die guten Oberschiiler signiflkant häufiger Kinder mit guter, die schlechten Schü­
l<~r solche mit normaler Konzentration auf. Im 7. und 8. Schuljahr sind hei den 
guten Oberschülern gleichfalls signifikant häufiger Jugendliche mit guter Kon-
zentration, hei den schlechten Schülern solche mit schlechter Konzentration zu 
finden. 

Allgemein steigt im L'lufc der Schulzeit bei den guten Volksschlilern der An-
tt>il der mit guter Konzentration arbeitenden Kinder \'Om 2. bis zum 8. Schul-
j<1hr an. Bei den schlechten Schillern nimmt der Prozentsatz der schlecht Kon-
z~ntrierten vom 1. bis zum 6. Schuljahr laufend zu. Im 7. Schuljahr überwiegen 
bei den schlechten Schülern die normal Konzentrierten. Im 8. Schuljahr steigt 
bei ihnen dagegen der Anteil der schlecht Konzentrierten wieder an. 

Bei den guten Oberschülern sinkt der Anteil der mit guter Konzentration Ar-
b~itenden mit dem 5. Schuljahr sichtlich ab. Er verringert sich noch bis zum 
8. Schuljahr. Die schlechten Sclüiler arbeiten im 5. Schuljahr zunächst etwas 
h;iufiger mit normaler Konzentration als im 4. Schuljahr. In den folgenden 
Sc:huljahren nimmt dagegen der Anteil der Kinder mit schlechter Konzentra-
ticm bei ihnen laufend zu. 

K11aben - ~fadchen: 
Diuch sch nittswcrte: T'olksschiiler 

Knaben ~1ädchen 

gute 
Schiiler 

schlechte 
Schüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

Kcmzentration gut 29,7% 5,6% 32,2% 7,9% 

Konzentration normal 58,1 % 45,2% 52,4% 46,3% 

Konzentration schlecht 12,2% 49,2% 15,4% 45,8% 

100,0%100,0% 100,0% 100,0% 
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Ohcrschiilcr 

~fädchcn 

gute schlechte gute schlechte 
Schiller 

Knaben 

Schiiler Schulcr Schiilcr 

Konzentration gut 
Konzentration normal 

58,Z'f., 
30,3% 

28,7% 
42,6% 

55,1 % 
40,5% 

27,5% 
54,9",, 

Konzentration schlecht Jl,5% 28,7% 4,4% 17.6% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Bei dt'n Oberschülern weisen die Knaben in beiden Leistungsgruppen clurch-
schnittlich häufiger schlecht Konzentrierte auf als die .:\Iädche_n, währencl bei 
den letzteren der Anteil der Kinder mit normaler Konzentration größer isl a!s 
bei den Knaben. 

In beiden Schularten finden sich unter den guten Schnlern in den ersten bci-
den Schuljahren bei den .:\.Iädchen häufiger gut Konzentrierte als bei den Kna-
ben. Bei den schlechten Schnlern weisen die Knaben im 2. Schuljahr sichtlich 
häuHger schlecht Konzentrierte auf als die.:\lädchen. In den heiden letzten Schul-
jahren finden sich in beiden Schularten unter den schlechten Schiilern bd de1; 
:Mädchen seltener schlecht Konzentrierte als bei den Knaben. 

b) Sclm!!d.\'lung und lleharsc/1/hcit 

.\hnlich wie die Konzentration ist die Beherrschtheit das Ergebnis ,·on Steu-
crungs,·orgängen. \Verden bei der Konzentration aber vorwiegend \·an dr:' 
Umwelt herangetragene Störungen abgeschirmt und nur die Eindriicke z.uge· 
lassen, auf welche sich das Indh·iduum konzentriert, so richtet sich bei der Be-
herrschung die Hemmfunktion der Steuerung ,·orwiegend gegen Störungenau!i 
dem eigenen Inneren, vor allem gegen Störungen aus der triebhaft impulsiw11 
und emotionalen Sphäre. Im Zustand der Beherrschtheit wirken die Kräftt: des 
endothymen Grundes nur in einer den prospekth·en Bereichen der Pcrsön!ich­
keit genehmen Art und "hse. 

Ergebnisse: 
Die Tabellen XVa S. 190 und XVh S. 192 geben einen Überblick uber den 

Anteil der Beherrschten und tricblw.li C 11/wherrschten bei guten und schlechteJl 
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Volksschiilern und Oberschiilern in den acht Untersuchungsjahren (==..Schul-
jahren). 

Volksschüler-Oberschüler 
Bei den Obersdliilern \'erhalten sich im Durchschnitt 88,4%der guten und 

?47 %Jer ~'-dJJft'JJJi'JJ ScJJJJJt>r fo Mr .SdmJ.e reL-~üF heherrx,•~t. Bei .-kn l'aRs-
sthiileru beträgt der durchschnittliche Anteil der Beherrschten bei den guten 
Sd1Ulern 75,7% und bei den schlechten Schülern 48,9 %- Die Oberschüler zei-
gen also in beiden Leistungsgruppen jeweils durchschnittlich weit häufiger be-
herrschtes Verhalten als die Volksschüler. In jeder Schulart sind jeweils die 
guten Schüler h~iufigcr beherrscht als die schlechten Schüler. Dieser Unterschied 
ist hei den Volksschiilern mit Ausnahme des 2. und 7. Schuljahres durchweg 
signifikant. Bei den Oberschiilern tritt er besonders im L und im 8. S~huljahr 
dtutlich hen:or. Bei den schlechten Volksschülern ist der Anteil der Beherrsch-
tt'ü im 4. und 5. Schuljahr besonders niedrig. Der Prozentsatz der Beherrschten 
si11kt in diesen beiden Jahren aber auch bei den guten Schülern \'orübergehend 
ah. Bei den OberschUlern sind die Angaben im 5. Schuljahr leider sehr spär-
lich. Im Gegensatz zu den guten Schülern nimmt der Anteil der Beherrschten bei 
den schlechten Oberschülern im 7., bei den schlechten Volksschiilern im 8. Sch~l-
jahr deutlich ab. 

Kr1abcn -:.\Iädchen 
IJei den Volksschülern sind bei den Knaben durchschnittlich 70,2% derguten 

und 32,3 %der schlechten Schiiler relativ beherrscht, bei den Mädchen 79,5 % 
de1· guten und 60,0 %der schlechten Schüler. Bei den Oberschülern beträgt der 
Anteil der Beherrschten bei den Knaben im Durchschnitt 86,9% bei den guten 
muj 69,6 %bei den schlechten Schülern. Bei den :.\.Iädchen sind durchschnittlich 
89,8 %der guten und 75,7 %der schlechten Schüler in der Schule vorwiegend 
beherrscht. 

Eci den Volksschülern sind also die ~1ädchen in beiden Leistungsgruppen, be-
so1idcrs aber bei den schlechten Schülern, sichtlich häufiger beherrscht als die 
Knaben. Bei den Oberschülern zeigen sich dagegen im Hinblick auf die Be-
herrschtheit nur geringe geschlechtsspezifische Unterschiede. Der durchschnitt-
liche Anteil der B;herrschten ist hier &ei cfen .S.fädd1en In beiden .l.eisturrg~--grup-
pcn nur wenig größer als bei den Jungen. 

Bei den Volksschülern finden sich ,·om 5. Schuljahr an unter den schlechten 
Schulern bei den Knaben sichtlich seltener Beherrschte als bei den :.\fädchen. 
Bei den guten Volksschülern zeigen die~Iädchen, namentlich im 7. und 8. Schul-
jahr, häufiger Beherrschte als die Knaben. 
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c) .'-ic/mlleishmg und Stet(~kcil 

Stetigkeit und Gleichmaß der ~litarbeit im Unterricht sind das Ergebnis 
von Steuerungs- und Verfestigungsyorgängen. Neben Konzentration und Be-
herrschtheit ist hierzu eine gewisse Konstanz der Interessen erforderlich. 

Ergebnisse: 
Die TaDdfen X\l[a S. Jg4 und Xf/Ib S. 1% geben einen i)berblick äb-erlWa 

Anteil der stetig Arbeitenden bei guten und schlechten Volksschiilern und Ober-
schülern in den acht Untersuchungsjahren ( = Schuljahren). 

Volksschüler-Oberschüler 
Bei den Oberschülern arbeiten im Durchschnitt 79,5% der guten und 53,5% 

der schlechten Schüler stetig-gleichmäßig. Bei den Volksschülern beträgt der 
durchschnittliche Anteil der stetig l\Iitarbeitenden bei den guten Schülern 66,9%, 
bei den schlechten Schülern 29,9 %-

Die Oberschüler weisen also in beiden Leistungsgruppen, besonders aber bei 
den schlechten Schülern, sichtlich häufiger stetig Arbeitende auf als die Volk.s-
schi.iler. In jeder Schulart zeichnen sich jeweils die guten Schüler sichtlich häu-
figer durch stetig-gleichmäßige Mitarbeit aus als die schlechten Schiiler. 

Dieser Unterschied zwischen den beiden Leistungsgruppen ist bei den Volks-
schülern in allen acht Jahren durchweg hochsignifikant. Bei den Oberschiile:rn 
zeigen sich durchweg ähnliche Tendenzen, die Unterschiede werden jedoch nur 
im 2., 4. und 8. Schuljahr hochsignifikant. 

In beiden Schularten und in beiden Leistungsgruppen nimmt der Anteil der 
stetig Mitarbeitenden vom 4. bis zum 6. Schuljahr vorübergehend deutlich a.b. 
Dieses Absinken ist bei den schlechten Schülern stärker als bei den guten. Bei 
den schlechten Schülern nimmt der Prozentsatz der stetig Arbeitenden im Gegen-
satz zu den guten Schiilern in beiden Schul.1tten auch im 8. Schuljahr sichtlich ab. 

Knaben-Mädchen 
Bei den Volksschiilern arbeiten bei den Knaben durchschnittlich 61,6% der 

guten und 23,2% der schlechten Schi.iler stetig-gleichmäßig, bei den ~1ädchen 
69,5% der guten Schüler und 38,0% der schlechten Schiiler. Bei den Oberschü­
lern beträgt der Anteil der stetig Arbeitenden bei den Knaben im DurchschrHtt 
78,6 %bei den guten und 52,9 %bei den schlechten Schiilern. Bei den ~1ädchen 
arbeiten durchschnitu'fd1 79,1% der guten und 55,1 %der schlechten Schiiler 
stetig-gleichmäßig. 

Allgemein finden sich bei den Mädchen in beiden Schularten und jeweils in 
beiden Leistungsgruppen durchschnittlich häufiger stetig-gleichmäßig arbeiten-
de Schüler als bei den Knaben. Dieser Unterschied ist aber nur bei den schlech-
ten Volksschülern bedeutsam. 
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Die Mädchen· weisen bei den Volksschülern in beiden Leistungsgruppen, bei 
den Oberschülern unter den schlechten Schiilern, im 2. Schuljahr sichtlich häu-
f~?er. stetig-gleichmäßig arbeitende Schüler auf als die Knaben. Ähnliches gilt 
für die Volksschüler irn 6. Schuljahr. In den beiden letzten Schuljahren ist unter 
den schlechten Volksschülern der Anteil der stetig-gleichmäßig Arbeitenden bei 
den .Mädchen sichtlich größer als bei den Knaben. Bei den Oberschülern ist in 
diesen beiden Schuljahren eine ähnliche Tendenz festzustellen. Die Angaben sind 
jedoch so spärlich, daß aus ihnen keine sicheren Schlüsse gezogen werden kön­
nen. 

d) Schulleistung Und Ordnung 

Ordnung bezieht sich hier auf die Arbeitsweise. Gründlich-ordentliche Arbeits-
weise setzt neben gute! Steuerung, Intelligenz und einem bestimmten Grad an 
Ve:rfostigu.ng von N6.gu.ng~n u.n<l. Arbeitstechniken auch ein be'Soondete'5 lnter-
esse an den „Kleinigkeiten" einer Aufgabe voraus. 

Ergebnisse: 
Die Tabel/en XVIIa S. 198 und XVIIb S. 200 geben einen Überblick über 

den Anteil der gründlich-ordentlich und flüchtig-unordentlich Arbeitenden bei 
guten und schlechten Volksschülern und Oberschülern in den acht Untersu-
chungsjahren ( Schuljahren). 

Volksschüler-Oberschüler 
Bei den Oberschülen1 arbeiten im Durchschnitt 87,4% der guten und 57,7% 

der schlechten Schüler gründlich-ordentlich. Bei den Volksschülern beträgt der 
durchschnittliche Anteil der ordentlich Arbeitenden bei den guten Schülern 
76,5 %, bei den schlechten Schülern 48,9 %, Die Oberschüler weisen also in bei-
den IR.i.stungsgruppeu häufiger ordentlich arbeitende Kinder auf als die Volks-
schüler. In jeder Schulart arbeiten jeweils die guten Schüler häufiger ordentlich 
als die schlechten. Dieser Unterschied zwischen den beiden Leistungsgruppen 
ist bei den Volksschülern in allen Untersuchungsjahren signifikant,ja fast im-
mer hochsignifikant. Bei den Oberschülern tritt er besonders im 1. und im 8. 
Schuljahr deutlich hen"or. 

In beiden Schularten und bei beiden Leistungsgruppen ist der Anteil der or-
dentlich Arbeitenden im 5. Schuljahr besonders niedrig. Bei den schlechten Schü­
lern beider Schularten beginnt er schon im 4. Schuljahr deutlich abzusinken. 
Bei den schlechten Oberschülern bleibt er auch im 6. Schuljahr noch ziemlich 
niedrig. In beiden Schularten nimmt im 8. Schuljahr, im Gegensatz zu den g~-
ten Schülern, bei den schlechten der Prozentsatz der flüchtig-unordentlich Arbe1-
tenden stark zu. 
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Knaben-:\1ädchen 
Bei den Volksschülern arbeiten bei den Knaben durchschnittlich 73,3 %der 

guten und 39,7% der schlechten Schüler gründlich-ordentlich, bei den Mädchen 
78,5 %der guten und 60,6 %der schlechten Schüler. Bei den Oberschülern be-
trägt der Anteil der ordentlich Arbeitenden bei den Knaben im Durch~hnitt 
88,7 %bei den guten und 58,8 %bei den schlechten Schülern. Bei den Mädchen 
arbeiten durchschnittlich 86,0 %der guten und 55,9 %der schlechten Sch~ler 
gründlich-ordentlich. 

Bei den schlechten Volksschülern arbeiten also die ~Iädchen sichtlicli häufi-
ger gründlich-ordentlich als die Knaben. Bei den Oberschülern und bei den gu-
ten Volksschülern ergeben sich dagegen hinsichtlich der Gründlichkeit und Ord-
nung bei der Schularbeit kaum geschlechtsspezifische Unterschiede. 

Bei den Volksschülern weisen die Knaben in beiden Leistungsgruppen irr1 4. 
Schuljahr sichtlich häufiger fluchtig-unordentlich Arbeitende auf als die Mäd-
chen. Bei den schlechten Volksschülern arbeiten die Mädchen vom 2. Schulj<thr 
an deutlich häufiger gründlich-ordentlich als die Knaben, Im 6. Schuljahr ist 
dieser Unterschied besonders gut sichtbar. 

e) Schulleistung und ,lktivität 

Bei der Besprechung der Ergebnisse der psychologischen Untersuchung defi-
nierten wie Antrieb als „Grad der im V erhalten zutage tretenden Aktivität". Ak-
tivität bezog sich dabei auf das Verhalten im allgemeinen und meinte vorvde-
gend eine Komponente des Temperamentes. Hier dagegen bezogen die Lehrer 
Aktivität speziell auf das Verhalten im Unterricht und verstanden darunter die 
mehr oder weniger lebhafte, vor allem mündliche, :Mitarbeit jm Unterricht. l)ie 
so verstandene Aktivität hängt aber, soll sie erfolgreich sein, neben dem An-
trieb noch von einer Reihe anderer Faktoren, wieArbeitsbereitschaft,Intelligt:nz 
und Kenntnissen ab. 

Ergebnisse: 
Die Tabellen XVIIIa S. 202 und XVI!Ib S. 204 geben einen Überblick üher 

den Anteil der 1m Unterricht vorwiegend Aktiven oder Passiven bei guten und 
schlt'Chten Volksschülern und Oberschülern in dm acht Vntersuchungsjahi"en 
(- Schuljahren). c 

Volksschüler-Oberschüler: 
Bei den Obe~_schülern sind im Durchschnitt 70,4% der guten und 52,6% der 

schlechten Schuler akth•. Bei den Volksschülern beträgt der durchschnittliche 

58 



Anteil der Akth·cn bei den guten Schülern 68,4 %, bei den schlechten Schülern 
43,2 %- Die Oberschüler weisen a.lso in beiden Leistungsgruppen häufiger aktiv 
mitarbeitende Kinder auf als die Volksschüler. In jeder Schulart sind jeweils die 
guten häufiger aktiv als die schlechten Schüler. 

Dieser Unterschied Z\vischen den Leistungsgruppen ist bei den Volksschülern 
fast in allen Untersuchungsjahren signifikant, ja meist, vor allem vom 5. bis 

.7.UITI .8 .&.hi!..Jlal1-r, .ru~h,<;,W-1.üfi.kan.t Jlt:i k.1.1 D.he.r-'>Ch.ii.le:1:ri .ti:i.tt _,,., .f'.h!':.n.fu1l.F ."re-
sonders im 7. und 8., aber auch schon im 6. Schuljahr deutlich hervor. Im 5. 
Schuljahr sind die Angaben leider so spärlich, daß sie keine verbindlichen Aus-
sagen edauben. Bei den Volksschülern nimmt der Ameil der Aktiven in beiden 
Leistungsgruppen im 4. und 5. Schuljahr vorübergehend deutlich zu. 

Knaben- Mädchen 
Bei den Volksschülern sind bei den Knaben durchschnittlich 64,9% der guten 

und 42,4% der schlechten Schiiler aktiv, bei den MUdchen 72,8-% der guten 
und 44,1 %der schlechten Schüler. Bei den Oberschiilern beträgt der Anteil der 
Akfü·en bei den Knaben im Durchschnitt 62,8% bei den guten und 53,7% bei 
den schlechten Schiilern. Bei den ~lädchen sind durchschnittlich 73,9 %der gu-
ten und 51,4% da schlechten Schüler aktiv. l;nter den guten Schülern beider 
Schularten finden sich also bei den :Mädchen im Durchschnitt etwas häufiger 
Aktive als bei den Knaben. 

Djeser Unterschied tritt bei den Volksschülern im 1., 2., 6. und 7. Jahr deut-
lich hervor. Im 7. Schuljahr weisen die~lädchen auch bei den schlechten Volks-
s:hüle,rn sichtlich häufiger Aktive auf als die Knaben. Bei den Oberschlilern er-
lauben die kleinen Zahlen leider keine sicheren Aussagen. 

/) Scliullcistung und ~·lrheilstem/w 

Arbeitstempo meint hier die Geschwindigkeit, mit der die im Unterrichtgestell-
ten Aufgaben angegangen wurden. Es ist hierbei wohl vor allem an schriftliche 
Au(~aben zu denken. Arbeitstempo ist hier eine Form der akth·en Mitarbeit im 
Unterricht. Antrieb, Stimmung, Arbeitsbereitschaft, Verfestigung bestimmter In-
teressen und Arbeitstechniken beeinflussen das Tempo, mit dem Schularbeiten 
mJ-tngnü'"genmmm.'lY ~.,-~.-k\1. .&ar:htt~t .maJ..1 _nnch das E1:_gebnis der ~cmühun­
gen, so erleichtern Intelligenz und Kettntnisse den :raschen, erfolgreichen Ab-
schluß der Arbeiten. flottes Arbeitstempo kann aber auch von dem ,vunsth 
getragen sein, möglichst rasch fertig zu ,verdcn. Es kann also einer bestimmten 
Bequemlichkeitshaltung und einer großziigigen 1Hßachtung ,·on Kleinigkeiten 
der Aufgabe entspringen. Es war im Lehrerfragebogen nur allgemein nach dem 
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Arbeitstempo gefragt worden. Die Lehrer scheinen aber darunter meist die Ge-
schwindigkeit verstanden zu haben, mit der eine Aufgabe richtig bewältigt wur-
de. 

Ergebnisse: .. 
Die Tabellen XIXa S. 206 und XIXb S. 208 geben einen Uberblick über 

die Häufigkeit, mit du \n den e\m:e1nen l5ntersuchungsjahren ( = Schuljahren_) 
von guten und schlechten Volksschülern und Oberschülern rnit vorwiegend fn-
schcm, gelassenem, oder mattem Arbeitstempo in der Schule gearbeitet wurde. 

Volksschüler - Oberschüler 
Durchschnittswerte: Volksschüler Oberschiilcr 

gute schlechte gute schlechte 
Schüler Schüler Schüler Schüler 

Arbeitstempo frisch 38.4% 10.3% 59,2% 33,6% 
Arbeitstempo gelassen 51,8% 49,6% 37,7% 44,6% 
Arbcitstempo matt 9,8% 40,1 % 3,1 % 21,8% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

In beiden Schularten zeigen sich hier sehr deutliche Unterschiede zwischen 
den Leistungsgruppen. Gute Schüler arbeiten sichtlich häufiger rasch als schlech-
te Schüler. Die letzteren bevor2ugen weit häufiger ein mattes Arbeitstempo als 
die guten Schüler. Dieser Unterschied ist bei den Vo\ksschülern in .i.\\en Schu\-
jahren hochsignifikant. Bei den guten Schüler11 nimmt der Anteil der in frischem 
Tempo Arbeitenden vom 6. Schu~ahr an sichtlich zu. Bei den schlechten Scllli· 
\crn bleibt der Anteil der flott Arbeitenden ziemlich konstant um 10%. Bei den 
schlechten Schülern steigt der Anteil der mit mattem Tempo Arbeitenden vom 
1. zum 5. Schuljahr an, vom 6. Schuliahr ab findet sich bei ihnen '-'Oiwiegend 
gelassenes Arbeitstempo. 

Bei den Oberschülern arbeiten die guten Schüler vom 1. bis zum 4. Jahr ,,or-
wicgend mit frischem, die och\e.chten n1it gdassenem Tempo. ~fit dem 5. Schul-
jahr steigt bei den guten Schülern der Prozentsatz der mit gelassenem Tempo 
Arbeitenden, bei den schlechten Schülern der Anteil der mit n1attem Tempo Ar-
beitenden sichtlich an. 

Die ~Iädchen arbeiten bei den guten Volksschülern häufiger mit frischem 
Tempo als die Knaben, Bei den letlteren übe:rwicgt durchschnittlich das gelas-
sene Tempo etwas stärker als bei den l\fädchen. Bei den schlechten Schülern, 
namentlich bei den schlechten Oberschülern, arbeiten die Knaben häufiger tuit 
mattem Arbeitstempo als die l\1ädchen. 
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Knaben -1\·Iädchen 
Durchschnittswerte: 

Knaben Mädchen 
gute 

Schüler 
schlechte 
Schüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

Arbeitstempo frisch 
Arbeitstempo gelasse11 
Arbeitstempo matt 

34,3% 
55,5% 
10,2% 

9,0% 
48,7% 
42,3% 

42,5% 
49,3% 

8,2% 

12,7% 
49,7% 
37,6% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Oberschüler 

Knaben 
gute schlechte 

Schüler Schüler 

Mädchen 
gute schlechte 

Schüler Schüler 

Arbeitstempo frisch 
Arbeitstempo gelassen 
Arbeitstempo matt 

58,3% 
36,4% 

5,3% 

32,5% 
41,2% 
26,3% 

59,6% 
38,5% 

1,9% 

34,4% 
49,5% 
16,1% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Im 5. Schuljahr finden sich aber ausnahmsweise unter den schlechten Volks-
schülern bei den ~1:ädchen häufiger langsa~ Arbeitende als bei den Knaben. 
Im 6. und 7. Sdiuljahr weisen bei den Volksschülern die Mädchen in beiden 
Leistungsgruppen deutlich häufiger frisch Arbeitende auf als die Knaben. Bei 
den Oberschülern sind die Angaben leider wieder sehr spärlich. 

g) Schulleistung und Selbständigkeit 

Selbständigkeit bezieht sich hier auf die Arbeitsweise in der Schule. Sie setzt 
eine bestimmte Selbstsicherheit, ein Zutrauen zur eigenen Leistung, Freude an 
der Eigenständigkeit und, bei erfolgreicher Arbeit, auch Intelligenz, Kenntnisse, 
Fertigkeiten, Verfestigung von Interessen und Arbeitstechniken voraus. Es kann 
natürlich auch aus einer gewissen Unbekümmertheit und aus naiver Über-
schätzung der eigenen l\1ögiichkeiten, aus Opposition gegen den Lehrer oder 
aus Ehrgeiz versucht werden, die Aufgaben ohne fremde Hilfe zu bev,rältigen. 
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Ergebnisse: .. 
Die Tabellen XXa S. 210 und XXb S. 212 geben einen Ubcrblick iiber den 

Anteil der in den acht Untersuchungsjahren selbständig und unselbständig ar-
beitenden guten und schlechten Volksschiiler und Oberschüler. 

VolksschUler -Oberschiiler 
Bei den Oberschi..iiern arbeiten im Durchschnitt 91,6% der guten und 71,6% 

der schlechten Schiiler selbständig. Bei den Volksschülern beträgt der durch-
schnittliche Anteil der selbständig Arbeitenden bei den.guten Schiilern 77,7%, 
bei den schlechten Schiilern 37,6 %- Die Oberschüler weisen also in beiden Lei-
stungsgruppen, besonders aber bei den schlechten Schiilern, sichtlich häufiger 
selbständig Arbeitende auf als die VolksschUler. In jeder Schulart arbeiten je-
weils die guten Schüler deutlich häufiger selbständig als die schlechten Schüler. 
Dieser Unterschied zwischen den Leistungsgruppen tritt bei den Volksschülern 
weitaus stärker hervor als bei den Oberschülern. Er ist bei den ersteren in sämt-
lichen 8 Schuljahren hochsignifikant. Bei den Oberschülern ist er im 4., 6., 7. 
und besonders im 8. Schuljahr gut sichtbar. Im 5. Schuljahr sind die Angaben 
leider zu spärlich, um eine sichere Aussage zu gestatten. 

Der Anteil der selbständig Arbeitenden ist bei den guten SchUlcrn in beiden 
Schularten im 6. Schuljahr am niedrigsten. Er nimmt in den letzten beiden Schul-
jahren wieder zu. Bei den schlechten Volksschiilern nimmt der Prozentsatz der 
selbständig Arbeitenden vom L zum 6. SchuljahI ziemlich stetig ab. Er steigt 
in den beiden letzten Schuljahren nur wenig an. Bei den schlechten Oherschü­
lcrn sinkt der Anteil der selbständig Arbeitenden im 5. Jahr vorübergehend am 
stärksten ab, auch im 8. Schuljahr ist ein deutlicher Rückgang der Häufigkeit 
der selbständig Arbeitenden bei den schlechten Schülern festzustellen. 

Knaben- 1fädchen 
Bei den Volksschülern arbeiten bei den Knaben durchschnittlich 78,0% der 

guten und 37,2 %der schlechten Schüler selbständig, bei den .Mädchen 80,3 % 
der guten und 37,4 %der schlechten Schiiler. Bei den Oberschiilern beträgt der 
Anteil der selbständig Arbeitenden bei den Knaben im Durchschnitt 91,5% bei 
den guten und 70,5 %bei den schlechten Schülern. Bei den ~Iädchen arbeiten 
durchschnittlich 91,9% der guten und 71,7% der schlechten Schliler selbstän-
dig. Es ergeben sich also im Durchschnitt hinsichtlich der Selbständigkeit der 
Arbeitsweise kaum geschlechtsspezifische Unterschiede. 

Bei den Volksschülern weisen die 11ädchen in beiden Leistungsgruppenim2., 
6. und 7. Schuljahr sichtlich etwas häufiger selbständig Arbeitende auf als die 
Knaben. Im Vergleich zu den 11ädchen überwiegen bei den letzteren die selb-
ständig Arbeitenden im 3. und im 8. Schuljahr. Unter den guten Schülern fin-
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den sich im 1. Jahr bei den 11ädchen etwas häufiger selbständig Arbeitende als 
unter den Jungen der gleichen Leistu11gsgrnppe. 

5. Schulleistung und soziales Verhalten 

a) Schu!lez:,·tun'-ff und Führerrolle 

Die Lehrer berichteten in jedem Schuljahr, ob ein Kind nach ihrer Beobach-
tung sich unter (Klassen) Kameraden führend betätigte, oder ob es sich lieber 
von anderen Kindern führen ließ. Aus den Angaben ist nicht ersichtlich, auf 
welchem Gebiet und in welchem Umfang ein Kind etwa die anderen führte. Zur 
Führerpersönlichkeit und ihren spezifischen Eigenschaften meint Hartley: ,,Wer 
jn einer Gruppe bei einer bestimmten Unternehmung Führer wird, und welche 
Führereigenschaften im jeweiligen Fall erforderlich sind, hängt von der spezifi-
schen Situation ab. Dies geht nach Hartley aus der Fülle von Variationen der 
Führerpersönlichkeiten in ähnlichen Situationen hervor, sowie aus den noch 
größeren Abn,eichungen des Führungsverhaltens in verschiedenen Situationen". 
In jedem Fall ·waren „die Ftihrer den 11itgliedern ihrer Gruppe in mindestens 
einer von mannigfachen Fähigkeiten überlegen" 1). Allgemein scheinen sich Füh­
rerpersönlichkeiten durch einen, im Vergleich zu den Geführten, höheren Grad 
an Selbstvertrauen, Kontaktfähigkeit und Aggressivität auszuzeichnen i). 

Ergebnisse: 
Tabelle XXI S. 214 gibt einen Überblick über den Anteil der gerne führend 

Tätigen und der lieber Geführten bei guten und schlechten Volksschülern in den 
acht Untersuchungsjahren (= Schuljahren). Bei den Oberschülern treten hin-
sichtlich der Führerrolle nur sehr selten signifikante Unterschiede zwischen den 
beiden Leistungsgruppen hervor. Von einer \Viedergabe der Ergebnisse in Ta-
bellenform wird daher abgesehen. 

Volksschüler-Oberschüler 
Bei den Oberschülern sind im Durchschnitt 59,1 %der guten und 38,5% der 

schlechten Schüler gern führend. Bei den Volksschülern beträgt der durch-
schnittliche AnteiJ der Ftihrenden bei den guten Schülern 36,2 %, bei den schlech-
ten Schülern 24,5 %- Die Oberschüler weisen also in beiden Leistungsgruppen 
jeweils häufiger Fuhrende auf als die Volksschüler. In jeder Schulart sind je-

1) E. L. u. R. E. Hartley, Die Grundlagen der SoZialpsychologie, Berlin 1955 S. 417 
~) E.L. u. R.E. Hartley, a. a.O., S. 431 
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weils die guten Schüler häufiger führend tätig als die schlechten Schüler. Dieser 
Unterschied ist bei den Volksschülern im 1., 4., 7. und 8. Schuljahr, bei den 
Oberschülern im 4. und 5. Schuljahr signifikant. 

Bei den guten Oberschülern nimmt der Anteil der Führenden vom 5. zum 7., 
bei den schlechten Oberschülern schon vom 4. zum 7. Schuljahr deutlich abi 
im 8. Schuljahr steigt er in beiden Leistungsgruppen wieder an, (bei den guten 
Schülern allerdings nicht mehr so hoch wie in der Volksschule). 

Bei den guten Volksschülern nimmt der Anteil der Führenden vom 4. bis zum 
7. Schuljahr, nach dem Weggang der Oberschüler, deutlich zu. Er bleibt im 8. 
Schuljahr ziemlich konstant. Bei den schlechten Volksschülern sinkt der Anteil 
der Fuhrenden vom 5. zum 8. Schuljahr etwas ab. 

Knaben -Mädchen 
Bei den Volksschülern sind bei den Knaben durchschnittlich 35,9% der guten 

und 23,3% deI schlechten SchüleI fühiend, bei den Mädchen 37,7% der guten 
und 24,9 %der schlechten Schüler. Bei den Oberschülern beträgt der Anteil der 
Fühienden bei den Knaben im Durchschnitt 51,2 %bei den guten, und 36,4 % 
bei den schlechten Schülern. Bei den Mädchen sind durchschnittlich 64,8 %der 
guten und 42,0 %der schlechten Schüler gern führend tätig. 7.eigen sich hinsicht-
lich des Anteils der FUhrenden bei den Volksschülern keine Unterschiede zwi-
schen den Geschlechtern, so sind bei den OberschUlern die Mädchen dagegen 
in beiden Leistungsgruppen häufiger führend tätig als die Jungen, im 1. und 2. 
Schuljahr trifft dies auch auf die VolksschüleI zu. Im 5. und 6. Schuljahisind 
bei den schlechten Volksschülern die Mädchen häufiger lieber geführt als die 
Knaben. Bei den Oberschülern sind unter den guten Schülern die 11:ädchen in 
den ersten vier Jahren durchweg sichtlich häufiger führend als die Knaben. Un-
ter den schlechten Schülern sind die Knaben im 2. Schuljahr deutlich häufiger 
führend als die Mädchen. Vom 5. bis zum 8. Schuljahr sind die Angaben leider 
so spärlich, daß sie keine sicheren Aussagen gestatten. 

h) Schulleistung und K ameradscJ,ajiJ;cJ,keit 

Die Lehrer beriChteten jährlich von jedem der untersuchten Kinder, ob es sich 
nach ihren Beobachtungen gegen Mitschüler vorwiegend kameradschaftlich 
oder unkameradschaftlich verhielt. Kameradschaftlichkeit setzt in einem gewis-
sen Grad der Stärke und der Verfestigung Strebungen und Gefühle des 11itein· 
an der- und FUreinanderseins, des Mitleids, des HelfenwoUens, allgemein gespro-
chen, l\1itschwingungsfähigkeit und Bindungsfähigkeit an andere voraus. Sie 
erfordert auch Anpassung an die Eigenart des anderen und Einordnung und 
Unterordnung unter gewisse Nonnen einer Gruppe. 
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Ergebnisse: 
Hinsichtlich der Kameradschaftlichkeit finden sich in den einzelnen Untersu-

chungsjahren bei Volksschülern und bei Oberschülern nur äußerst selten signi-
fikante Unterschiede zwischen den beiden Leistungsgruppen. Auf eine Wieder-
gabe der Ergebnisse in Tabellenform wird daher verzichtet. 

VoJksschi)Jer -ObcrschHJer 
Bei de1;0berschülern werden im Durchschnitt 95~7% der guten und 92,3% 

der sch\,t..'Chten Schüler als vorwiegend kameradschaftlich beurteilt. Bei den 
Volksschülern beträgt der durchschnittliche Anteil der Kameradschaft.liehen bei 
den guten Schülern 90,0%, bei den schlechten Schlilern 86,5%. DieOberschüler 
werden in beiden Leistungsgruppen ctvrns häufiger als kameradschaftlich beur-
teilt als die Volksschüler. In jeder Schulart ist der durchschnittliche Prozentsatz 
der Kameradschaftlichen bei den guten Schülern etwas höher als bei den schlech-
ten Schülern. Im allgemeinen sind die Unterschiede zwischen den Leistungsgrup-
pen hinsichtlich der Kameradschaftlichkeit jedoch unerheblich. Bei den Volks-
schulcrn ergibt sich nur im 6. Schuljahr ein hochsigniflkanter Unterschied. Die 
guten Schüler werden hier besonders häufig als kameradschaftlich, die schlech-
ten als unkameradschaftlich beurteilt. 

Die Oberschüler weisen bei den guten Schülern im 4 ., bei den schlechten Sehn-
lern im 6. Schuljahr sichtlich häufiger Kameradschaftliche auf als die Volks-
schiiler der jeweiligen Leistungsgruppe. In beiden Leistungsgruppen werden sie 
im 8. Schuljahr öfter als kameradschaftlich beurteilt als die Volksschüler. 

Knaben-~fädchen 
Bei den Volksschülern sind unter den Knaben durchschnittlich 89,8% der gu-

ten und' 86,0% der schlechten Schiiler kameradschaftlich, bei den Mädchen 
90,7% der guten und 86,4% der schlechten Schüler. Bei den Oberschülern be-
trägt der Anteil der Kameradschaftlichen bei den Knaben im Durchschnitt 
96.6 %bei den guten und 93, 1 %bei den schlechten Schülern. Bei den Mädchen 
werden durchschnittlich 94,3 %der guten und 92,2 %der schlechten Schiiler als 
kameradschaftlich beurteilt. Es ergeben sich also in beiden Schulartenhinsicht-
lich der Kameradschaftlichkeit praktisch keine geschlechtsspezifischen -Unter-
schicde zwischen beiden Ld'>tu11gsgruppen. 

Bei -den Vo}ksschUJern \n-nkn in dm ersten beiden Schuljahren die Knaben 
in beiden Leistungsgruppen ehvas häufiger aJs kameradschaftlich beurteilt als 
die Mädchen. Die letzteren sind dagegen in den beiden letzten Schuljahren häu-
figer kameradschaftlich als die Knaben. Unter den schlechten Schülern ist der 
Anteil der Kameradschaftlichen bei den Knaben, im Gegensatz zu den ~1äd-
chen, vom 5. bis zum 8. Jahr sichtlich geringer. Der Anteil der Unkamerad-
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schafclichen ist bei den Knaben im 6. und 8. Schuljahr besonders hoch. Bei den 
guten Oberschülern werden die Knaben im L. bei den schlechten Oberschüler~ 
im 6. und 7. Jahr häufiger als kameradscha/ilich beurteilt als die Mädchen. Die 
Zahlen sind aher sehr klein ( besonders Yom 3. bis zum 6. Schuljahr) und er-
lauben keine sicheren Angaben. 

Schulleistung und psychologische Daten jm Gesamtüberblick 

Volksschüler -Oberschüler 
Bei den Volksschülern finden sich die größten Häufigkeiten signifikanter 'Cn-

terschiede zwischen den beiden Leistungsgruppen bei Konzentration, Stetigkeit 
und Ordnung der Arbeitsweise, aktiver :Mitarbeit im Unterricht, Arbeitsten1po, 
Selbständigkeit bei der Durchfuhrung von Schularbeiten, Beherrschtheit, Intelli-
genz, Steuerung, Dilierenzkrung, Selbstsicherheit und Angcpaßtheit. 

Die guten Schüler werden dabei von den Lehrern im Vergleich zu den schlech-
ten Schülern weit häufiger als gut konzentriert., stetig, ordentlich, aktiv, flink 
und selbständig mitarbeitend und als beherrscht beurteilt. Nach dem Urteil des 
Psychologen weisen die guten VolksschUler weit häufiger übermittlere Intelli-
genz, gute Steuerung und Differenzierung, Selbstsicherheit und gute Anpassung 
auf als die schlechten. 

Beim sozialen Verhalten in der Schule, beim KoordinaUonstest, bei 11itschwin-
gungsfähigkeit, Anregbarkeit, Stimmung und Antrieb ergeben sich wenig sig-
nifikante Unterschiede zwischen den Leistungsgruppen. 

Bei den Oberschiilern finden sich seltener signifikante Unterschiede zwischen 
den Leistungsgruppen als bei den Volksschülern. Am häufigsten sind die Un-
tersc:hiede noch bei Konzentration, Stetigkeit, Arbeitstempo, Selbständigkeit, In-
telligenz und Differenzierung. Die guten Schiiler arbeiten auch hier häufiger 
kom:entrlert, stetig, flink, und selbständig als die schlechten und übertreffen die 
letzteren öfter an guter Intelligenz und Differenzierung. Bei den übrigen Daten 
fl:nden sich dagegen bei den Oberschülern nur selten signifikante Unterscl1iede 
zwischen den beiden Leistungsgruppen. Sie wirken als Gesamtgruppe homoge-
ner als die Volksschüler. 

Überblickt man die Durchschnittswerte der Häufigkeüen, so heben sich die 
Oberschüler in beiden ~i.stungsg1:u?pen von den Volksschülern ab. Es finden 
sich bei den ersteren bei allen Daten durchweg häufiger die positiven Eigen-
schaften a1s bei den Volksschülern. Besonders ausgeprägt ist dieser Unterschied 
bei InteHigenz, Arbeitstempo, Selbständigkeit; deutlich ist er aber auch noch. 
bei Konzentration, Beherrschtheit, Stetigkeit der Mitarbeit im Unterricht, bei 
Steuerung und Differenziertheit, also bei den Eigenschaften, bei denen sich all-
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gemein in beiden Schularten auch zwischen guten und schlechten Schülern deut-
liche Unterschiede ergeben. 

Bei der Venvertung der Angaben des Lehrerberichtes finden sich besonders 
häufig signifikante Unterschiede zwischen den beiden Leistungsgruppen. Die 
Lehrer hatten eine intimere Kenntnis des Kindes und konnten sein Verhalten 
über einen weit längeren Zeitraum hiffweg beobachten als der Psychologe. Es 
bestand aber andererseits die Gefahr, daß sie dem Kind weniger unvoreinge-
nommen gegenüberstanden und eher geneigt waren, sein Arbeitsverhalten in 
der Rückschau mehr vom erzielten Erfolg, als von den Tatsachen her zu beur-
teilen. Immerhin stimmen die Ergebnisse des Lehrerberichtes im allgemeinen 
recht gut mit dern psychologischen Untersuchungsbericht überein, wenn die 
Signifikanz der Vnterschiede zwischen den Leistungsgruppen in \Virklichkeit 
vielleicht auch nicht immer ganz so hoch sein mag. 

Bei den Angaben über das soziale Verhalten wurden die Lehrer möglicher­
weise überfordert. Ihre Aufmerksamkeit richtet sich nicht primär auf das soziale 
Verhalten der Kinder. So beruht das Urtteil hier wohl häufig auf gewis5en Ge-
legenheitsbeobachtungen. Soziometrische Tests und ihre graphische Darstel-
lung in Soziogrammen hätten hkr gesichertere Einsichten vermittelt. Im Rah-
men dieser Untersuchung konnten aber derartige Verfahren den Lehrern nicht 
zugemutet werden. 

Bei den Ergebnissen der psychologischen Untersuchung hätte man Yielleicht 
bei der .\fitschwingungsfühigkeit eine stärkere Häufung signifikanter Vnter-
schiede zwischen den lkistungsgruppcn erwartet. In der gegebenen Untersu-
dmngssituation konnte sich die ~litschwingungsfähigkeit im wesentlichen nur 
im persönlichen Kontakt mit dem Psychologen äußern. Es bleibt dabei offen, 
wie weit es in der kurzen Zeit wirklich gelang, ein Kind zum ::\litschwingen zu 
bev,,·egen. In jedem Fall konnte hier aber nur die soziale l\litschwingungsfähig-
keit beurteilt werden und nicht die Reagibilität auf \Verte an sich. Soziale 1\lit-
schwingungsfähigkeit scheint aber auch nach dem Urteil der Lehrer wenig lei-
stungsbezogen zu sein. 

Knaben - Mädchen 
Vnter den Volksschülern finden sich bei den 1\.1ädchen in beiden Leistungs-

gruppen beim Koordinationstest sicbtJ.i.cJ1 Jmufiger geringe Fe~lerzahlen als _bei 
clen Knaben. Sie arbeiten außerdem in der Schule häufiger stetig und ordcntlrch 
•.md verhalten sich öfter beherrscht als die Knaben. Die guten Volksschülerin­
nen erweisen sich beim Unterricht häufiger als flink, aktiv und konzentriert als 
clie guten Volksschüler. Bei der psychologischen Untersuchung treten sie häu-
figer sicher und bestimmt auf als die Knaben. 
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Die Knaben zeigen dagegen in beiden Leistungsgruppen häufiger iiberrnitt-
leren Antrieb, gute Steuerung, Differenzierung und Intelligenz, bei den schlech-
ten Volksschiilern häufiger gute allgemeine Anregbarkeit als die ~lädchen der 
gleichen Leistungsgruppe. 

Bei Antrieb, Stimmung, Anregbarkeit, Selbstsicherheit und AktiYität finden 
sich bei den :\.Iädchen zwischen den Leistungsgruppen mindestens zwei signifi-
kante Unterschiede mdJT als bei den KJrnben. Bei den letzteren Dnden sich Da-
gegen nirgends 2 signifikante Vnterschiede mehr als bei den ~lädchcn. 

Bei den Oberschülern ergehen sich bei den ~1ädchcn ebenfalls in beiden Lei-
stungsgruppen beim Koordinationstest sichtlich häufiger geringe Fehlerzahlen 
als bei den Knaben. Die Mädchen sind außerdem häufiger gern führend tfüig 
als die Knaben. DieSthnmung ist bei denOberschiilerinnen auch öfter froh und 
das Verhalten häufiger sicher und bestimmt als bei den Knaben. Die gi1ten 
Schülerinnen sind sichtlich häufiger aktiv, die schlechten häufiger beherrscht, 
gut anregbar und gut mitschwingungsfohig und angepaßt als die Jungen der 
gleichen Leistungsgruppe. Die Knaben zeigen dagegen häufiger guteSteuenwg, 
Differenzierung und, bei den schlechten Schülern, auch gute Intelligenz als die 
Mädchen. 

Bei den Oberschülern finden sich bei Arbeitstempo und Konzentration bei den 
Knaben mindestens 2 signifikante Unterschiede n\·ischen den Leistungsgrup-
pen mehr als bei den .Mädchen. Bei den letzteren ergeben sich dagegen nie 2 
signifikante Unterschiede mehr als bei den Knaben. Die~1ädchen beider Schul-
arten weisen beim Koordinationstest sichtlich häufiger geringe Fl'hlerzahlen auf 
als die Jungen. Sie arbeiten in der Schule allgemein häufiger aktiv mit, nrhal-
ten sich öfier beherrscht und treten häufiger sicher und bestimmt auf als die 
Knaben. 

Die Knaben sind häufiger gut differenziert, gut gesteuert und ,veisen etwas 
öfter iibcrmittlere Intelligenz auf als die l\Iädchen. Die11ädchen scheinen in der 
Volksschule eine weniger homogene Gruppe zu sein als die Knaben. Bei den 
Obers_chiilern schei~en sich dagegen bei den Knaben etwas häufiger charakte-
rolog1sche Unterscluedc zwischen beiden Leistungsgruppen zu zeigen als beiden 
~Iädchen. 
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III. Schulleistung und somatische Daten 

Die somatischen Daten wurden den jährlichen Berichten der ärztlichen Mit-
arbeiter an der Untersuchung entnommen. 

1. Schulleistung und Allgemeinzustand 

Es werden hier die Beziehungen zwischen der Schulleistung und der allgemei-
nen körperlichen Verfassung aufgezeigt. 

Ergebnisse: 
Tabelle XXII S. 216 gibt einen Überblick über den Anteil der Kinder mit 

gutem, mittlerem und schlechtem körperlichem Allgemeinzustand bei guten und 
schlechten Volksschülern in den acht Untersuchungsjahren(= Schuljahren). Bei 
den Oberschülern finden sich hinsichtlich des körperlichen Allgemeinzustandes 
nur äußerst selten signifikante Vnterschiede zwischen den beiden Leistungsgrup-
pen. Auf eine \Viedergabe der Ergebnisse in Tabellenform wird daher verzich-
tet. 

Volksschüler-Oberschüler 
DurchschnittS'werte: Volksschüler Oberschüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

Allgemeinzustand gut 44,4% 44,2% 46,2% 45,3% 
Allgemeinzustand mittel 45,0% 46,0% 44,0% 43,8% 
Allgemeinzustand schlecht 10,6% 9,8% 9,8% 10,9% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Im ganzen gesehen findet sich in den ersten vier Schuljahren in beiden ~hul-
arten bei den schlechten Schülern eher häufiger guter und schlechter, bei den 
guten Schülern mittlerer AZ. Vom 5. bis zum 8. Schuljahr überwiegt bei den 
guten·Schüiefn dagegen mehr ein guter, bei den schl~htenein mittlerer AZ. Die-
se Unterschiede zwischen den Leistungsgruppen sind aber bei den Oberschülern 
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überhaupt nicht, bei den Volksschülern nur im 4. und 6. Jahr ~ignifikant. 1~ 
4. Jahr weisen dabej die schlechten SchiiJer sichtlich häufig~r cmen guten, die 
guten einen mittleren AZ auf als die Schüler der anderen_ Le1st~ngsgrupp~. lm 
6. Jahr findet sich bei den guten Schülern sichtlich häufiger em guter, bei den 
schled1ten ein mittlerer AZ als in der anderen Leistungsgruppe. 

Knaben- Mädchen 
Durchschnittswerte: r"'olksschüler 

Knaben Mädchen 
gute 

Schüler 
schlechte 
Schüler 

gute 
Schüler 

schl<xhte 
Schüler 

Allgemeinzustand gut 42,9% 39,5% 44,3% 50,2% 
Allgemeinzustand mittel 43,9% 49,7% 47,1% 41,2% 
Allgemeinzustand schlecht 13,2% 10,8% 8,6% 8,6% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Oberschüler 

Knaben Mädchen 
gute schlechte gute schlechte 

Schüler Schüler Schüler Schüler 

Allgemeinzustand gut 46,6% 34,3% 46,4% 58,3% 
Allgemeinzustand mittel 40,4% 48,2% 47,6% 38,0% 
Allgemeinzustand schlecht 13,0% 17,5% 6,0% 3,7% 

100,0% 100,oi100,0% 100,0% 

In beiden Schularten weisen die Mädchen durchschnittlich bei den schlechten 
Schillern sichtlich häufiger guten AZ und in beiden Leistungsgruppen deutlich 
seltener schlechten AZ auf als die Knaben. Dieser Unterschied tritt in beiden 
Schularten, besonders in den ersten beiden Schuljahren, deutlich hervor. Im 3., 
bei den Oberschülern auch im 4. und 5. Jahr, weisen die .Mädchen in beiden 
Leistungsgruppen sichtlich häufiger guten AZ auf als die Knaben. Bei den Volks-
schülern findet sich im 8. Schuljahr bei den guten Schülern unter den Mädchen 
noch deutlich häufiger guter A7. als bei den Knaben der gleichen Leistungsgrup· 
pe, Bei den Oberschülern sind die Angaben namentlich in den letzten Schuljah· 
ren so spärlich, daß sie keine sicheren Aussagen gestatten. 
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2. Schulleistung und Entwicklungszustand 

Die Frage der Kovarianz bzw. Divergenz psychophysischer Entwicklung wur-
de durch das in unserem Jahrhundert gerade besonders stark hervortretende, 
von Koch, Bennholdt-Thomsen und anderen beschriebene Phänomen der Ak-
zeleration sehr aktuell. Akzeleration ist eine allgemeine Entwkklungsbeschleu-
nigung im Jugendalter, wobei Entwicklung als die Summe aller \Vachstums-
und Differenzierungsvorgänge aufgefaßt wird ( v. Pfaundler )1). Sie kann sich 
als verfrühte körperliche Reife, als forciertes Längenwachstum oder als harmo-
nische allgemeine Beschleunigung aller \Vachstums- und Differenzierungsvor-
gänge zeigen. Nach Thomae kann die Frage nach der Parallelität oder Nicht-
parallelität von körperlicher und seelischer Entwicklung noch keineswegs als 
gelöst gelten, ,,Es hält sich die These von einer durchgehenden Parallelität zwi-
schen körperlicher und seelischer Entwicklung ( Bennholdt-Thomsen, 0lson). 
Auf der anderen Seite werden ebenso strikte und radikale Behauptungen von 
einer völligen Divergenz zwischen somatischer Akzeleration und psychischer 
Entwicklung aufgestellt ( Huth, Villinger und andere)"'). 

Es wird hier das Zusammenspiel leibseeJischer Krähe unter dem besonderen 
Aspekt der Entwicklung in seiner Auswirkung auf die Schulleistung untersucht 
und damit ein Beitrag zur Beantwortung der offenen Fragen nach den Zusam-
menhängen zwischen physischer und psychischer Entwicklung geleistet. 

a) Reife 

Als Index der somatischen Entwicklung gelten hier zunächst die äußerlich 
sichtbaren Reifezeichen. Als 1\1:aßstab für die Beurteilung der Reife dienten in 
den ersten drei Untersuchungsjahren die von Zeller angegebenen Kriterien für 
den beginnenden bzw. vollendeten Gestaltwandel. Seit 1955 wurden die Kinder 
nach einem von H. Oster und E. 1\1:ansfeld ausgearbeiteten Reifeschema beur-
teilt'). 

Ergebnisse: .. . . 
H" · h 1· h d tischen Reife zeigt sich bei den Volksschulern m kemem,ms1c t 1c er soma h . h • · •f"k 

bef den 0bersc&üfern (Knaben) nur ia einem V~"?tersvc. JJ.DgsJa r ein s1gm t an• 

1) C Hoppe kzelerations- und Retardatlonsbefunde bei längs- und qucrschnittlichen Kinder-1 
llntersuchungen In· Deutsc e.~a\;u negs er 11 • h kö 11• '. h " -•k • kind St ugart 1955 S. 430 f. 

1 7:er d2) H Thoma; L~gsschnittuntersuchungen zum Problem der Beziebunrn ZWIS; 
~er u~d seelischer Entwicklung, Zeuschr. f. experimentelle und angewan te Psyc o og e, an 
(\",3S.437 

3} H. Tbomac, a. a. 0., S. 438 
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ter Unterschied zwischen den beiden Leistungsgruppen. Von einer \Viedergabe 
der Ergebnisse in Tabellenform wird daher abgesehen. 

Volksschi.iler-Oberschi.iler 
Durchschnittswerte: Volksschüler Oberschüler 

gute schlechte gute schlechte 
&hüler SchlilerSchüler Schüler 

Reife akzeleriert 9,5% 7,2% 10,1 % 13,3% 

Reife altersgemäß 74,7% 77,2% 79,8% 70,6% 
10,1% 16,1 %Reife retardiert 15,8% 15,6% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Unter den guten Schülern finden sich im Durchschnitt bei den Volksschülern 
etwas häufiger Kinder mit retardierter Reife als bei den Oberschülern. Unter 
den schlechten Schillern weisen die Oberschüler durchschnittlich etwas häufiger 
in der Reife Akzelerierte auf als die Volksschi.iler. Bei den guten Oberschülern 
und bei den schlechten Volksschülern finden sich im Durchschnitt etwas öfier 
Kinder mit altersgemäßer Reife als in der gleichen Leistungsgruppe der ande-
ren Schulart. Die Unterschiede sind jedoch nur geringfügig. 

Bei den Volksschülern ergeben sich hinsichtlich der Reife zwischen beiden Lei-
stungsgruppen kaum signifikante -Unterschiede. Bei den Oberschülern finden 
sich bei guten Schülern häufiger Kinder mii altersgemäßer, bei den schlechten 
Schülern etwas häufiger solche mit retardierter Reife als in der jeweils anderen 
Leistungsgruppe. Die Unterschiede zwischen beiden Leistungsgruppen sind je-
doch unerheblich und weder bei Volksschi.ilern noch bei Oberschülern signifi· 
kant. In den ersten beiden Schuljahren sind bei den Volksschülern die guten 
Schüler etwas häufiger retardiert als die schlechten. Im 6. und 7. Schuljahr fin-
den sich in beiden Schularten vorübergehend bei den guten Schülern häufiger 
Akzelerierte., bei den schlechten Schülern häufiger Retardierte als bei den Kin· 
<lern der anderen Leistungsgruppe. Bei den Oberschülern ist vom 5. bis zum. 8. 
Schuljahr die Tendenz spürbar, daß die guten Schüler häufiger altersgemäße 
Reife, die schlechten zunächst häufiger retardierte, im 8. Schuljahr häufiger ak-
zelerierte Reife zeigen als die Schüler der anderen Leistungsgruppe. 

Allgemein finden sich bei den 11ädchen in beiden Schularten häufiger soma-
tisch Akzelerierte und, bei den Volksschülern, im ganzen gesehen weniger Retar-
dierte als bei den Knaben. Bei den guten Volksschlllern ist dieser Unterschied 
besonders deutlich. Bei den schlechten Volksschülern zeigen die~Iädchen etwas 
häufiger Akzelerierte und Retardierte, die Knaben etwas häufiger altersgemäß 
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Knaben - Mädchen 
Durchschnittswerte: lrolksschüler 

Knaben 
gute schlechte 

Schüler Schüler 

Mädchen 
gute schlechte 

Schüler Schüler 

Reife akzeleriert 5,0% 5,2% 12,9% 10,5%
Reife altersgemäß 73,8% 81,4% 74,6% 73,2% 
Reife retardiert 21,2% 13,4 % 12,5% 16,3% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Oberschüler 

Knaben ~lädehen 
gute schlechte gute schlechte 

Schüler Schüler Schüler Schüler 

Reife akzeleriert 6,8% H),1 % 12,5 % 18,3% 
Reife altersgemäß 83,9% 72,5% 76,2% 67,9% 
Reife retardiert 9,3% 17,4% 11,3% 13,8% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Reife als dit Kinder des anderen Geschlechtes. Bei den guten Oberschülern bei~ 
der Leistungsgruppen sind die ::\1ädchen durchschnittlich etwas häufig<'r in der 
Reife akzeleriert, als die Knaben. Die letzteren sind öfter a1tersgemäß entwickeJt 
als die ~!ädchen. 

Vom 5. bis zum 7. Schuljahr sind die ·Mädchen sichtlich häufiger in der Reife 
akzeleriert als die Knaben. fm 7. Schuljahr finden sich bei den Knaben unter 
den schlechten Oberschülern signifikant häufiger Retardierte, unter den guten 
häufiger altersgemäß Reife als bei den Schülern der anderen Leistungsgruppe. 
Bei den ~fädchen tritt dieser Unterschied zwischen guten und schJecb.ten Ober~ 
schülerinnen in diesem Schu~ahr dagegen weit weniger deutlich hervor. Im 8. 
Schuljahr zeigen sich unter den guten Schülern beider Schularten bei den Kna~ 
ben häufiger Retardierte als bei den Mädchen. Bei den letzteren dominieren in 
dieser Leistungsgruppe die Jugendlichen mit altersgemäßer Reife. Bei den 
schlechten Oberschülern finden sjch bej bejden Geschlechtern arn häufigsten Ak~ 
zelerierte~ bei den Volksschülern altersgemäß Entwickelte. 
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b) Größe 

\Vie oben bereits erwähnt, kann neben dem Grad der körperlichen Reife auch 
die Körpergröße als :Maßstab für den Entwicklungsstand,_ seine Akzele~ation 
oder Retardierung, genommen werden. Es wurden die Beziehungen zwischen 
Körperlänge und Schulleistung untersucht. 

Ergebnisse; .. 
Hinsichtlich der Körpergröße treten bei den Volksschulern nur sehr selten, 

bei den Oberschülern in keinem Untersuchungsjahr signifikante Unterschiede 
zwischen den beiden Leistungsgruppen hervor. Auf eine Wiedergabe der Ergeb-
nisse in Tabellenform wird daher verzichtet. 

Volksschüler -Oberschüler 
Durchschnittswerte: Volksschüler Oberschüler 

gute schlechte gute schlechte 
Schüler Schüler Schüler Schüler 

Größe akzeleriert 21,3% 22,0% 27,5% 37,6% 
Größe altersgemäß 62,1% 61,0% 64,5% 57,2% 
Größe retardiert 16,6% 17,0% 8,0% 5,2% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Oberschüler weisen im allgemeinen etwas häufiger in der Größe Akzelerierte 
und seltener Retardierte auf als die Volksschüler. Der Anteil der Kinder mit al-
tersgemäßer Größe ist in beiden Schularten in beiden Leistungsgruppen jeweils 
fast gleich. 

Bei den Volksschülern finden sich hinsichtlich der Entwicklung der Körper· 
größe zwischen beiden Leistungsgruppen praktisch keine Vnterschiede. Bei den 
Oberschülern zeigen sich bei den schlechtenSchülerndurchschnittlichetwashäu­
figer Akzelerierte, bei den guten etwas öfter Kinder mit altersgemäßer Größe 
als bei der anderen Leistungsgruppe. 

Die Unterschiede zwischen den bei.den Leistungsgruppen sind bei den Ober-
schülern in keinem Jahr signifikant, bei den Volksschülern nur im 2. Jahr. In 
diesem Schuljahr zeigen die schlechten Schüler häutiger altersgemäße Größe, 
die guten Schüler häufiger retardierte Größe als die Kinder der jeweils anderen 
Leistungsgruppe. Im 3. Schuljahr finden sich bei den schlechten Oberschülern 
häufiger Kinder mit akzelerierter, bei den guten Schillern solche mit altersge· 
mäßer Größe. Im 7. und 8. Schuljahr weisen die schlechten Schüler in beiden 
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Schularten häufiger Akzelerierte auf als die guten Schüler. Bei den letzteren fin-
den sith häufiger Kinder altersgemäßer Größe als bei den schlechten Schülern. 

Durchschnittswerte: l'olksschüler 

Knaben Mädchen 
gute schlechte gute schlechte 

Schüler Schüler Schüler Schüler 

Größe akzeleriert 16,9% 20,5% 24,9% 23,7% 
Größe altersgemäß 64,0% 61,8% 60,1% 60,6% 
Größe :retardiert 19,1% 17,7% 15,0% 15,7% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Oberschüler 

Knaben Mädchen 

gute schlecht~ gute schlechte 
Schüler Schüler Schüler Schüler 

Größe akzeleriert 36,6% 42,8% 20,8% 28,2% 
Größe altersgemäß 56,6% 48,2% 71,5% 69,1 % 
Größe :retardiert 6,8% 9,0% 7,7% 2,7% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Bei den Volksschülern weisen die !\iädchen in beiden Leistungsgruppen häu-
figer Kinder mit akzelerierter Körpergröße auf als die Knaben. Bei den letzte-
ren dominieren etwas häufiger die Kinder mit retardierter Größe. Der Anteil der 
altersgemäß Entwickelten ist bei beiden Geschlechtern fast gleich. 

Bei den Oberschülern finden sich dagegen bei den Knaben sichtlich häufiger 
in der Cröße Akzelerferte, bei den :Mädchen häufiger altersgemäß Entwickelte 
als bei den Kindern des anderen Geschlechtes. Bei den schlechten Schülern sind 
die Knaben häufiger in der Größe retardiert als die Mädchen. Bei den guten 
Volksschülern finden sich itn 2. Schuljahr bei den Mädchen sichtlich häufiger 
in der Cröße Akzelerierte und weniger altersgemäß Entwickelte als bei den Kna-
ben. 

Im 4., 5. und 6. Schuljahr zeigen sich bei den Volksschülern unter den ~1äd-
chen in beiden Leistungsgruppen deutlich häufiger in der Größe Akzelerierte als 
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bei den Knaben. Die letzteren weisen im 5. Jahr bei den guten Schulern häufi-
ger Retardierte, bei den schlechten häufiger altcrsgemüß Entwickelte auf als die 
l\Iädchen. Bei den Oberschülern nimmt der Anteil der Akzcleriertm in beiden 
Leistungsgruppen bei den Knaben im 3. und 7., bei den ~lädchen im 5. und 6. 
Schuljahr besonders deutlich zu. Im 8. Schuljahr finden sich in beiden Schular-
ten unter den schkchten Schülern bei den Knaben deutlich häufiger in der Grö­
ße Akzelerierte und seltener altersgemäß Entwickelte als bei den 11ädchcr1 der 
gleichen Leistungsgruppe. 

3. Schulleistung und Konstitution 

Die ärztlichen Leiter der Längsschnittuntersuchung verstehen unter Konstitu-
tion eines .Menschen „den auf der Grundlage der Veranlagung ( des Genotypus) 
durch Entwicklung und Schicksal geprägten 11enschen nach Form, Jlaltung, 
Anpassung und Uistung'" 1). 

Sie nehmen also nicht an, daß die Konstitution durch die Anlage \·ollkommen 
festgelegt sei. Sie glauben vielmehr, daß sie auch durch epigenetische Faktoren 
geprägt wird. Es wurde aber bereits eingangs gesagt, daß es sehr schwierig ist. 
bei einzelnen Eigenschaften nachzuweisen, ob und wie weit sie durch Anlage, 
Umwdt oder Selbstgestaltung des Individuums festgelegt bzw. geprägt sind. 

\\'. Hagen und E..Mansfeld unterscheiden im ü brigcn mit Kretschmer den 
pyknischen, athletischen und leptosomen Konstitutionstyp. Ein von Höhne ,ms-
gearbeitetes Schema der Typenschau und Photographien eines jeden Kindes er-
leichterten die Diagnose. 

Kretschmer ordnet bekanntlich seinen Körperbautypen bestimmte psychische 
l\lerkmale zu und unterscheidet den zyklothymen, viskösen und schizothymen 
Charakter. 

Es soll in dieser Arbeit nicht die Problematik der Typenlehre überhaupt und 
die der Zuordnung von Körperbau und Charakter im besonderen aufgtrollt 
werden. \Vir wollen uns hier mit der Feststellung begnügen, daß von Schillern 
Kretschmers, und vonKroh, Ach und anderen in experimentellen Untcrsuchun· 
gen nachgewiesen wurde, daß sich vor allem Pyknisch-Zyklothyme und Lep· 
tosom-Schizothyrne in zahlreichen psychischen Eigenschaften häufigvoneinan· 
der unterscheiden. Kretschmer und Scholl behaupten auch, daßskb leptosome 
häufiger für Geisteswissenschaften, Pykniker häufiger für Naturwissenschaften 
interessieren und daß leptosom-schizothyme und pyknisch-zyklothyme Dich-
ter sich durch die \Vahl bestimmter Themen und durch gewisse Eigenarten des 
sprachlichen Stils voneinander unterscheiden. Just behauptete, die Oberschule 

T) \V. Hagen und E. Mansfeld, Die konstltutlcmeUe Beurteilung des Kindes in. ·oeutsche;'i;ach-
kriegskinder, Stuttgart 1955 S. 64 _ ' • 
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begünstige die Schiz~thymen und Neeb stellte bei einer Untersuchung an 14-
18 jährigen Berufsschiilerinnen bei einer Gegenüberstellung von Typus und Lei-
stung in Schule, Beruf und Intelligenztests fest, ,,daß die Leistungen des zyklo-
thymen Temperamentstyps überwiegend durchschnittliche sind, der schizothyme 
Temperarnentstyp dagegen teils über-, teils unterdurchschnittliche Leistungen 
aufweist" 1). 

Es wird im fo}gcnllen untersm:ht, ob, und wie weit, bei Kindern im Volks-
schulalter Beziehungen zwischen Schulleistung und Konstitution festgestellt wer-
den können. 

Ergebnisse: 
Tabelle XXIII S. 218 gibt einen eberblick uberden in 8 Schuljahren ( = Un-

tersuchungsjahren) gefundenen Anteil der Kinder von pyknischer, athletischer, 
leptosomer und uncharakteristischer Konstitution bei guten und schlechten 
Volksschiilern. Bei den Oberschülern finden sich hinsichtlich der Konstilulion 
keine signifikanten Unterschiede zwischen den beiden Leistungsgruppen. Von 
einer Wiedergabe der Ergebnisse in Tabellenform wird daher abgesehen. 

Volksschiiler-Oberschiiler 
Durchsdmittswerte: Volksschüler Oberschiilcr 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schiiler 

pyknisch 15,2% 11,1% 17,9% 18,8% 
athletisch 20,4% 23,2% 18,5% 15,3% 
leptosom 22,9% 22,7% 25,6% 31,0% 
uncharakteristisch 41,5% 43,0% 38,0% 34,9% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Allgemein finden sich bei den Oberschülern etwas häufiger Pykniker und Lep-
tosome als bei den Volksschülern. Letztere weisen dagegen häufiger Athletiker 
und tncharakteristischc auf als die Oberschüler. Bei den guten Schülern der 
beiden Schularten verteilen sich die Konstitutionstypen in fast gleicher \\'eise. 
Bei den schlechten Schülern finden sich bei den Oberschülern etwas „häufiger 
Pykniker und Leptosome, bei den Volksschülern etwas bäut1ger Athletiker und 
Uncharakt('ristische. 

In bdden Schularten zeigen sich bei den Durchschnittswerten kaum erhebliche 
l'nterschiede zwischen den beiden Leistungsgruppen; nur die Leptosomen finden 

1) vgl. H. Rohracher, Charakterkunde, \\'ien 1948 S. 70 
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sich bei den schlechten Obersclüilern durchschnittlich etwas häufiger als bei den 
guten. 

Bei den guten Volksschülern ist der Anteil der Pykniker in allen Schuljahren 
durchweg etwas höher als bei den schlechten Schülern. Im 3., 5. und 6. Jahr ist 
dieser Unterschied signifikant. Athletiker finden sich dagegen vom 1. bis zum 
6. Schuljahr etwas häufiger bei den schlechten Schülern als bei den guten. Im 
3. und 5. SdwJjahr ist der Unterschied signifikant. In den letzten drei Schuljah-
ren sind dieAthletiker bei den guten Schülern etwas häufiger als bei den schlech-
ten. Die Leptosomen finden sich bei beiden Leistungsgruppen in recht ähnlichen 
Prozentsätzen. 

Bei den Oberschülern sind die Schülerzahlen leider so klein, daß sie keine si-
cheren Aussagen gestatten. 

Die Pykniker finden sich ,·om 1. bis zum 6. Schuljahr in beiden Leistungs• 
g-rup-pe1l ml.t ähnlichen PHYlmbätzen. lm. 7. Jahr sind sie häufiger bei den gu\tn, 
im 8. häufiger bei den schlechten Schülern als in der anderen Leistungsgruppe. 

Athletiker gehören öfter zu den guten als zu den schlechten Oberschülern. Vom 
1. bis zum 7. Schuljahr zeigen sich bei den schlechten Oberschülern häufiger 
Leptosome a.Is bei den guten, nur im 8. Schuljahr ist das Verhältnis umgekehrt. 

Die Unch.:nakteristischen finden sich in beiden Schularten vom 1. bis zum 3. 
Schuljahr häufiger hci den guten, vom 6. bis zum 8. Schuljahr meist häufiger 
bei den schlechten Schülern. Interessant ist das vorübergehende Absinken des 
Anteils der Vncharakteristischen bei beiden Leistungsgruppen im 3. Schuljahr. 
Bei den guten Schülern tritt es nochmal im 6. Schuljahr auf. Bei den guten 
Volksschülern bleibt der Prozentsatz der Uncharakteristischen dann bis zum 
8. Jahr ziemlich konstant. 

Knaben - ~iädd1en 
Durchschnittswerte: l 'olksschülcr 

Knaben Mädchen 
gute schlechte gute schlechte 

Schiiler Schüler Schiiler Schüler 

pyknisch 12,2% 6,0% 17,4% 16,2%
athletisch 24,0% 29,6% 17,2% 17,2%
leptosom 26,6% 22,3% 21,3% 21,3%
uncharakteristisch 37,2% 42,1% 44,1% 45,3% 

100,0% 100,0% 100,0% 100.0% 
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Oberschüler 

Knaben Mädchen 
gute schlechte gute schlechte 

Schüler Schiiler Schüler Schüler 

pyknisc/i 
athletisch 

10,8% 
22,8% 

9,4% 
15,9% 

25,0% 
13,7% 

29,6% 
15,7% 

leptosom 27,8% 46,4% 23,2% 13,0% 
uncharakteristisch 38,6% 28,3% 38,1 % 41,7% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 
Allgemein findet sich bei den Knaben der athletische und leptosome, bei den 

1fädchen der pyknische Konstitutionstyp häufiger als beim anderen Geschlecht. 
Die 11ädchen weisen im ganzen gesehen auch häufiger Uncharakteristischeauf 
als die Knaben. 

Bei den guten Oberschülern ist im Durchschnitt bei beiden, Knaben und Mäd-
chen, ein gleicher Anteil Uncharakteristischer zu finden. 

Bei den schlechten Volksschi.ilern zeigen sich bei Knaben und Mädchen fast 
dle gleichen Prozentsätze an Leptosomen und Uncharakteristischen, Bei den 
schlechten Oberschülern ist der Anteil der Athletiker bei beiden Geschlechtern 
durchschnittlich fast gleich. Die Knaben sind dagegen besonders häufig lepto-
som, die .Mädchen besonders häufig uncharakteristisch. 

Im 8. Schuljahr weisen die :Mädchen in beiden Schularten unter den Volks-
schülern, vor allem bei den guten, unter den Oberschülern vor allem bei den 
schlechten Schülern, besonders deutlich häufiger Pykniker auf als die Knaben. 
Der Anteil der Athletiker nimmt im 2. Schuljahr bei den Knaben besonders deut-
lich zu. 

Bei den Knaben nimmt der Prozentsatz der Leptosomen im 3. Jahr in beiden 
Schularten, bei den Volksschülern vor allem bei den guten, bei den Oherschü• 
lern bei den schlechten Schülern, stärker zu als bei den l\1ädchen. :Mit Ausnah• 
me der schlechten Oberschiiler ist der Anteil der Uncharakteristischen bei den 
;\lädchen im 4. Schuljahr sichtlich höher als bei den Knaben. Im 8. Schuljahr 
finden sich bei den schlechten Volksschiilerinnen deutlich häufiger Uncharak-
teristische als bei den Knaben der gleichen Leistungsgruppe. 

Bei beiden Geschlechtern, bei den Knaben stärker als bei den ~lädchen, schei-
nell sich vom 1. zum 3. Schuljahr die Konstitutionstypen zunehmend häufiger 
.i.uszuprägen. Im 4. Jahr nehmen dagegen bei den ~1ädchen öfier als bei den 
Jungen die Vncharakteristischen vorübergehend zu. Vom 5. Jahr ab scheinen 
sich in beiden Leistungsgruppen allmählich die reinen Typen wieder häufiger 
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auszuprägen. Dieser Prozess ist bei den Volksschülern bei beiden Gesc~lec~tern 
bei den guten Schülern. bei den Oberschülern nur bei den guten Schulermnen 
stärker ausgeprägt als bei den schlechten. Bei den Knaben ist er dagegen \·om 
5. bis zum 7. Jahr bei den schlechten Oberschülern besser sichtbar als bei den 
schlechten Oberschülerinnen. Erst im 8. Schuljahr finden sich bei beiden Ge-
~chlechtern und in beiden Schularten bei den schlechten Schülern häufiger L'n-
charakteristische als bei den guten Schülern. 

Schulleistung und somatische Daten iITl Gesamtüberblick 

Volksschüler-Oberschüler 
Beim Kollektiv der Oberschüler finden sich überhaupt keine signifikanten Be-

ziehungen zwischen Schulleistung und somatischen Daten. bei den Volksschü­
lern treten sie nur gelegentlich hervor. 

Die meisten signifikanten Unterschiede zwischen den Leistungsgruppen bezie-
hen sich bei den Volksschülern noch auf die Konstitution. Unter den guten Schü­
lern finden sich häufiger Pykniker als unter den schlechten. In den letzten drei 
Schuljahren zeigen sich unter schlechten Schülern häufiger Kinder mit atypi· 
scher Konstitution als unter den guten. 

Bei den Oberschülern finden sich in den meisten Schuljahren unter den schlech-
ten Schülern etwas häufiger Leptosome als unter den guten. 

Vom 5. Schuljahr ab zeigen sich bei den Schülern beider Schularten etwas 
häufiger Kinder mit gutem, bei den schlechten Schülern etwas häufiger Kinder 
mit mittlerem AZ. 

Gute Schüler sind bei den Volksschülern in den ersten beiden Schuljahren et-
was häufiger in körperlicher Größe und Reife retardiert, schlechte Schüler etwas 
häufiger altersgemäß entwickelt als die Schüler der anderen Leistungsgruppe. 
Vom 3. Schuljahr an sind die guten Schüler hinsichtlich der Körpergröße durch-
weg häufiger altersgemäß entwickelt als die schlechten Schuler. Die letzteren 
sind in der Größe teils häufiger akzeleriert, teils häufiger retardiert als die gu-
ten Schüler. 

Bei den Oberschülern sind die guten Schiiler in der Größe fast in allen Schul-
jahren, in der Reife vom 5. Schuljahr an, durchweg häufiger altersgemäß ent· 
wickelt als die schlechten Schüler. Die letzteren sind in der Größe fast in al!en 
Schuljahren häufiger akzeleriert, in der Reife vom 5, Schuljahr an durchweg 
häufiger retardiert, und teilweise auch häufiger akzeleriert als die guten Schüler. 

Knaben -1fädchen 
Die oben beschriebenen Unterschiede zwischen den Leistungsgruppenhinsicht-

lieh der Konstitution treten bei den Volksschülern bei beiden Geschlechtern her-
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vor. Die bei den Oberschülern gefundene Beziehung zwischen schlechter Schul-
leistung und leptosomem Körperbau trifft dagegen nur fast ausschließlich auf 
die Knaben zu. Die beim Kollektiv beider Schularten vom 5. Schuljahr an sicht-
baren Zusammenhänge zwischen guter Schu1lelstung und gutem, schlechter 
Schulleistung und mittlerem AZ sind in beiden Schularten bei beiden Geschlech-
tern vom 5. bis zum 8. Schuljahr nicht immer festzustellen. Sie treten bei den 
Oberschülern bei beiden Geschlechtern im ganzen gesehen etw~s deutlicher her-
vor als bei den Volksschiilern. 

Bei den guten Volksschiilern sind in den ersten beiden Schuljahren beide Ge-
schlechter in der Größe, aber nur die Knaben in der Reife häufiger retardiert 
als die schlechten Schi.iler. Die schlechten Schiiler sind in diesen beiden Schul-
jahren-die Volksschülerinnen im 1. Schuljahr ausgenommen-bei beiden Ge-
schlechtern in Größe und Reife etwas häufiger altersgemäß entwickelt als die gu-
ten Schüler. 

Die vom 3. Schuljahr an bei den Volksschulern gefundene Beziehung zwischen 
guter Schulleistung und altersgemäßer Entwicklung und Körpergröße trifft bei 
den ~1ädchen durchweg, bei den Knaben meist zu. Die schlechten Schüler sind 
in diesen Jahren bei beiden Geschlechtern jn der Größe teils häufiger akzeleriert, 
teils häufiger retardiert als die guten Schüler. Bei den Knaben überwiegt bei 
den schfechten Schülern aber leicht die Akzeleration, bei den Mädchen die Re-
tardierung der Körpergröße. 

Die beim Kollektiv der Oberschüler festgestellten Zusammenhänge zwischen 
guter Schulleistung und altersgemäßer Größe finden sich hci den Knaben in 
den meisten Schuljahren, bei den ~1ädchen aber nur vom 6. bis zum 8. Schul-
jahr. Bei beiden Geschlechtern finden sich aber bei den guten Schülern vom 5. 
bis zum 8. Schuljahr in den meisten Schuljahren häufiger Kinder mit altersge-
mäß entwickelter körperlicher Reife als bei den schlechten Schülern. Die letzte-
ren sind bei beiden Geschlechtern in der Größe in den meisten Schuljahren ak-
zeleriert und in der Reife vom 5. Jahr ab in den meisten Schuljahren retardiert, 
bei den ~1ädchen dagegen auch etwas häufiger akzeleriert als bei den Jungen. 

Wie oben beschrieben, finden sich unter den guten Volksschülern etwas häu-
figer Pykniker als unter den schlechten. Es mag sein, daß Stoffauswahl und 
Methodik der Volksschule der mehr extravertierten, auf das Anschauliche und 
Lebenspraktische gerichteten, gemütsbetonten \\tsensart des Pyknisch-Zyklo-
thymen besonders entgegenkommen. Ob und wieweit sich die guten Schulleistun-
gen der Pykniker, den Behauptungen von Neeb entsprechend, doch mehr Inder 
Durchschnittsbreite bewegen, ist bei der Zweiteilung: gute Schüler - schlechte 
Schüler, nicht zu entscheiden. Bei den leptosomen Volksschülern konnte jedoch, 
im Unterschied zu der Untersuchung von Neeb, keine besondere Häufung gu-
ter oder schlechter Schulleistungen festgestellt ,..·erden. Es ist aber zu beachten, 
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daß sich die Untersuchungen von Neeb auf Berufsschülerinnen erstreckte. Die 
Altersunterschiede zwischen Volks- und Berufsschülern und die verschiedenen 
Anforderungen der beiden Schularten mögen bei der Abweichung der Ergeb-
nisse eine Rolle spielen. 

Bei den Oberschülern finden sich unter den schlechten Schi.ilern häufiger lep• 
tosome Knaben als unter den guten. Die Oberschule scheint also mindestens in 
den ersten Schuljahren den leptosomen Typ nicht zu begünstigen. Bei den fep-
tosomen Knaben mag es sich aber z. T. um nur vorübergehend in der Größe 
Akzelerierte handeln. Nach ärztlicher Aussage ist der Konstitutionstyp bei Kin• 
<lern und Jugendlichcn nicht immer leicht zu beurteilen, da er durch entwick-
Iungsbedingte Perioden körperlicher Streckung und Fülle zuweilen verdeckt wird. 
Beim Entwicklungszustand zeichnet sich, allerdings nur sehr schwach, eine ge-
wisse Beziehung zwischen guten Schulleistungen und altersgemäßer Entv.ick· 
lung ( besonders der Körpergröße) und schlechter Schulleistung und Akzelera-
tion, bzw. Retardierung ab. U. Undeutsch konnte nach einem Überblick über 
zahlreiche Untersuchungen über das Verhältnis von körperlicher und seelischer 
Entwicklung feststellen, ,,daß Kinder und jugendliche von einheitlichem soma-
tischem Entwicklungszustand in der psychischen Ebene ein günstigeres positi· 
vesBild darbieten als jungetienschen, deren somatischer Entwicklungszustand 
deutlich uneinheitlich, asynchron ist" 1 ). Er weist aber gleichzeitig daraufhin, 
daß in der 1\Iehrzahl der bisherigen Untersuchungen über die Beziehungen zwi· 
sehen psychischer und physischer Entwicklung die Korrelationskoeffizl~nten 
verhältnismäßig niedrig sind 2). 

Auch bei dieser Arbeit ergeben sich im ganzen gesehen nur wenig deutliche 
Beziehungen zwischen Schulleistung und somatischen Daten. 

) U. Undeutsch, Das Verhältnis von körperlicher und seelischer Entwicklung in; Handbuch 
der Psychologie, Bd. 3 Göttingen 1959, S. 351 • 

2) t;. Undeutsch, a. a. 0., S. 351 

1
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IV. Schulleistung und Familie 

Psychoanalytiker weisen auf die Bedeutsamkeit bestimmter frühkindlicher Er-
fahrungen für die Prägung der Persönlichkeit hin. Sie schreiben in bestimmten 
Phasen der kindlichen Entwicklung den mütterlichen Pflegegewohnheiten einen 
besonders prägenden Einfluß zu. Empirische -Untersuchungen von Psychologen 
und vor allem von Ethnologen wie R. Benedict, A. Kardiner und M. Mead und 
anderen i.iber die Bedeutsamkeit bestimmter elterlicher ·Pflegegev,mhnheiten für 
die Charakterprägung des Kindes führten zu widersprechenden Ergebnissen. 
Es erwies sich als außerordentlich schwer, den Einfluß einer einzelnen Pflege-
methode exakt festzustellen. Ein direkter Zusammenhang zwischen der elterli-
chen Reaktion auf orale, anale und genitale Bedürfnisse des Kindes und be-
stimmten kindlichen Charakterzügen war nicht sicher festzustellen. Eine blei-
bende unkorrigierbare \Virkung frühkindlicher Eindrücke konnte nicht bewie-
sen werden. Es zeigte sich, daß die Persönlichkeit in ihrer Ganzheit keinesfalls 
als mehr oder weniger ausschließliches Resultat frühkindlicher Prägung durch 
die Familie angei,chen werden kann. Immerhin ergab sich - nach Thomae-, 
daß gewisse, allgemeine erzieherische Haltungen der Eltern zum Kind, etwa 
mehr autoritätsbetonte bzw. tolerante, kontrollierende oder gewährenlassende, 
übermäßig behütende oder gleichgültig ablehnende Einstellung, einen größeren 
prägenden Einfluß auf den kindlichen Charakter auszuüben scheinen als ein-
zelne Methoden. Auch der Grad des Zusammenhaltes der Familie, das Verhält-
nis der Geschwister untereinander, die Stellung eines Kindes in derGeschwister-
reihe, vor allem aber der sozio-ökonomische Standard der Familie scheinen die 
kindliche Persönlichkeit zu prägen'). 

Für die Fragestellung dieser Arbeit ist besonders ein Untersuchungsergebnis 
von Hetzer interessant. Sie stellte bei einem Vergleich von Kindern aus Familien 
mit wirtschaftlich günstiger und ungünstiger Lage fest, daß die ersteren iiber 
einen reicheren \Vortschatz verfügten und ihn häufiger sinnvolI anzuwenden 
wußten als die Kinder aus Familien mit schlechten wirtschaftlichen Verhältnis-
sen. 

U. Preste[ steHte bei efnem tr7ergfeich zwischen Kindern aus „günstigem" und 
„ungünstigem" <l-!ilieu fest, daß die ersteren in den ersten beiden Schuljahren 
in Deutsch und Rechnen einen besseren Notendurchschnitt aufweisen als die 

') H. Thomae, Entwicklung und Prägung, in: Handbuch d.Psychologie,Bd. 3 Göttingen 1959 
s. 272 
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KLlder aus ungepflt".gtern l\filieu. Die letzteren zeigen dagegen in den übrigen 
Fa.ehern im ersten Schuljahr häufig einen besseren Notendurthschnitt als die 
Kinder aus gepflegt~m Milieu. Als Kriterium fur die Gepflegtheit oder Unge• 
pflegtheit des Milieus wurden dabei \\bhnverhältnisse, wirtschaftliche Lage der 
Familie und Zusammenhalt der Familie angesehen')- Die Untersuchungen von 
Prestel beziehen sich dabei teilweise, wie diese Arbeit, aufdie an der Längsschnitt· 
untersuchung teilnehmende NUrnberger Kindergruppe. 

1. Schulleistung und berufliche Stellung der Eltern 

Der sozio-ökonomische Standard der Familie ist \\'eitgehend abhängig von 
der beruflichen Stellung der Eltern, vor allem der des Vaters, bti der zunehmen-
den Häufigkeit der Berufstätigkeit der Frau, aber auch vom Beruf der Mutter. 
Die Art des Berufes steht in engem Zusammenhang mit den Kenntnissen und 
Fertigkeiten und der Gesamtpersönlichkeit eines l\Ienschen. Es ist wohl a.nzu• 
nehmen, daß es Angehörige „gehobener" 13erufe häufiger verstehen,dasgesam-
te !i,fi]ieu der Famme so zu gestalten, daß es ib.ren Kindern vielfältige-, auch in 
der Schule verwertbate Anregungen vermittelt, als die Angchö:rigen „niederer" 
Berufe. Es bleibt dabei offen, ob und wie weit die Kinder aus den oberenSchich-
ten der Gesellschaft etwas häufiger schon durch Erbanlage zu besseren Schul-
leistungen befähigt sein mögen. 

Die verschiedenen Berufe wurden hier zu Berufsgruppen V('..reinigt. Es wird 
angenommen, daß dt::n hier unterschiedenen Berufsgruppen, Selbständige und 
höhere Beamte, übrige Beamte und Angestell!e, Facharbeiter, Jffifsarbeiter cmd 
Ilentner, nicht nur ge\visse Unterschiede d€:s wirtschaftlichen Standards, sondern 
auch des kulturellen Gepräges des Familienmilieus entsprechen, 

a) Stellung des l'aters im Beruf 

Ergebnisse: 
Tabelle XXIV S. 220 gibt einen Überblick über die bei Volksschülern in den 

acht Schuljahren ( "'- Untersuchungsjahren) auftretenden Beziehungen zwischen 
guter oder schlechter Schulleistung der Kinder und der Stellung des Vaters im 
Beruf. Bei den Oberschülern treten hinsichtlich der beruflichen Stellung des Va-
ters keine signifikantf'.n Unterschiede zwischen den beiden Schulleistungsgrup· 
Pen hervor. Auf eine \Viedergabe der Ergebnisse in Tabellenform wird daher 
verzichtet. • 

1) U. Prestel, Die. Abhängrgkeit der Schulleistung und des gesamten VerhaJtens des Kindes in 
der Schule vom SOZ!alen ,_lilieu, in: Deutsche :-..::achkriegskinder, Stuttgart 1955 S. 277 
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( Der plötzliche Anstieg des Prozentsatzes der Kinder von Angestellten und 
Hilfsarbeitern auf Kosten des Anteils der Kinder von Facharbeitern im 4. Schul• 
jahr ist durch die Herausgabe neuer Richtlinien für die Beurteilung der Zuge-
h örigkcit zu den einzelnen Berufsgruppen im Jahre 1955 zu erklären. Der Be-
griff des F,1charbciters wurde damals präzisiert.) 

D vrrb.sc)mjJJswerte: Volksschüler Oberschüler 
gute schlechte gute schlechte 

Schiiler Schüler Schi.iler Schüler 

Selbständige T 

höhere Beamte 
übrige Beamte + 
Angestellte 
Facharbeiter 
( Htlfs) arbcitcr + 
Rentner 

12,2% 10,9% 45,2% 43,8% 

29,4% 22,9% 41,5% 41,4% 
39,7% 39,4% 9,5% 12,8% 

18,7% 26,8% 3,8% 2,0% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Allgemein finden skh unter den Oberschi.ilcrn weit häufiger Kinder von be-
ruflich Selbständigen, Beamten und Angestellten als bei den Volksschiilern, bei 
den letzteren dagegen erwartungsgemäß weit häufiger Kinder \'Oll Fach- und 
Hilfsarbeitern als bei den Oberschülern. Hinsichtlich der beruflichen Stellung 
des Vaters zeigen sich aber bei den Oberschi.ilern im Durchschnitt kaum Unter-
schiede z·wischen den Leistungsgruppen. Bei den Volksschülern finden sich aber 
Unter den guten Schülern sichtlich häufiger Kinder von mittleren Beamten und 
Angestellten, bei den schlechten häufiger Kinder von Hilfsarbeitern als in der 
anderen Leistungsgruppe. Dieser Unterschied ist im 4. und besonders im 5. und 
6. Schuljahr signifikant. Er ist aber auch in den iibrigen Schuljahren fast durch-
weg festzustellen. Bei den Oberschülern zcjgen sidJ hinsichtlich der BernfstäUg-
keit des Vaters in keinem Schuljahr signifikante Unterschiede zwischen den Lei-
stungsgruppen. 

Bei den Oberschülern zeigen sich bei beiden Geschlechtern, bei den Volksschli• 
lern nur bei denJ[ädcben, hilisichthch iler hen.1JJJdJt•n51dfong Dl:s Vaters kaum 
Unterschiede zwischen den Leistungsgruppen. 

Bei den Volksschülern finden sich dagegen unter den Knaben bei den guten 
Schiilern durchschnittlich häufiger Kinder von mittleren Beamten und Angestell-
ten, bei den schlechten Schülern häuflger sokhe von Hilfsarbeitern als bei den 
Kindern der anderen Leistungsgruppe. Dieser Unterschied ist bei den Knaben 



Knaben- l\lädchen 
Durchschnittswerte: J'olksschüler 

Knaben 
gute schlechte 

Schüler Schüler 

Mädchen 

gute schlechte 
Schiiler Schiiler 

Selbständige + 
höhere Beamte 
übrige Beamte + 
Angestellte 
Facharbeiter 
( Hilfs) arbeitcr + 
llentner 

9,4% 9,1% 14,9% 12,7% 

35,7% 22,3% 25,0% 23,5% 

35,7% 38,8% 41,5% 42,5% 

19,2% 29,8% 18,6% 21,3% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Oberschüler 

Knaben Mädchen 
gute schlechte gute schlechte 

Schüler Schüler Schiiler Schüler 

Selbständige,-
höhere Beamte 
übrige Bea:rnte +-
Angestellte 
Y.a1.:ha1bei.ter 
( Hilfs )arbeiter+ 
Rentner 

44,4% 43,8% 46,8% 42,3% 

42,0% 41,5% 39,9% 43,1 % 
6,8% 10,9% 12,2% 14,6<), 

6,8% 3,8% 1,1% 0,0% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

im 5. und 6. Jahr sehr signifikant. Er zeichnet sich auch im 8. Schuljahr deut-
lich ab. Im 1. und 2. Schuljahr finden sich ebenfalls bei den Söhnen ,·on Hilfs-
arbeitern besonders häufiger schlechte, bei den Kindern von Facharbeitern aber 
öfter gute Schüler als bei den Kindern der anderen Leistungsgruppe. Bei den 
Volksschülerinnen und bei den Oberschülern zeigen sich bei Knaben und ~fäd-
chen in keinem Schuljahr hinsichtlich des Berufes des Vaters Unterschiede zwi-
schen den Leistungsgruppen. 



h) Stellung der .llutter im Beruf 

Ergebnisse: 
Hinsichtlich der beruflichen Stellung der :Mutter finden sich bei Volksschi.ilern 

und bei Oberschiilern relativ selten signifikante Unterschiede zwischen den bei-
den Leistungsgruppen. Wegen der etwas erhöhten Anzahl der Berufsgruppen 
der :\.Iiitter sind hier zudem die Schülerzahlen in beiden Leistungsgruppen z. T. 
ziemlich niedrig. Auf eine \Viedergabe der Ergebnisse fn Tabellenform wird da-
her \'erzichtct. 

' 
Durchschnittswerte: Volksschüler Oberschüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

Hausfrauen 55,8% 55,8% 78,9% 63,5% 
Selbständige 6,0% 3,6% 6,2% 4,7% 
( unt. u. mittl. Be-
amtinnen)+ Angest. 11,6% 9,8% 12,7% 23,4% 

Facharbeiterinnen 1,2% 1,8% 0,8% 1,8% 
Hilfsarbeiterinnen 25,4% 29,0% I,4% 6,6% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Im allgemeinen finden sich bei den Oberschülern häufiger Kinder von Haus-
frauen und Angestellten als bei den Volksschülern, bei den letzteren dagegen 
häufiger Kinder von Hilfsarbeiterinnen als bei den Oberschülern. 

Bei den Volksschülern zeigen sich im Durchschnitt hinsichtlich der beruflichen 
Stellung der ~Iutter kaum Unterschiede zwischen den Leistungsgruppen. Bei den 
Oberschiilern finden sich dagegen durchschnittlich bei den guten Schülern häu-
figer Kinder von Hausfrauen, bei den schlechten Schülern häufiger Kinder von 
Angestellten als in der anderen Leistungsgruppe. Dieser Unterschied ist bei den 
Oberschiilern im 4. und 6. Jahr signifikant. Er ist zudem in jedem Schuljahr 
sichtbar. 

In beiden Schularten sind bei den guten Schülern etwas häufiger Kinder von 
beruflich selbständigen Frauen, bei den schlechten Schülern häufiger Kinder 
von Jrnfsarbeiterinnen anzutreffen. Dieser Unterschied ist bei den Volksschü­
lern im 7. Jahr sehr signifikant. Er ist aber in beiden Schularten fast in jedem 
Jahr sichtbar. 

Bei den Volksschülern zeigen sich bei beiden Geschlechtern im Durchschnitt 
hinsichtlich der beruflichen Stellung der .\!utter keine wesentlichen Unterschiede 
zwischen den Leistungsgruppen. 
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Knaben- '-iädchen 
Durchschnittswerte: l~olksschülcr 

Knaben 
gute schlechte 

Schüler Schiilcr 

l\Hidchen 
gute schlechte 

Schüler Schüler 

Hausfrauen 
Selbständige 
( unt. u. mittl. Be-
amtinnen) T Angest. 
Facharbeiterinnen 
Hilfsarbeiterinnen 
+ Rentnerinnen 

55,3% 
6,1% 

8,3% 

0,7% 

29,6% 

60,6% 
2,0% 

8,0% 

1,8% 

27,6% 

55,1% 
6,1 % 

14,5% 

2,0% 

22,3% 

52,3% 
5J% 

115% 

1,4% 

29,7% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Obersehufer 

Knaben Mädchen 
gute schlechte gute schlechte 

Schüler SchU[er Schüler Schüler 

Hausfrauen 
Selbständige 
( unt. u. nlittl. Be-
amtinnen) Angest. 
Facharbeiterinnen 
Hilfsarbeiterinnen 
+- Rentnerinnen 

71,3% 
7,1 % 

19,2% 

0,0% 

2,4% 

58,6% 
4,1 % 

27,6% 

2,1% 

7,6% 

84,9% 69,6% 
5,2% 5,6% 

7,3% 

1,6% 

1,0% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Bei den Oberschülern finden sich bei beiden Geschlechtern bei den gutenSchii-
lern häufiger Kinder von Ha~sfrauen, bei schlechten Schulcrn häufiger Kinder 
von Angestellten und Hilfsarbeiterinnen als in der anderen Leistungsgruppe. 

Bei den Volksschiilern zeigen sich, ini Gegensatz zu den Mädchen, bei den 
Knaben im 3,, 6., 7. und 8. Schu1ja11r bei den schkchten häufiger Kinder \'Oll 

Hausfrauen als bei den guten Schülern. Bei den letiteren finden sich in diesen 
4 Jahren häufiger Kinder von Hilfsarbeiterinnen als bei den schlechten Schü­
lern. 
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• Bei den Oberschülern zeigen sich bei den Knaben im 5.• 7. und 8. Schuljahr, 
ähnlich wie bei den Volksschülern, bei den schlechten Schülern etwas häufiger 
Söhne von Hausfrauen als bei den guten Schülern. Bei den Mädchen finden 
sich dagegen vom 4. Jahr ab durchweg bei den guten Schülerinnen etwas häu-
figer Töchter von Hausfrauen als bei den schlechten Schülern. 

2. Schulleistung und Berufstätigkeit der Mutter 

Es wird Yielfach angenommen, daß sich die Berufstätigkeit der Mutter un-
giinstig auf die Schulleistungen der Kinder auswirke. Die Beziehungen Z\\'ischen 
Schulleistung und Berufstätigkeit der I\1utter wurden daher in allen acht V-nter-
sudrnng.sjahren festgestellt. 

Ergebnisse: 
Die Tabellen XXVa S. 222 und XXVb S. 224 geben einen Überblick über 

die in den acht Untersuchungsjahren ( - Schuljahren) auftretenden Zusammen-
hänge zwischen Schulleistung und Berufstätigkeit der :Mutter bei guten und 
schlechten Volksschiilern und Oberschülern. (Dabei den Volksschiilern die Er-
gebnisse z. T. etwas überraschen, werden sie hier gerade wegen des .\.langels an 
signifikanten Unterschieden zwischen den beiden Leistungsgruppen auch in Ta-
bellenform wiedergegeben.) 

Volksschüler-Oberschüler 
Bei den Yolksschülern sind im Durchschnitt bei guten und schlechten Schülern 

44,2 %der ::\lütter berufstätig. Bei den Oberschiilern stehen durchschnittlich bei 
21,1 %der guten Schüler und bei 36,5 %der schlechten Schüler die1Iütter in der 
Berufsarbeit. 

Allgemein haben die Oberschüler seltener berufstätige :\lütter als die Volks-
schiiler. Beim Kollektiv der Volksschüler ergeben sich hinsichtlich der Berufs-
tätigkeit der ~lütter in keinem Jahr signifikante Unterschiede zwischen den Lei-
stungsgruppen. 

Bei den Oberschülern zeigen dagegen bereits die Durchschnittswerte, daß bei 
den guten Schülern die '.Mutter seltener beruflich tätig ist als bei den schlechten 
Sd1ülern. Dieser Unterschied ztdschea den Leistungsgruppen ist in jedem Schul-
jahr festzustellen. Im 4. und 6. Jahr ist er signifikant. Im 7. und 8. Schuljahr 
findet sich aber auch bei den Kindern von Hausfrauen ein recht hoher Prozent-
satz an schlechten Schülern. 

Bei den Volksschülern zeigen sich also im Durchschnitt bei beiden Geschlech-
tern hinsichtlich der Berufstätigkeit der ~1utter nur sehr unerhebliche Unterschie-
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Knaben - ..\tädchen 
l'olksschülerDurchschnittswerte: 

:\\ädchcnKnaben 
gute schlechtegute schlechte 

SchülerSchüler SchülerSchüler 
- 52,3%60,6% 55,1 %.\Iutter Hausfrau 57,5% 

47;7%39,4% 44,9%.\I utter berufstätig 42,5% 

1oolo~100,0% J00,0% 100,0% 

Oberschüler 

MädchenKnaben 
schlechtegute schlechte gute 
SchülerSchüler Schiiler Schüler 

~Iutter Hausfrau 84,9% 69,6% 78,9% 63,5% 
~1utter berufstätig 15,1 % 30,4% 21,1% 36,5% 

100,0% JOQ,O %100,0% 100,0% 

de zwischen den Leistungsgruppen. Bei den Oberschülern finden sich dagegen 
bei Knaben und Mädchen bei den guten Schülern häufiger Kinder \'011 Haus-
frauen als bei den schlechten Schülern. Dieser 'Cnterschied. ist bei den Knaben 
im J. und 2., bei den ;\1ädchen im 4., 5. und 6. Jahr signifikant. 

Im 7. und 8. Schuljahr ist bei den Knaben beider Schularten bei den schlech· 
ten Schülern der Anteil der Söhne von Hausfrauen größer als bei den guten 
Schülern. Bei den l\iädchen beider Schularten finden sich in diesen beiden Schul-
jahren dagegen bei den guten Schi.ilerinnen häufiger Töchter von Hausfrauen 
als bei de~ schlechten Schülern. 

3. Schulleistung und soziale Lage der Familie 

Unter sozialer Lage werden hier die wirtschaftlichen Verhältnisse der Farnilie 
verstanden. 

Aus Gründen de~ Taktes war es nicht mödich, die Eltern direkt nach dein 
Einkommen zu fragen; es wurde nach dem Beruf des Vaters und evtl. det 11ut· 
ter geschätzt. Im übrigen stützt sich das Urteil über die soziale Lage auf die Ein· 
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driicke der Fiirsorgerin bei den Hausbesuchen. Besonders Ausstattung und 
Größe der "bhnung waren in diesem Zusammenhang bedeutsam. Die Angaben 
iibcr die soziale L.'lge der Familie liegen erst vom Jahre 1955 an vor. 

Oben wurde bereits erwähnt, daß wiederholt eine engere Beziehung zwischen 
den wirtschaftlichen V crhältni.ssen der Familie und den Schulleistungen der Kin-
der festgestellt wurde. Es wurden daher auch bei dieser Arbeit die Relationen 
Z\\'ischen Schulleistung und sozialer Lage der Familie untersucht. 

Ergebnisse: 
Die Tabellen XXV!a S. 226 und XXV!b S. 227 geben einen Überblick über 

die Beziehungen zwischen Schulkistung und sozialer Lage der Familie bei gu-
ten und schlechten Volks- und Oberschulern in den Jahren 1955 bis 1959 ( 4. -
8. Schuljahr). 

Volksschiiler-Oberschüler: 
Durchschnittswerte: Volksschüler Oberschüler 

Soziale Lage: gute 
Schi.ilcr 

schlechte 
Schüler 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

auffällig günstig 3,6% 4,3 % 25,7% 14,5% 
unauffällig normal 87,2% 77,7% 72,5% 83,1 % 
sozial bedür&ig 9,2% 18,0% 1.8% 2,4% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Im allgemeinen finden sich erwartungsgemäß bei den Oberschülern häufiger 
Kinder aus Familien mit auffällig giinstiger und seltener Kinder aus Familien 
mit sehr ungünstiger sozialer Lage als bei den Volksschülern. 

Gute Volksschüler entstammen häufiger Familien mit normaler, schlechte 
Schiiler häufiger Familien mit ungünstiger wirtschaftlicher Lage als die Kinder 
der anderen Leistungsgruppe. Dieser Cnterschied tritt vom 5. bis zum 8. Schul-
jahr deutlich hervor. Signifikant ist er vom 5. bis zum 7. Schuljahr. 

Bei den guten Oberschülern finden sich durchschnittlich J1äufiger Kinder aus 
Familien init ,..·irtschaftlich sehr gi'lnstiger, bei den schlechten Schiilerr'l häufiger 
Kinder aus Familien mit normaler wirtschafilicher Lage als bei der anderen 
Ldstungsgruppe. Dieser Unterschied ist vom 5. bis zum 8. Schuljahr sichtbar. 
Er ist im 6, und 8. Schuljahr signifikant. 

Bei den Volksschülern sind im Durchschnitt bei beiden Geschlechtern in sehr 
ähnlichen Prozentsätzen bei den guten Schülern häufiger Kinder aus Familien 
mit normaler, bei den schlechten Schülern häufiger Kinder aus Familien mit 
unglinstiger sozialer Lage anzutreffen als in der anderen Leistungsgruppe. 
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Knaben- ~Iäckhen 
DurchsclrnHtswerte: l 'olksschülcr 

Knaben 11Udchen 
Soziale Lage 
der Familie: gute 

Schii}er 
schlechte 
Schüler 

gute 
Schiilcr 

schlechte 
Sdüikr 

auffällig günstig 3,7% 2,8% 3,6% 5,4% 
unauffällig normal 87,0% 79,9% 87,6% 76,1 % 
sozial bedürftig 9,3% 17,3% 8,8% 18.5% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Oberschüler 

Soziale Lage 
der Familie: 

Knaben 

gute schlechte 
Schüler Schüler 

Mädchen 
gute schlechte 

Schüler Schüler 

auffällig günstig 26,6% 18,5% 23,9% 11,3% 
unauffällig normal 69,7% 81,5% 74,4% 86,2% 
sozial bedürftig 3,7% 0,0% 1,7% 2,5% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Bei den Oberschülern finden sich bei beiden Geschlechtern in ähnlicher \\'eise 
unter den guten Schülern häufiger Kinder aus Familien mit auffällig günstiger, 
unter den schlechten Schillern häufiger Kinder aus Familien mit normaler so-
zialer Lage als bei Schülern der anderen Leistungsgruppe. 

4. Schulleistung und Kinderzahl der Familie 

Geschwister können einander zuhause bei den Schularbeiten helfen. Ri\•alitä-
ten zwischen Geschwistern mögen sich auf die Schulleistungen auswirken. Bei 
mehreren Geschwistern besteht aber auch die Gefahr, daß sie einander bei den 
häuslichen Schularbeiten stören. Beziehungen zwisclwn Schulleistung und Ge-
schwisterzahl wurden in dieser Arbeit etwas näher untersucht. 

Ergebnisse: 
Die Tabellen XXVIIa S. 228 und XXVIIb S. 230 geben einen Überblick 

über die in den acht Untersuchungsjahren festgestellten Zusammenhänge zwi-
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sehen Schulleistung und Geschwisterzahl bei guten und schlechten Voiksschi.i-
lern und Oberschülern. 

Volksschüler -Oberschüler 
Durchschnittswerte: Volksschüler 0 bersch iiler 
Kinderzahl 
der Familie: 

gute 
Schüler 

schlechte 
Schüler 

gute 
Schüler 

schJecbte 
Schüler 

ein Kind 30,2% 24,7% 23,2% 35,2% 
zwei Kinder 42,8% 40,7% 56,6% 45,8% 
drei u. mehr Kinder 27,0% 34,6% 20,2% 19,0% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 
Im allgemeinen finden sich bei den Oberschülern häufiger Kinder aus Fami-

lien mit 2 Kindern, bei den Volksschülern häufiger Kinder aus Familien mit 
drei und mehr Kindern als in der anderen Schulart. 

Bei den Volksschülern zeigen sich jru Durchschnitt bei den guten Schülern 
häufiger Kinder aus Familien mit einem Kind, bei den schlechten Schülern häu-
figer Kinder aus Familien mit drei und mehr Kindern als in der anderen Lei-
stungsgruppe. Dieser Vnterschicd ist in jedem Schuljahr festzustellen. Im 1. und 
5, Schuljahr tritt er signifikant hen,or. 

Bei den Oberschülern sind ün Durchschnitt bei den guten Schülern etwas häu-
figer Kinder aus Familien mit zwei Kindern, bei den schlechten Schülern häufi-
ger Kinder aus Familien mit einem Kind zu finden als in der anderen Leistungs-
gruppe. Dieser Unterschied ist fast in jedem Schuljahr festzustellen. Im 1. und 
6. Jahr tritt er besonders 11en-or. 

Bei den Oberschülern finden sich im Gegensatz zu den Volksschülern bei Kin-
dern aus Familien mit drei und mehr Kindern keine 'Unterschiede zwischen den 
Leistungsgruppen. 

Bei den Volksschülern ergeben sich bei den Knaben im Durchschnitt hinsicht-
lich der Kinderzahl der Familie kaum nennenswerte Unterschiede zwischen den 
Leistungsgruppen. Bei den Mädchen sind dagegen bei den guten Schülern durch-
~chnittlich häufiger Kinder aus Familien mit einem Kind, bei den schlechten 
Sd1ülern häufiger Kfader aus FamjJjen mj! drej und mehr Kindern anzutreffen 
als bei den Schülerinnen der anderen Leistungsgruppe. Bei den Oberschülern 
finden sid1 bei beiden Geschlechtern unter den schlechten Schülern häufiger Kin-
der aus Familien mit einem Kind als bei den guten Schülern. Dieser Unterschied 
tritt bei den Knaben aber etwas stärker hervor als bei den 11ädchen. Bei bei-
den Geschlechtern finden sich dagegen unter den guten Schülern häufiger Kin-
der aus Familien mit zwei Kindern als bei den schlechten Schülern. 
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Knaben - ~iädchen 
Durchschnittswerte: Irolksschiilcr 

Knaben Mädchen 
Kinderzahl gute schlechte gute schlechte 
der Familie: Sdütler Schüler Sd1i.i!er SdrUler 

ein Kind 24,7% 22,1 % 35,2% 27,0% 
zwei Kinder 43,8% 44,2% 41,0% 38,6% 
drei u. mehr Kinder 31,5% 33,7% 23,8% 34,4% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Ohaschiilcr 

Kinderzahl 
der Familie: 

Knaben 

gute schlechte 
Schüler Schüler 

Mädchen 
gute schlechte 

Schüler Schi.iler 

ein Kind 26,6% 37,9% 22,4% 29,1% 
zwei Kinder 61,6% 52,4% 50,5% 40,3% 
drei u. mehr Kinder 11,8% 9,7% 27,1 % 30,6% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

5. Schulleistung und Zusammenhalt der Familie 

Von der Geschlossenheit oder Auflösung bzw. Störung einer Familie ist der 
Grad der Vollständigkeit derselben zu unterscheiden. 

Gottschaldt fand, daß 70,8 %der von ihm beobachteten erziehungsschwieri-
gen Kinder aus ung<..'Ordncten, gestörten bzw. überlasteten Familien kamen. Auf 
der anderen Seite ist jedoch festzustellen, daß von den im Jahre 1953 in der 
Bundesrepublik der Fürsorgeerziehung überwiesenen Jugendlichen nur etwa ~in 
Sechstel aus unrollständigen Familien, aus geschiedenen Ehen bzw. aus unehe-
licher Geburt stammten. Hier zeigt sich, daß nicht das äußere Faktum des Be-
standes oder :--;ichtbestandes einer Ehe bzw. Familiengemeinschaft für die Ent-
wicklung eines Kindes allein ausschlaggebend ist, sondern daß es vor allem 
auf das „seelische Klima" (Hetzer) in der Familie ankommt" l Zusammenh:ilt 

1) H. Thomae, Entwicklung und Prägung, in: Handbuch d. Psychologie, ßd. 3, Göttingen 
1959, s. 27lf. 

94 



meint im folgenden den Grad der inneren Geschlossenheit oder Auflösung bzw, 
Störung einer Familie.Nach Thomae ergab sich bei einem Querschnittsvergleich 
von je 295 bis 350 Kindern aus aufgelösten bzw. nur zusammengehaltenen Fa~ 
milien und aus geschlossenen Familien, die im Rahmen der deutschen Längs~ 
schnittuntersuchung erfaßt wurden, daß die Kinder aus den geschlossenen Fa~ 
mjHen durdrnreg bessere leü1ungt'JJ 1.md bessere .l\npassung an die schu}ischen 
Anforderungen zeigten als die Kinder aus aufgelösten oder zusammengehalte-
nen Familien'). 

Es wurden daher auch hier die Beziehungen nvischen Schulleistung und Zu-
sammenhalt der Familie untersucht. Die zusammengehaltenen und gestörten 
Familien wurden dabei als eine Gruppe den geschlossenen Familien gegenüber­
gestellt. Dfr Angaben über den Grad des Zusammenhalts der Familie wurden 
dem Bericht der Fürsorgerin iiber die Umwelt der Kinder entnommen. 

Ergebnisse: 
\Veder bei Volksschülern noch bei Oberschülern zeigten sich bei beiden Ge-

schlechtern hinsichtlich der Geschlossenheit oder Gestörtheit der Familie in ir-
gend einem Untersuchungsjahr signifikante Unterschiede zwischen guten und 
schlechten Schulern. Die Unterschiede zwischen den beiden Leistungsgruppen 
waren so geringfügig, daß auf ihre \Viedergabe in Tabellenform verzichtet ,vur-
de. 

Volksschüler-Oberschüler 
Durchschnittswerte: Volksschüler Oberschüler 

gute schlechte gute schlechte 
Schüler Schüler Schüler Schuler 

Familie geschlossen 90,3% 88,7% 97,3% 94,4% 
Familie gestört 9,7% 11,3% 2,7% 5,6% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Allgemein wurden die Familien der Oberschüler etwas häufiger als geschlos-
sen bezeichnet als die der Volksschüler. In beiden Schularten ergeben sich hin-
sichtlich der Geschlossenheit der Familie nur höchst geringfügige Unterschiede 
zwischen den Leistungsgruppen. 

') H. Thomae, a.a.O., S. 273 
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Knaben - Mädchen 
Durchschnittswerte: l'olkssdtiiler 

Knaben ~fädchen 

gute 
Schüler 

schlc'Chte 
Schüler 

gute 
Sclüiler 

schlechte 
Schüler 

Familie geschlossen 90,2% 88,8% 90,7% 88,3% 
Familie gestört 9,8% 11,2% 9,3% 11,7% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Oberschüler 

Knaben Mädchen 
gute schlechte gute schlechte 

Schüler Schüler Schüler Schiiler 

Familie geschlossen 95,1% 95,0% 98,7% 94,4% 
Familie gestört 4,9% 5,0% 1,3% 5,6% 

100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 

Es finden sich bei den Volksschülern bei beiden Geschlechtern, bei den Ober-
schülern vor allem bei den Knaben, hinsichtlich der Geschlossenheit der Familie 
keine nennenswerten Unterschiede zwischen den Leistungsgruppen. Bei den Ober-
schi.ilern weisen die ~fä.dchen bei den guten Schülern etwas häufiger Kinder aus 
geschlossenen, die schlechten Schiiler etwas häufiger Kinder aus gestörten Fa-
milien auf. Dieser Unterschied tritt aber nur sehr schwach hervor. 

Schulleistung und Familie im Gesamtüberblick 

Im allgemeinen ergeben sich hinsichtlich der Familienverhältnisse nicht be-
sonders viele signifikanten Unterschiede zwischen den Leistungsgruppen. Die 
meisten finden sich noch beim Vergleich der Schulleistungen mit dem Beruf des 
Vaters und mit der sozialen Lage der Familie. Kinder von mittleren und unteren 
Beamten und AngesteUten und aus Familien mit normaler sozialer Lage weisen 
häufig gute Schulleistungen auf. Kinder von Hilfsarbeitern und aus Familien 
mit schlechter wirtschaftlicher Lage bringen es in der Schule häufig nur zu un-
termittleren Leistungen. Auch die Kinderzahl der Familie scheint die Schullei-
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stungen etwas zu beeinflussen. Einzelkinder zeigen bei Volksschülern häufiger 
bessere Leistungen als Kinder aus Familien mit drei und mehr Kindern. 

Der Beruf und die Beru[<;tätigkeit der Mutter beeinflussen die Schulleistungen 
der \'olksschülcr dagegen kaum. Es ergeben sich auch keine Beziehungen zwi-
schen dem Zusammenhalt der Familie und den Schulleistungen. Bei den Ober-
schülern findet sich dagegen eine Beziehung Z\dschcn Schulleistung, Beruf und 
Berufstätigkeit der ~.futter, Kinderzahl, sozialer Lage der Familie. Die Berufs-
tätigkeit der i\lutter beeinflußt die Schulleistungen hier öfter neganv. Auch die 
Kinder, deren ~lütter als Angestellte tätig sind, zeigen nicht selten schlechte 
Schulleisturi'gen. Auffällig günstige soziale Lage wirkt sich bei den Oberschülern 
auf die Schulleistungen po<;itiv aus. 

Unter den schlechten Schulcrn zeigen sich etwas häufiger Kinder aus norma-
len wirtschaftlichen Yerhältnissen als unter den guten Schülern. 

Kinder aus Familien mit zwei Kind„ern finden sich etwas öfter bei guten Ober-
schülern, Einzelkinder ehvas häufiger bei den schlechten Schülern, als bei den 
Kindern der anderen Leistungsgruppe. Zwischen dem Zusammenhalt der Fa-
milie und den Schulleistungen ergeben sich kaum Beziehungen. 

Bei den Oberschülern spielt der Beruf des Vaters bei den Schulleistungen nur 
eine geringe Rolle. Allgemein finden sich aber in beiden Leistungsgruppen bei 
den Oberschülern häufiger Kinder ,·on Selbständigen, Beamten und Angestell-
ten und seltener Arbeiterkinder als bei den Volksschülern. Der Beruf des Vaters 
scheint hier vor allem die \Vahl der Sehulan zu beeinflussen. 

In beiden Schularten findet sich ein Zusammenhang zwischen Schulleistung, 
so?ialer Lage und Gcschwisterzahl, wenn die Art der Beziehungen auch in bei-
den Schularten ,·erschieden ist. 

Zwischen dem Zusammenhalt der Familie und der Schulleistung können da-
gegen in beiden Schularten kaum Zusammenhänge gefunden werden. 

Dieses Ergebnis ,vidcrspricht dem der obengenannten Untersuchung ,·on 
Thomae. Es ist dabei aber zu beachten, daß dort als 11aß der Schulleistung die 
Durd1schnHtsnote aus sämtlichen Fächern, hier dagegen nur die Durchschnitts-
note aus Deutsch und Rechnen verwendet wurde. Der Zusammenhalt der fa. 
milie könnte sich eventuell stärker auf die Lernfächer auswirken. 

Thomae erwähnt neben der obengenannten Untersuchung noch eine andere 
von \Vallenstein, bei der sich nur ein schwacher Zusammenhang zwischen dem 
Zusammenhalt der Familie und der Schulleistung ergab1). 

Bei den Ergebnissen dieser Arbeit überrascht der hohe Prozentsatz der ge-
schlossenen Familien. Schelsky hebt als besonderes Kennzeichen der deutschen 

1) H. Thomae, Entwicklung und Prägung, in: Handbuch d. Psychologie, Bd. 3, Göttingen 
1959, s. 272 
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Nachkriegsfamilie die Erhöhung des Zusammenhaltes hervor 1). Die Verfasse-
rin glaubt aber dennoch, daß die Familien in diesem Falle etwas zu häufig als 
geschlossen bezeichnet wurden. Bei der :\'"iiinbergcr l;ntersuchungsgruppe konn-
ten die Hausbesuche nicht so oft durchgeführt werden, wie es geplant war. Es 
ist zudem fraglich, ob es der Fiirsorgcrin bei einem kurzen Hausbesuch gelang, 
ein objekti\'es Bild vom „seelischen Klima" der Familie zu gewinnen. Erfah-
rungsgemäß besteht die Tendenz, Fremden gegenüber innerfamiliäre Spannun-
gen zu verbergen. 

Bei einer intimeren Kenntnis der Familien hätte sich vielleicht auch eine engere 
Beziehung zwischen Schulleistung und Zusammenhalt der Familie ergeben. 

Knaben- :Mädchen 
DeI oben be5ehik.0Cne E.\.nfluß d{:I be-rufüdwn Stefün1g de~ V nte,~ nu{ die ki-

stungen der Volksschüler wirkt sich vor allem bei den Knaben aus. :i.iöglicher­
'\Teise macht sich hier bei den Kindern der Angestellten1 Beamten und der Hilfs-
arbeiter bei den Söhnen eine etwas stärkere Identifikation mit dem Vater be-
merkbar als bei den Töchtern. 

Die Berufstätigkeit der :\1utter wirkt sich bei den Knaben beider Schularten 
im 7. und 8. Schuljahr eher günstig als ungünstig aus. Bei den Oberschülerin­
nen beeinflußt sie dagegen die Schulleistungen überwiegend negativ. Die Töch­
ter berufstätiger Mütter sind möglicherweise stärker durch Hausarbeit belastet. 

Die Beziehung zwischen Schulleistung und Kinderzahl ist unter den Volks-
schülern bei den .:\Iädchen, unter den Oberschiileru bei den Knaben etwas en-
ger. Bei den Volksschülerinnen finden sich bei den guten Schülern etwas häufi-
ger Einzelkinder und seltener Kinder aus Familien mit- drei und mehr Kindern 
als bei den Knaben. Bei den Obcrschiilern zeigen sich bei den Knaben dagegen 
unter den Einzclk'mllem e't\'rns häufiger sch\edüe Schlller als bei den ~lä0chen. 

Q.uerschnittsergebnisse 

Enge Beziehungen zur Schulleistung ergeben sich sehr häufig bei psycholo-
gischen, öfter auch bei soziologischen und kaum bei somatischen Daten. 

1. Unter den psychologischen Daten finden sich besonders enge Zusammen-
hänge zwischen guter Schulleistung und guter Konzentration, Stetigkeit und 
Selbständigkeit der Arbeitsweise, flinkem Arbeitstempo, hoher Intelligenz und 
Differenziertheit der Persönlichkeit. Bei den Volksschiilern zeigen sich auch noch 

') H. Schelsky, \\'andlungen der Deutschen Familie in der Gegenwart, Stuttgart 1960, S. 63 ff. 
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enge Relationen zwischen guter Schulleistung, ordentlicher Arbeitsweise, aktiver 
..\{itarbeit im Unterricht, beherrschtem Verhalten, guter Steuerung, Selbstsicher-
heit und Angepaßtheit. 

Schlechte Schüler unterscheiden sich Yüll den guten Volksschiilern häufig durch 
schlechte Konzentration, unstete, unselbständige, fliichtig-unordentliche Arbeits-
weise, mattes Arbeitstempo, mäßig akth'e .:\litarbeit im Vnterricht, triebhaft un-
beherrschtes Verhalten, mäfüge Steuerung, geringe Selbstsicherheit und Ange-
paßtheit, untermittlere Intelligenz und mäßige Differcnziertheitder Persönlichkeit. 

Bei den schlechten Obersclüilern findet sich im Unterschied zu den guten 
häufiger mittlere Konzentration, unstete und unselbständige Arbeitsweise, ge-
lassenes Arbeitstempo, mittlere Intelligenz und mäßige Düferenzicrtheit der Per-
sönlichkeit. 

Im allgemeinen treten bei den meisten psychologischen Daten bei den Oher-
schiilcrn häufiger die positiven Eigenschaften hen·or als bei den Volksschiilern. 

Knaben-1födchen 
Bei den guten Volksschülern zeichnen sich die ::\.Iädchen im Vergleich zu den 

Knaben häufiger durch stetige und ordentliche Arbeitsweise,flinkes Arbeitstem-
po, aktive .:\litarheit im Cnterricht, beherrschtes Verhalten, geringe Fehlerzah-
len im Koordinationstest und durch eine gewisse Selbstsicherheit aus. 

Bt'i den guten Oberschiileru treten bei den ~1ädchen im Vergleich zu den Kna-
ben häufiger akti\·e ::\1itarbeit im Unterricht, geringe Fehlerzahl im Koordina-
tionstest und frohe Stimmung hervor. Sie sind häufiger im Klassenverband 
führend tätig als die Jungen. 

Unter den guten VolksschUlern finden sich bei den Knaben im Vergltich zu 
den Mädchen etwas häufiger i.ibermittlere Intelligenz, unter den gutenüberschii­
lcrn gute Steuerung, Di!Terenziertheit und eine gewisse Antriebsstärke. 

Die schlechten Volksschi.ilerinnen weisen im Vergleich zu den Knaben hüufi­
gcr geringe Fehlerzahlen im Koordinationstest auf und zeigen öfter beherrschtes 
V erhalten und stetig-ordentliche Arbeitsweise. 

Unter den schlechten Obersdüilt:rinncn finden sich im Vergleich zu den J ungcn 
häufiger geringe Fehlerzahlen im Koordinationstest, beherrschtes Verhalten, 
gute SHmmung, Anregbarkeit, ~litschwingun,~.sfähigkeit_, Angepaßtheit und 
Selbstsicherheit. Sie sind in der Klasse häufiger führend tätlg als die Knaben 
der gleichen Leistungsgruppe. 

Bei den Knaben zeigen sich unter den schkchten Volksschiilern im Vergleich 
zu den :Mädchen der gleichen Leistungsgruppe häufiger gute Anrcgbarkeit, 
Steuerung und Differenzierthcit und eine gewisse Antriebsstärke der Persönlich­
keit. 
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Unter den schlechten Oberschülern finden sich bei den Knaben häufiger mitt-
lere Konzentration, mattes Arbeitstempo, iibcrmittlere Intelligenz, gute Steuerung 
und Differenziertheit der Persönlichkeit. 

Allgemein zeigen sich bei den Mädchen häufiger beherrschtes \'erhalten, akti-
ve Mitarbeit im Unterricht, geringe Fehlerzahlen im Koordinationstest, gute 
Stimmung und eine gewisse Selbstsicherheit als bei den Jungen. Bei den Knaben 
finden sich häufiger stärkerer Antrieb, gute Steuerung und DifTercnziertheit, 
teilweise auch übermittlere Intelligenz als bei den Mädchen. 

2. Unter den soziologischen Daten stehen allgemein soziale Lage und Kinder-
zahl der Familie, z. T. auch die berufliche Stellung des Vaters und - bei den 
Oberschülern - die Berufstätigkeit der 1-Iutter in engerer Beziehung zu den 
Schulleistungen. 

Bei den Volksschi.ilern ergibt sich häufig ein Zusammenhang z,vischen guter 
Schulleistung und normaler sozialer L.1-ge der Familie. \Vider Erwarten beein-
flussen Berufstätigkeit und berufliche Stellung der :\lutter die Schulleistungen 
der Volksschüler wenig. Unter den guten Volksschülern finden sich häufiger 
Kinder von mittleren und unteren Beamten und Angestellten und etwas häufi-
ger Einzelkinder als unter den schlechten Schiilern. 

Zu den guten Oberschi.ilern gehören häufiger Kinder aus Familien mit auf-
fällig gi.instiger sozialer L1,ge, nicht berufstätiger l\Iutter und zwei Kindern als 
zu den schlechten Schülern. 

Unter den schlechten Volksschülern finden sich häufiger Kinder von Hilfs-
arbeitern als bei den guten Sclüilern. Schlechte Volksschiiler entstammen auch 
öfter aus Familien mit drei und mehr Kindern und aus Familien mit ungünsti­
ger sozialer Lage als die guten Schiiler. 

Bei den schlechten Oberschi.ilern zeigt sich eine deutliche engere Beziehung 
zwischen schlechter Schulleistung und Berufstätigkeit der 1-lutter. Unter den 
schlechten Oberschülern finden sich öfter Einzelkinder und Kinder aus Familien 
mit normaler sozialer Lage als bei den guten Schülern. 

Allgemein stammen die Oberschi.iler im Vergleich zu den Volksschülern häu-
figer aus Familien mit auffallend giinstiger sozialer L.'lge und mit nicht berufs-
tätiger 11utter. Ihre Väter gehören häufiger zu den beruflich selbständigen und 
zu den Beamten und Angestellten als die der Volksschi.iler. Bei den letzteren fin-
den sich häufiger als bei den Oberschülern Kinder von Fach- und Hilfsarbei-
tern und etwas häufiger Kinder aus Familien mit ungünstiger sozialer L1,ge 
und mit drei und mehr Kindern. Ihre Mütter sind öfter, meist als Hilfsarbeite-
rinnen, berufstätig a~ Qberschüler. 
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Knaben- Mädchen 
Die eben beschriebenen Zusammenhänge zwischen Schulleistung und berufli-

cher Stellung des Vaters bei den Volksschülern treten bei den Knaben stärker 
hervor als bei den Mädchen. Unter den guten Volksschülern finden sich beson-
ders bei den ?\.Iädchen öfter Einzelkinder als bei den schlechten Schülern. Bei 
den Oberschülern wirkt sich die Berufstätigkeit der Mutter vor allem auf die 
Schulleistungen der ~1ädchen negativ aus. l;nter den Knaben finden sich hei 
den schlechten Oberschülern etwa 5 häufiger Einzelkinder als bei den .\Iädchcn. 

3. Bei den somatischen Daten zeichnete sich, allerdings nur ziemlich sch\vach, 
eine gewisse Beziehung zwischen guter Schulleistung und altersgemäßer Ent-
wicklung, besonders der Körpergröße, und zwischen schlechter Schulleistung 
und akzelerierter brnr. retardierter Entwicklung ab. Bei den Volksschülern fin-
det sich bei Knaben und :Mädchen ein etwas engerer Zusammenhang zwischen 
guter Schulleistung und pyknischer Konstitution. 

Interpretation: 
Nach den Querschnittsergebnissen ist die Schulleistung ,;'ot allem das Produkt 

bestimmter psychischer Faktoren der Schülerpersönlichkeit. 
Ftlr die gute Schulleistung sind neben übermittlerer Intelligenz und einem ge-

wissen Grad an Differenziertheit vor allem gute Steuerungsfähigkeit und eine 
gewisse Verfestigung von den Anforderungen der Schule adäquaten Interessen 
bedeutsam. Die genannten Eigenschaften ermöglichen eine konzentrierte, steti-
ge, flinke und selbständige 1Htarbeit im Unterricht. Eine mindestens normale 
soziale Lage der Familie und ein wenigstens „mittlerer" Beruf des Vaters schei-
nen die Entwicklung der ebengen;;innten Charakterzüge des guten Schülers in 
einem bestimmten Umfang zu begünstigen. Bei den schlechten Schülern führen 
untermittlere, bzw. mittlere Intelligenz, mäßige Steuerung und Differenziertheit 
und mangelnde Verfestigung \'On schulgemäßen Interessen nllr zu mangelhaf-
ter, unsteter ~litarbeit im Unterricht. Eine ungünstige, ungesicherte soziale 
Lage der Familie scheint die Entwicklung der charakteristischen Eigenschaften 
des schlechten Schülers in gewissem 11aße zu fördern. 

Die oben beschriebenen Charnkterzüge des gutm SchüJers fjnden sich bei den 
Oberschülern in beiden Leistungsgruppen durchschnittlich häufiger ,·or als bei 
den Volksschülern. Es ist daher anzunehmen, daß das weitgehend kontinuier-
liche Absinken der Notenmittelwerte nach dem t:hertritt in die Höhere Schule 
( vgl. Kapitel I) entsprechend der in Kapitel I gegebenen Interpretation auf die 
hohen Anforderungen und die Inkonstanz der äußeren Schulverhältnisse zu-
rückzuführen ist. 

101 



Unter den guten Schülern finden sich bei den Knaben ehvas hiiufiger gut dif-
ferenzierte Persönlichkeiten und hei den Oberschülern auch etwas hüufigcr gut 
gesteuerte, bei den Volksschiilcrn etwas häufiger recht intelligente Kinder als 
bei den ~Hidchen. 

Die häufiger als bei den Knaben auch auf Kleinigkeiten gerichtete Aufmerk-
samkeit, die sorgfältigere Arbeitsweise und die oft bessere Anpassung der 
Interessen an das jeweilige Thema des Unterrichts, die sich in häufiger, aktiver 
Mitarbeit im Unterricht äußert, scheinen die~fadchen dennoch zu durchschnitt-
lich etwas besseren Leistungen als die Jungen zu befähigen. 
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V. Schulleistung und psychische Entwicklung 

Bei der Interpretation der Querschnittsergebnisse wurden unterschiedliche 
Charaktereigenschaften guter und schlechter Schüler besonders hervorgehoben. 

Persönlichkeiten, insbesondere kindliche und jugendliche Persönlichkeiten, 
sind aber nicht nur unter charakterologischem, sondern stets auch unter gene-
tischem Aspekt zu betrachten. In Kapitel I wurde Uberdies aufein besonders bei 
den Volksschlilern gut sichtbares, YOri.ibergehendes Absinken der .:\'otenmittel-
werte hingewiesen. Das" Leistungstief liegt bei den Volksschülern bei heiden Ge-
schlechtern im 5. Schuljahr. 

Es wird daher im folgenden in einer L'ingsschnittbetrathtung in den Dimen-
sionen des psychologischen Gesamteindrucks und der Intelligenz die Entwick-
lung der konstant guten und konstant schlechten Schüler, der Schiller mit zu-
nehmend besseren, mit zunehmend schlechteren und mit schwankenden Schul-
leistungen aufgezeif:,rt. Die in den ebengenannten psychischen Bereichen in der 
7..eit um das 5. Schuljahr auftretenden Veränderungen sind hierbei besonders 
interessant. Differenzen der Entwicklungs\·erläufe bei Volks- und Oberschülern 
und geschlechtsspezifische Unterschiede sind zu beachten. Die longitudinale Be-
trachtungsweise ist für die Erforschung des Entwicklungsgeschehens besonders 
gut geeignet, da hierbei in allen Gntersuchungsjahren stets die Untersuchungs-
ergebnisse der gleichen Kinder miteina'.nder verglichen werden (vgl.auch Kapi-
tel Methode). 

Aus den wechselnden Häufigkeiten der Varianten der Dimensionen des psy-
chologjschen Gesamteindrucks und der Intelligenz in den einzelnen Schu~ahren 
wird ein - bei nur zwei Varianten in jeder Dimension - allerdings etwas gro-
bes, allgemeines Entwicklungsbild der einzelnen Schulleistungsgruppen er-
schlossen. 

Schließlich werden noch die Beziehungen zwischen den Verlaufsformen der 
Schulleistungen und den Häufigketrcn der indi~'id«ellcn Verlaufsformen der Di-
mensionen des psychologischen Gesamteindrucks und der Intelligenz aufgezeigt. 
Die Konstanz, bzw. Inkonstanz der Entwicklungsverläufe der einzelnen Lei-
stungsgruppen tritt hierbei besonders klar hervor. 

Die Zusammenfassung der Varianten der Dimensionen des psychologischen 
Gesamteindrucks ist hier die gleiche wie bei der Querschnittsuntersuchung ( vgl. 
Kapitel II). Nur bei der Intelligenz wurde diesmal, vor allem mit Rücksicht auf 
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die graphische Darstellung, nicht zwischen höherer, mittlerer und geringerer 
Intelligenz, sondern nur zwischen intefügrnt und mäfüg intelligent unterschie-
den. Die Grenze zwischen den beiden Gruppen bildet dabei vom 4. bis zum 8. 
Schuljahr der ~littdwert der Punktzahl der Ergebnisse der bereits im Kapitel 
II näher beschriebenen Intelligenztests ( Einteilung a ). In den ersten drei Schul-
jahren wurden die Kinder als intelligent betrachtet, die ditAufgabc „Bilderord-
nen" einigermaßen planvoll richtig gelöst hatten. 

Envartungsgemäß gehörte bei den Oberschülern der größte Teil der Kinder 
zur Gruppe der Intelligenten. Zusätzlich wurde daher bei ihnen der Beurteilung 
der Intelligenz noch ein anderer ..\faßstab zugrunde gelegt. In der mit b) be-
zeichneten Einteilung zählen nur die Kinder zur Gruppe der Intelligenten, deren 
Testpunktzahlen über der oberen Grenze des Normalbereiches liegen, während 
alle ü brigcn zu den mäßig Intelligenten gerechnet werden. Diese Einteilung war 
nur vom 4. Schuljahr an möglich, da in den ersten drei Schuljahren die Intelli-
genz nicht nach Punkten bewertet werden konnte. 

1. Häufigkeiten der beiden Varianten der Dimensionen des 
psychologischen Gesamteindrucks und der Intelligenz 

Die Schaubilder Gl bis G9 geben für beide Schularten in graphischer Dar-
stellung einen t"berblick über die wechselnden Häufigkeiten der Varianten der 
Dimensionen des psychologischen Gesamteindrucks in den acht Untersuchungs-
jahren (- Schuljahren) bei konstant guten und konstant schlechten Schülern, 
bei Schülern mit zunehmend besseren und zunehmend schlechteren Leistungen 
und mit schwankenden Leistungen. 

Bei nur zwei Varianten in jeder Dimension ist mit der graphischen Darstel-
lung des Prozentsatzes der positiven Variante zugleich der prozentuale Anteil 
der negativen Variante gegeben. (Es können nur die in der graphischen Dar-
stellung wiedergegebenen Ergebnisse verwertet werden, da bei den übrigen die 
Schülerzahlen zu klein waren.) 

a) Konstant gute und konstant schlechte Schüler 

Volksschüler: 
Ergebnisse: 

Vergleiche die graphischen Darstellungen Gl und GB (S.106 u. S. 124). 
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Zusammenfassung: 
In fast allen Schuljahren gehören die konstant guten Schiiler sjgnifikant häu-

figer zu den Intdligentcn, gut Gesteuerten und Differenzierten und ü1 den mei-
sten Schuljahren auch öfter zu den gut Angepaßten als die konstant schlechten 
Schüler. Hinsichtlich der guten Angepaßtheit verrjngert skh der Abstand z·.vi-
schen den beiden Leistungsgruppen im Laufe der Schuljahre allmählich, beider 
Intelligenz und Differenzierthcit tritt er dagegen vom 4., bei der Steuerung vom 
6. Schuljahr an mit zunehmender Deutlichkeit zutage. 

Im 4. und 5. Schuljahr ist bei den konstant guten Schiilern kaum, bei den 
kom,tant schlechten Schülern dagegen deutlich ein Absjnken des Anteils der In-
telligenten festzustellen. Auch der Anteil der gut Angepaßten geht im 5. Schul-
jahr bei beiden Leistungsgruppen etwas zurück, bei den konstant guten wieder 
etwas deutlicher als bei den konstant schlechten Schi.ilern. 

Im 8. Schuljahr steigt bei den konstant guten Schiilern der Anteil der gut An-
gepaßten, Intelligenten und Differenzierten an. Der Prozentsatz der gut Gesteu-
erten sinkt kaum ab. Bei den konstant schlechten Schülern ist dagegen ein 
deutlicher Rückgang des Anteils der gut Gesteuerten, Aktiven und der gut An-
gepaßten festzustellen. Der Prozentsatz der Differenzierten und Intelligenten ist 
nur wenig höher als im 7. Schuljahr. 

Oberschi.iler 
Ergebnisse: 

Vgl. die graphischen Darstellungen G2 und GB ( S. 108 u. S. 124 ). 

Zusammenfassung: 
Die positive Variante der Dimensionen des psychologischen Gesamteindrucks 

findet sich bei den beiden Leistungsgruppen nur selten in signifikant unterschied-
licher Häufigkeit. Arr{ zahlreich~tcn sind die signifikanten Vnterschiede noch 
hinsichtlich der Intelligenz. Im 1. Schu~ahr gehören die konstant guten Schüler 
schon zu 87 %zu den Intelligenten, die konstant schlechten Schüler dagegen nur 
zu 56 %- Vom 5. Schuljahr ab erzielen die ersteren bei den Intelligenztests fast 
durchweg sichtlich häufiger iiber der oberen Grenze des Normalbereiches lie-
gende Punktzahlen als die schlechten Schüler. 

Vom 5, SchuJjahr an sind die kon.stant guten Schüler zunehmend häufiger 
differenziert, ,·om 6. Jahr an auch zunehmend häufiger akä\· und selbstsicher 
als die konstant schlechten Schüler. Bei den letzteren nimmt der Anteil der Ak-
tiven im 5. Schuljahr vorübergehend zu, der Anteil der gut Angepaßten, Diffe-
renzierten und Intelligenten dagegen vorübergehend auffällig ab. Auch der 
Prozentsatz der gut Gesteuerten geht in diesem Jahr sichtlich zurück. Bei den 
konstant guten Schiilern nimmt dagegen der Anteil der Akti\•en im 5. Schuljahr 
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G1 

Häufigkeit d. pos. Variante der Dimensionen 
des psychologischen Gesamteindrucks 

bei konstant guten Schülern, konstant schlechten Schülern 
und bei Schülern mit schwankenden Schulleistungen. 

Va{k.'schä'tur; Krra/Jur, umi Mäa'chur,. 
'lo Aktive (Antrieb) '!, Froh Gestimmte 
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G2 

Häufigkeit d. pos. Variante der Dimensionen 
des psychologischen Gesamteindrucks 

bei konstant guten Schülern, konstant schlechten Schülern 
und bei Schülern mit schwankenden Schulleistungen. 

Oberschüler: Knaben und Mädchen. 

¼ Aktive (Antrieb) 'lo Froh Gestimmte 
100 100 
90 90 
80 80 
10 70 
60 60 
50 50 
40 40 
30 30 
20 20 
10 10 

('-. ,/ 

J'
""·1-
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s s• 

M ~-
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aumdlig ab. Der Prozentsatz der Differenzierten und der Intelligenten geht bei 
dieser Leistungsgruppe nicht so stark zurlick. Die kot1stant guten Schülerblei~ 
hen auch im 5. Schuljahr zu 100 %gut angepaßt und gut gesteuert. 

Im 8. Schuljahr sind die letzteren auffällig häufiger intelligent ( vgl. b) aktiv, 
differenziert, selbstsicher und gut anregbar als die konstant schlechten Schüler, 
aucl1 der Anteil der gut Gesteuerten geht hri ihnen im 8. Schuljahr nicht so stark 
zurück wie bei den konstant schlechten Schülern. 

Knaben - Mädchen 
( Volksschliler) 

Ergebnisse: 
Vgl. die graphischen Darstellungen G3, G4 und G9 (S.112, S. 114 u.S. 126). 

Zusammenfassung: 
Bei den ~1ädchen findet sich die positive Variante der Dimensionen des psy-

chologische11 Gesamteindrucks unter den konstant schlechten Schülern 28 mal 
in signifikant geringerer Häufigkeit als unter den konstant guten Schülern. Bei 
den Knaben treten dagegen nur 14 mal signifikante Unterschiede zwischen den 
Leistungsgn1ppcn hervor. 

Bei beiden Geschlechtern sind die Unterschiede zwischen den beiden Leistungs-
gruppen hinsichtlich der Differenziertheit und der Intelligenz vom 4., hci den 
:\.1ädchen schon vom 3. Schuljahr an mit zunehmender Deutlichkeit sichtbar. 
Unter den konstanl ,~,d1\tt\1ten Sd1'.Üern ist tlu A.ntei\ de-1 D1Wt"te'.IYÜl.'r'i.en bei tlcn 
11ädchen ,,orn 6. bis zum 8. Schuljahr, der der Intelligenten ,·om 3. bis zum 5. 
Jahr auffallend niedriger als bei den Knaben der gleichen Leistungsgruppe. Bei 
den konstant guten Schiilern sind die Knaben im Vergleich zu den ~Welchen der 
gleichen Leistungsgruppe im 4. und 5. Jahr deutlich häufiger intelligent, im 8. 
Jahr auch häufiger differenziert. Im Gegensatz zu den Knaben treten bei den 
1,lädchcn ,·or allem hinsichtlich der Steuerung zahlreiche signifikante C-nter-
schiede n\'ischen _den Leistungsgruppen hcffor. Vom 4. Schuljahr an sind die 
konstant schlechten in zunehmendem ::\Iaße seltener gut gesteuert als die kon-
stant guten Schülerinnen. 

Im 8. Schuljahr sind die ~fadchcn im Vergleich zu den Knaben allgemein et-
was häufiger froh gestimmt, gut anrcgbar und gut mitschwingend als die Kna-
ben. Die letzteren iibertrdfcn die .:\fadchcn in dk-:-.cm Jahr in der Häufigkeit der 
Aktiven, gut Gesteuerten, Differenzierten und Selbstsicheren. 
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(Oberschüler: ) 
.Ergebnisse: 

Vgl. die graphischen Darstellungen G5 und G9 ( S. 116 u. S. 126 ). 

Zusammenfassung: 
Bei den Oberschülern erlauben die kleinen Schiikrzahlen nur bei den konstant 

guten Schiiiern noch elnigermaßen einen Vergleich der Entwicklungsbilder bei 
Knaben und 1Uidchen. ~lit Ausnahme der Steuerung finden sich hier bei den 
:\Iädchen in allen Dimensionen und auch bei der Intelligenz die positiven Va-
rianten oft etwas häufiger als bei den Knaben. 

Im 5. Jal1r sind die ~fädchen häufiger aktiv, froh gestimmt, selbstsicher und 
intelligent und auch etwas häufiger gut mitschwingend und differenziert und et-
was seltener gut anregb<.'lr als die Knaben. 

Im 8. Schuljahr ist bei den ersteren besonders der Anteil der Intelligenten (vgl. 
b ), Aktiven und froh Gestimmten höher als bei den Knaben. Bei den letzteren 
ist aber der Prozentsatz der gut Gesteuerten größer als bei den :Mädchen. 

b) Schiilcr mit schwankenden Schulleishmgcn 

Volksschüler 

Ergebnisse: 
Vgl. die graphischen Darstellungen GI und G8 (S. 106 u. S. 124). 

Zusammenfassung: 
Schüler mit schwankc1idcn Schulleistungen untcr~cheiden sich \'On den Schi.i-

lern mit konstanten Leistungsverläufen häufig hinsichtlich des Prozentsatzes der 
Intelligenten, Differenzierten, Selbstsicheren und froh Gestimmten. 

Durchweg, besonders deutlich aber vom 4. bis zum 8. Schuljahr, bewegt sich 
bei den Schülern mit schwankenden Leistungen der Anteil der Intelligenten Z\Vi-

schen den Prozentsätzen der konstant guten und der konstant schlechten Schü­
ler. 

Im 4. und 5. Jahr nähert er sich mehr dem Prozentsatz der Intelligenten bei 
den konstant schlechten, im 6., 7. Schuljahr mehr dem Anteil der Intelligenten 
bei dm konstant guten Schülern. 

Der Anteil der Differenzierten Jjegt bei den Schi.ilern mit schwankenden Lei-
stungen dagegen durchweg, der der selbstsicheren vom 5. Jahr an, unter dem 
der konstant guten und näher an dem der konstant schlechten Schüler. Im 1. 
und 6. Schuljahr sind die Schüler mit schwankenden Leistungen sichtlich häufi-
ger froh gestimmt als die mit konstant schlechten. Im 4. Jahr sind sie dagegen 
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G3 

Häufigkeit d. pos. Variante der Dimensionen 
des psychologischen Gesamteindrucks 

bei konstant guten Schülern, konstant schlechten Schülern 
und bei Schülern mit schwankenden Schulleistungen. . 

Volksschüler: Knaben. 
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G4 

Häufigkeit d. pos. Variante der Dimensionen 
des psychologischen Gesamteindrucks 

bei konstant guten Schülern, konstant schlechten Schülern 
und bei Schülern mit schwankenden Schulleistungen. 

Volksschüler: Mädchen. 
·•1, Aktive (Antrieb) '!, Froh Gestimmte 
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Häufigkeit d. pos. Variante der Dimensionen 
des psychologischen Gesamteindrucks 
bei konstant guten Schülern Knaben und konstant 

guten Schülern Mädchen. 

Oberschüler. 

'lo Aktive { Antrieb) 
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seltener froh gc.-;timmt als die Schiikr mit konstanten Lcistungwerläufen, ,·ot 
allem seltener als die konstant guten Schukr. 

Obersehiller: 

Ergebnisse: 
Vgl. diegraphischeu Darstellungen G2 und G8(S. 108 u. S. 124). 

Zusammenfassung: 
Im Vergleich zu den konstant guten Schülern sind die Schüler mit sclnvankcn-

den Leistungen im 3. und 4. Schuljahr signifikant häufiger froh gestimmt. 
Bei den nbrigen Dimensionen unterscheiden sich die Schiikr mit schwanken-

den Schulleistungen hinsichtlich der Häufigkeit der positiven Varianten nicht 
signifikant von den Schulern mit konstanten Leistungen. 

Bei den Schulern mit schwankenden Leistungen bewegt sich der Anteil der In-
telligenten fast durchweg unter dem der konstant guten, und teils Uber, teils un-
ter dem der konstant schlechten Schüler. Der Anteil der gut Gesteuerten liegt 
ebenfalls fast durclnveg unter dem der konstant guten und über dem der kon-
stant schlechten Schüler. Der Anteil der Differenzierten bewegt sich stets unter 
dem der konstant guten und teilweise auch unter dem der konstant schlechten 
Schiiler. 

Im 5. Schuljahr fällt der Prozentsatz der Selbstsicheren, froh Gestimmten und 
Differenzierten bei den Schi.ilern mit schwankenden Leistungen vorübergehend 
auffallend stark ab. 

Knaben- ~Iädchen 
(Volksschüler) 

Ergebnisse: 
\'gl. d. graphischen Darstellungen G3, G4 und G9 (S.112, S. 114, S.126). 

Zusanuncnfassung: 
Bei den ~Iädchen bewegt sich der Anteil der Intelligenten bei den Schiilern mit 

schwankenden Leistungen durchweg ziemlich in der ~litte zwischen denProzent-
.fü&!cu der ka,•uttwt guteu mW der konstaat scM«htea Schüler. Er utihed sich 
im 8. Schuljahr allmählich dem der konstant schlechten Schüler. Bei den Kna-
ben schwankt der Anteil der Intelligenten bei den Schiilcrn mit schwankenden 
Leistungen heftig. Im 4. und 5. Schuljahr nähert er sich stark dem der konstant 
schlechten, im 6. Jahr dem der konstant guten Schüler. Im 7. Jahr liegt er so-
gar etwas höher als der der konstant guten Schüler. 
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Bei den Sclüilern mit sch"•:ankenden Leistungen bewegt sich der Anteil der Dif-
ferenzierten bei beiden Geschlechtern vom 5. Schuljahr ab best~imlig zwischen 
den ProzentsiH.zrn cler konstant guten und konstant schlechten Schiiler. Bei den 
Knaben liegt er in1 7. und 8. Schuljahr sichtlich höher als der Anteil der Diffe-
renzierten bei den i\fädchcn mit sdn..,·ankenden Leistungen. Bei den letzteren sinkt 
im Gegensatz .w dtn Knaben der gleichen Leistungsgruppe der Anteil der gut 
Gesteuerten im 5. und 8. Schuljahr deutlich ab. 

c) ,'-,(·ha!/r mit ,:unelunend bessaen und mii zunclmiendscldcclllercn Leistungen 

Volksschüler: 

Ergebnisse: 
Siehe graphische Darstdhmgen G6 und GB ( S. 120 u. S. 124 ). 

Zusammenfassung: 
Bei den Schülern mit zunehmend besseren Leistungen liegt der Anteil der gut 

Gesteuerten durchweg, der der Differenzierten fast durchweg und der der Intelli-
genten vom 3. Jahr an beständig iiber dem der Schuler mit zunehmend schlech-
teren Leistungen. Im Vergleich zu den konstant guten Schülern bleiben bei den 
Schiilern mit-zunehmend besseren Leistungen die Prozentsätze der gut Gesteuer-
ten stets, die der gut Differenzierten vom 4. Schuljahr an, beständig nk-clriger. 
Dieser Unterschied zwischen den beiden leistungsgruppen tritt bei der Steue-
rung im 4., bei der Differenziertheit im 5. und 8. Schuljahr besonders auffällig 
her\'Or. 

Die Schiiler mit zunehmend besseren Leistungen sind im 3. und 7. Schuljahr 
häufiger intelligent als die konstant guten Schüler. Bei den ersteren sinkt jedoch 
der Anteil der lntdligenten im 4. Schu~ahr signifikant stärker ab als bei den 
letzteren. Im 5. Schuljahr nimmt bei den Schiilern mit zunehmend besseren Lei~ 
stungen, im Gegensatz zu allen ande:r:-en Leistungsgruppen, der Prozentsatz der 
Intdlfgenten etwas zu. Er erreicht jedoch die Höhe des Anteils der konstant gu-
ten Schüler nicht. Im Gegensatz zu den letzteren geht der Prozentsatz der Intelli~ 
gente11 bei den Schlilern mit zunehmend besseren Leistungen im 8. Schuljahr 
wieder zurück. 

Dje SchüJer mH zunehmend .sd1lcchteun ldstungen .sü1d im 3, und 5, Schul-
jahr signifikant seltener intelligent als die Schüler mit zunehmend besseren Lei~ 
stungen. Bei den Schülern mit zunehmend schlechteren Leistungen ist im 6. 
Schuljahr vorübergehend ein auffallendes Absinken des Anteils der Aktiven, 
der gut Anregbaren, und in signifikantem Unterschied zu den Schülern mit zu-
nehmend besseren Leistungen, vorübergehend ein besonders starker Riickgang 
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G6 

Häufigkeit d. pos. Variante der Dimensionen 
des psychologischen Gesamteindrucks 

bei Schülern mit zunehmend besseren und zunehmend 
schlechteren Leistungen. 

Volksschüler: Knaben und Mädchen. 

'!, Aktive (Antrieb) '!, Froh Gestimmte 
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Schulj. 1 2 3 4 5 6 7 8 

¾ Selbstsichere 
100 
90 
80 
70 
60 
so 
40 
30 
20 
10 

Schulj. 1 2 3.4 5 6} 8 
!':: 

= SchOler mit zunehmend besseren Leistungen 
= Schüler mit zunehmend schlechteren Leistungen 

S = Unterschied hochsignifikant 
• = Unterschied signifikant 



G7 

Häufigkeit d. pos. Variante der Dimensionen 
des psychologischen Gesamteindrucks 

bei konstant guten Schülern, konstant schlechten Schülern 
und bei Schülern mit zunehmend schlechteren Leistungen. 

Oberschüler: Knaben und Mädchen. 

'!, Aktive ( Antrieb J '!, Froh Gestimmte 
100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 

100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 

20 20 
10 10 

\ I 
'I\ 

Schulj. 1 2 3 4 5 6 7 8 Schulj. 1 2 3 4 5 6 7 8 
s s 

'lo Gut Anregbare '!, Gut Mi/schwingende 
100 100 
90 .,.,--.~-~ / 90 
80 80 
7(1 70 
60 60 I\ /50 50 
40 40 \/ 
30 30 
20 20 
10 10 

Schulj.12345678 Schulj.12345678 
s 

I 



't, Gut Angepaßte 
100 
90 
80 
70 
60 
so 
40 
30 
20 
10 

Scholj. 1 2 3 4 

'!o Differenzierte 

s 6 7 8 

100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 
20 
10 I 

Schulj. 1 2 3 4 5 6 7 8 

'!o lnte//igente b) 
100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 
20 
10 

Schulj.12345678 

'lo Gut Gesteuerte 

100 
90 
80 
70 
60 
so 
40 
Ja 
20 
10 

Schulj. 1 2 3 4 5 6 7 8 

'lo Selbstsichere 
100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 
20 
10 

Schulj. 1 2 3 

'lo Intelligente a) 
100 

90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 "' ., 

4 5 6 7 8 

20 

10 L-t--,HHr--t---+---i-~ f 
Schulj.12 3 4 5 678f 
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Typische Jahresquerschnitte der Dimensionen 
des psychologischen Gesamteindrucks 

Konstant schlechte 
'!, Oberschüler 

100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 
20 
10 

At Si Ar Mi Ag Se Di Ss In In 
a) b) 

Oberschüler mit zunehmend 
¾ schlechteren Leistungen 

100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 
20 
10 

100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 
20 
10 

'!, Konstant gute Oberschüler 

\ 
•\ .\ 

'  \I 
V 

( 

At Si Ar Mi Ag Se Di Ss In In 
a} b) 

Oberschüler mit 
•t, schwankenden Leistungen 

100 
90 /'·/ 
M 
70 
60 
so 
40 
30 
20 
10 

, 
'\ 
\/ 

At Si Ar Mi A!J Se Di Ss In In At Si Ar Mi Ag Se Di Ss In In 
a) b} a) b} 



'!, Konstant gute Volksschüler 
100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 
20 
10 

At Si Ar Mi Ag Se Di Ss In 

Volksschüler mit 
'!, schwankenden Leistungen 

100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 
20 
10 

At Si Ar Mi Ag Se Di Ss In 

Volksschüler mit zunehmend 
'/, besseren Leistungen 

100 
90 
80 
70 
60 
so \; 
40 \ . 
30 
20 

.\ . f 
10 

At Si Ar Mi Ag Se Di Ss In 

Konstant schlechte 
'!, Volksschüler 

100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 
20 
10 

At Si Ar Mi Ag Se Di Ss In 

Volksschüler mit zunehmend 
'!, schlechteren Leistungen 

100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 
20 
10 

Al Si Ar Mi Ag Se Di S, In 

-·-·-= 1. Schuljahr 
- - - - = 4. Schuljahr 

= 5. Schuljahr 
1111111111 = 8. Schuljahr 
Al= Aktive 
Si = Froh Gestimmte 
Ar = Gut Anregbare 
Ag= Gut Angepaßte 
Mi = Gut Mi/schwingende 
Se = Gut Gesteuerte 
DI = Differenzierte 
S• = Selbstsichere 
In = Intelligente 
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Typische Jahresquerschnitte der Dimensionen 
des psychologischen Gesamteindrucks 

Konstant gute 
'!, Oberschüler Knaben 

100 ---...-
90 
80 
70 
60 
so I 
40 
30 / \! 
20 i10 

At Si Ar Mi Ag Se Di Ss In In 
a) b) 

Konstant schlechte 
'!, Volksschüler Knaben 

100 
90 
80 
70 
60 
so \ /\ 

.40 . /'
30 
20 \ i 
10 V 

At Si Ar Mi Ag Se Di Ss In In 
a} b} 

Konstant gute 
'!, Volksschüler Knaben 

100 
90 
80 
70 
60 
so 
40 
30 
20 
10 

At Si Ar Mi Ag Se Di Ss In In 
a) b) 

Volksschüler mit schwankenden 
'!, Schulleistungen Knaben 

100 
90 
80 
70 
60 
so 
40 
30 
20 
10 

At Si Ar Mi Ag Se Di Ss In In 
a} b} 



Konstant gute 
'!, Oberschüler Mädchen 

fOO 
90 

f80 
70 
60 \ -\ . 

I! 50 
40 

30 
20 V 
10 

At Si Ar Mi Ag Se Di Ss In 

Konstant schlechte 
•t, Volksschüler Mädchen 

100 
90 
80 
70 
60 
50 
40 
30 
20 
10 

Al Si Ar Mi Ag Se Di Ss In 

Konstant gute 
'!, Vollmchüler Mädchen 

100 
90 
80 
70 
60 
so 
40 
30 
20 
10 

Al Si Ar Mi Ag Se Oi Ss In 

Volksschüler mit schwankenden 

80 
70 
60 
50 
40 
30 
20 
10 

Al Si Ar Mi Ag Se Di Ss In 

- • - = 1. Schuljahr 
---- = 4. Schuljahr 

= 5. Schuljahr 
1111 i1 11 = 8. Schuljahr 
Al= Akfive 
Si = Froh Gestimmte 
Ar = Gut Anregbare 
Ag = Gut Angepaßte 
Mi = Gut Mi/schwingende 
Se = Gut Gesteuerte 
Di = Differenzierte 
Ss = Selbstsichere 
/n = /nlel/igenfe 



des Prozentsatzes der Differenzierten und der Intelligenten festzustellen. In die-
sem Schuljahr erreichen die SchUler mit zunehmend schk-chteren Leistungen in 
den genannten Dimensionen die niedrigsten Häufigkeitswerte \"On allen Lei-
stungsgruppen. Der Anteil der Intelligenten liegt im 6. Schuljahr sogar noch 
signifikant unter dem der konstant schlechten Schüler. Im 7. Schuljahr steigt 
bei den Schülern mit zunehmend schlechteren Leistungen der Prozentsatz der In-
telligenten wieder plötzlich stark an. Er liegt im 7. und 8. Schuljahr signifikant 
über dem der konstant schlechten Sehufer. 

0 berschüler 

( Es konnten hier nur die Häufigkeitswerte der Schüler mitzunehmend schlech-
teren Leistungen verwertet werden, da die Anzahl der Schüler mit zunehmend 
besseren Schulleistungen sehr klein war.) 

Ergebnisse: 
Siehe graphische Darstellungen G7 und GB (S. 122 u. 124 ). 

Zusammenfassung: 
Bei den Oberschülern mit zunehmend schlechteren Leistungen sinkt im 5. 

Schuljahr der Anteil der froh Gestimmten und der gut ~1itschwingenden vor• 
übergehend am stärksten von allen Leistungsgruppen ab. 

Auch der Prozentsatz der Aktiven, der Differenzierten und Selbstsicheren geht 
bei den Schülern dieser Leistungsgruppe in diesem Schuljahr vorübergehend 
auffallend zurück. 

Im 8. Schuljahr nimmt der Anteil der Differenzierten, der gut .Mitschwingen-
den und der gut Gesteuerten bei den Schillern mit zunehmend schlechteren l.ei-
~tungen wieder deutlich zu: Sie weisen in diesem Schuljahr aber im Lnterschied 
zu den konstant guten Schülern signifikant seltener Aktive auf. 

Der Anteil der Intelligenten sinkt bei den Schülern mit zunehmend schlechteren 
Leistungen im ganzen gesehen vom 1. bis zum 8. Schuljahr \·orwiegend ab. 

2. Verlaufsformen der SchuHeistung und der indh·iduellen 
psychischen Entwicklung 

\Vie oben bereits erwähnt, wurden funf verschiedene Verlaufsformen der Schul-
leistungen unterschieden: Konstant gute, konstant schlechte, zunehmend besse-
re, zunehmend schlechtere und schwankende Leistungen (Vgl. S. 103 u. Kap. 
,,11ethode" ). Bei jedem einzelnen Kind dieser fünf verschiedenen Schulleistungs-
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gruppcn wurden die Verlaufsformen der Dimensionen des psychologischen Ge-
samteindrucks und der Intelligenz festgestellt. Es wurden wjeder jeweils zwei 
Varianten unterschieden. 

Bei den steigenden, fallenden und schwankenden Verlaufsformen konnten al-
so nur Übergänge von der negativen zur positiven Variante ( oder umgekehrt) 
festgestellt werden. Die Konstanz bzw. Inkonstanz der Entwicklungsverläufe 
tritt beim Vergleich der Verlaufsformen besonders deutlich hervor. 

Ergebniss'e: 
(Wegen der kleinen Schülerzahlen können hier nur beim Kollektiv der Volks-

schüler die Ergebnisse aller fünf Schulleistungsgruppen verwertet werden. Beim 
Kollektiv der Oberschüler fallen die Resultate der Schüler mit zunehmend bes-
seren und zunehmend schlechteren Leistungen weg. Bei der Trennung der Er-
gebnisse der Knaben und ~Iädchen müssen wir uns bei den Volksschülern auf 
die der konstant guten und konstant schlechten Schüler und ar'.if die der Schüler 
mit schwankenden Schulleistungen beschränken. Bei den Oberschülern erlau-
ben die kleinen Schülerzahlen hier keine Trennung der Ergebnisse nach Ge. 
schlechtem). 

a) ·lliiufitste l~erlaufsformen der Dünensionen des psychologirchen Gesamt-
eindrucks und der Intelb~~en:: bei konstant guten und konstant schlechten 

Schülern 

Volksschüler: 
Konstant gute Volksschüler bleiben auch in den meisten Fallen in allen Di-

mensionen des Gesamteindrucks, mit Ausnahme der Di.fferenziertheit, in allen 
8 Schu~ahren konstant im Bereich der positiven Variante. Die Differenziertheit 
nimmt dagegen meist erst im Laufe der Schuljahre zu. Konstant gute Schüler 
sind auch häufig in allen Jahren zur Gruppe der Intelligenten zu zählen. 

Konstant schlechte Volksschüler sind meist konstant mäßig, bzw. schn-·an-
kend aktiv und konstant mäßig differenziert. Stimmung, .:\.fitschwingungsfähig-
keit und Selbstsicherheit schwanken häufig. Anregbarkeit und Angepaßtheit 
sind nicht selten konstant gut. Die Steuerung ist fast gleich häufig konstant gut 
oder schwankend. Die Intelligenz ist in den meisten Fallen konstant mäßig, öf­
ter auch schwankend oder abnehmend. 

Oberschüler: 
Konstant gute Oberschüler weisen in den meisten Fällen in allen Dimensionen 

des Gesamteindrucks, mit Ausnahme der Differenziertheit, auch konstant die 
positive Variante auf. Die Stimmung schwankt aber auch häufig. Die Differen· 
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ziertheit nimmt meist erst im Laufe der Jahre zu. Die konstant guten Schüler 
sind größtenteils auch konstant intelligent. Die konstant schlechten Oberschüler 
weisen in den meisten Dimensionen des Gesamteindrucks ebenfalls häufig kon-
stant die posfüve Variante auf. Bei Antrieb und Differenzierung überwiegt:nje­
doch die schwankenden Verläufe. Neben konstant guter, findet sich nicht selten 
auch schwankende Steuerun~~- Die Mitschwingungsfähigkeit ist ebenso h11.ufig 
konstant positiv als zunehmend gut oder schwankend. Bei den Intelligenztests 
erzielen die Schüler dieser Leistungsgruppe in den meisten Fällen konstant über 
dem :\Httelwert liegende Ergebnisse. Die Resultate liegen jedoch z. T. in den ein-
zelnen Schuljahren auch nur mit unterschiedlicher Häufigkeit über der oberen 
Grenze des Normalbereiches der Testpunktzahlen. 

(Knaben-Mädchen siehe S. 134) (Volksschüler). 

b) Häufigste l'erlaufsformen der Dimensionen des psychologischen Gesomt-
eindrucks und der Intelligenz bei Sdtiilern mit schwankenden SchulleisluNgen 

Volksschüler: 
Bei Volksschülern mit schwankenden Schulleistungen schwanken meist c\.uch 

Antrieb, Stimmung und Selbstsicherheit. Anregbarkeit, l\fitschwingungsfähig-
keit, Angepaßtheit und Steuerung sind dagegen häufig konstant positiv. Bei der 
Steuerung finden sich aber oft auch schwankende Verlaufsformen. Schüler die-
ser Leistungsgruppe sind meist konstant mäßig differenziert. Die Intelli~enz 
nimmt im Laufe der Jahre nicht selten ab, oft aber schwankt sie auch. 

(Knaben-Mädchen siehe S.134f.). 

0 berschüler: 
Oberschüler mit schwankenden Leistungen sind meist konstant aktiv, gut an-

reg bar, mitschwingungsfähig und angepaßt. Steuerung und Selbstsicherheit 
sind häufig konstant positiv. Die Stimmung ist meist konstant vorwiegend froh, 
nicht selten aber auch schwankend, Die Dilierenziertheit ist häufig schwankend, 
oft nimmt sie aber auch im Laufe der Jahre zu. Oberschüler mit schwanken.den 
Schulleistungen bringen es bei Intelligenztests häufig konstant zu Ergebni:ssen 
ü her dem Mmelwert. Die Resultate liegen teils mit schwankender Häufigkeit, 
teils auch konstant über der oberen Grenze des Normalbereiches. 

c) Häufigste \'erlaufsformen der Dimensionen des psychologischen GesQm/-
eindrucks und der lntelligen::: bei Schülern mit zunehmend besseren Leistungen 

Volksschüler: 
Bei Volksschülern mit zunehmend besseren Leistungen schwanken im Lriufe 

der Schulzeit häufig Antrieb, Stimmung, Mitschwingungsfähigkeit, Steuerung 
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und Selbstsicherheit. Anregbarkeit, Angepaßtheit und Intelligenz sind in den 
meisten Fallen konstant gut. Die Differenziertheit nimmt oft im Laufe der Jahre 
zu. 

d) /läuf(e;ste I'erlaufifonnen der Dimensionen des psychologischen Gesamtein-
drucks und der Intell(r;enz bei Schülern mit ;;:unelmund schlechteren Leistungen 

Volksschüler: 
Volksschüler mit zunehmend schlechteren Leistungen zeigen häufig konstant 

frohe Stimmung, gute Anregbarkeit und Angepaßtheit. Mitschwingungsfähig-
keit und Selbstsicherheit sind ebenso oft konstant gut wie schwankend. Die Ak-
tivität schwankt in den meisten Fällen. Die Steuerung ist ebenfalls häufig schwan-
kend, oft nimmt sie aber auch im Laufe der Jahre zu.- Die Differenziertheit ist 
meist konstant mäßig. Die Intelligenz ist in der Mehrzahl der Fälle schwankend, 
häufig nimmt sie aber auch im Laufe der Jahre ab, 

Längsschnittergebnisse 

Schüler mit konstant guten, konstant schlechten, schwankenden, zunehmend 
besseren und zunehmend schlechteren Schulleistungen unterscheiden sich auch 
hinsichtlich des Verlaufes der psychischen Entwicklung nicht selten voneinan-
der. 

a) l'olksschüler- Oberschüler 

1. Konstant gute Schüler 

Sie neigen allgemein häufig zu konstant positiven Entwicklungsverläufen. In 
beiden Schularten erweist sich ein hoher Prozentsatz dieser Kinder im Laufe der 
acht Schuljahre stets als gut anregbar, gut angepaßt, gut gesteuert, als verhält-
nismäßig selbstsicher und als durchweg intelligent. Die Anzahl der Differenzier-
ten nimmt fast in jedem Jahr, besonders aber vom 1. bis zum 4. Schu~ahr, stän-
dig zu. 

Bei den konstant guten Oberschülern ist im Gegensatz zu den Volksschülern 
der gleichen Leistungsgruppe bei einem Teil der Kinder um das 5. Schuljahr 
ein vorübergehendes Absinken des Anteils der Aktiven und Differenzierten fest-
zustellen. Im 4. und 5. Schuljahr finden sich bei den konstant guten Oberschü­
lern auch weit seltener frohgestimmte Kinder als bei den Volksschülern. Vom 
5. bis zum 8. Schuljahr nimmt der Anteil der gut Gesteuerten bei den konstant 
guten Volksschülern nur um 4%, bei den Oberschülern der gleichen 1/istungs-
gruppe dagegen um über 20% ab. 
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2. Konstant schled1te Schüler 

Sie neigen in <:iner Reihe von Dimensionen 1..u schwankenden Entwicklungs, 
verläufcn. Konstant schlechte Schüler beider Schularten unterscheiden sich von 
den konstant guten Yor allem hinsichtlich des Entwicklungsver1aufcs, der Jn, 
telligcnz, der Differenzicrtheit, der Steuerung und des Antriebs. Konstantschlech, 
teVolksschüler sind in den meisten Fällen auch konstant mäßig intelligent, nicht 
selten schwankt die Intelligenz aber auch in den einzelnen Schuljahren. oder sie 
nimmt im Laufe der Jahre ab. Die Differenziertheit ist meist konstant mäßig. 
Vom 4. bis zum 8. Schuljahr nimmt die Gruppe der gut Gesteuerten um rund 
30 %ab. Die Kinder dieser Leistungsgruppe sind nicht selten auch konstant mä-
ßig aktiv. Stimmung, Anregbarkeit und MiCschwingurtgsfahigkc·it schwanken 
häufig. Im 1. und 2. Schuljahr ist ein Teil der Schüler zunächst sichtlich seltener 
gut angepaßt als die konstant guten Sd1Uler. Im 4. und 5. Schuljahr ist ein star-
kes Absinken der Anzahl der Intelligc:nten und im 6. und 8. Jahr der gut Ge-
steuerten festzustellen. 

Bei den konstant schlechten OberschUlern schwankt die Differenziertheit häu-
fig. Der Anteil der Intelligenten ist auth nicht selten bald über, bald unter der 
oberen Grenze des :\'onnalbereiches der Testpunktzahlen. \'om 4. bis zum 8. 
Schuljahr geht die Gruppe der gut Gesteuerten um rund 50% zurück, also stär-
ker als bei den Volksschülern der gleichen Leistungsgruppe. Der Prozentsatz 
der Aktiven schwankt bei den Oberschülern häufig. Bei einem Teil nimmt im 5. 
Schuljahr der Prozentsatz der Aktiven vorübergehend zu, der der froh Gestimm-
ten, gut Angtpaßten, Differenzierten, Intelligenten und, im 6. Jahr, auch der der 
Selbstsicheren dagegen vorübergehen~ ab. 

3. Schüler mit schwankenden Schulleistungen 

Bei den Schülern dieser lcistungsgruppe überwiegen teils konstant positive, 
teils schwankende Entwicklungsvtrläufe. In beiden Schulartm weis~n sie, wie 
die konstant guten Schüler, häufig konstant gut Anregbare, ~[itschwingungs-
fähige, Angepaßte und gut Gesteuerte auf.1.1it den konstant sthlechten Schülern 
der jeweiligen Schulart haben sie jedoch di,e Entwicklungsverläufe der Intelli-
genz und der Differenz1ertheithäufig gemeinsam. Bei den Volksschülern nimmt 
die I11telligenz im La.ufe der Scbu)jah.rt· ob ab, )1<1ufig schwankt sie auch. Nicht 
selten sind diese Volksschüler konstant wenig differenziert. 

Im 5. Schuljahr nimmt der Anteil der Intelligenten und der Selbstsicheren, im 
6. Jahr auch der der gut Gesteuerten und gut Anregbaren vorübergehend ab. 

Oberschüler mit schwankenden Schulleistungen weisen ebenso häufig zuneh-
mende wie schwankende Differenziertheit auf. Die in den Intelligenztests erziel-
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ten Testpunktzahlen liegen häufig bald über, bald unter der oberen Grenze des 
Normalbereiches, nicht selten auch konstant über der oberen Grenze des ~or-
malbereiches. Im 5. Schu~ahr ist bei diesen Oberschülern ein vorübergehendes 
Absinken des Anteils der froh Gestimmten, der Differenzierten und der Selbst-
sicheren festzustellen. Im 8. Schuljahr sinkt der Prozentsatz der gut Gesteuerten 
und der Hochintelligenten sichtlich ab. 

4. Schrrter mit zunehmend besseren Leistungen (Volksschüler) 

Bei den Schülern dieser Leistungsgruppe schwanken, wie bei den konstant 
schlechten Schülern, Antrieb, Stimmung, ..\Iitschwingungsfähigkeit, Steuerung, 
und Selbstsicherheit häufig. Anregbarkeit und Angepaßtheit sind häufig kon-
stant gut. Nicht selten njmmt der Anteil der Differenzierten im laufe der Jahre 
zu. Vom 4. Schuljahr an bleibt er aber hinter dem der konstant guten Schüler 
zurück. Häufig weisen die Schüler mit zunehmend besseren Schulleistungen kon-
stant gute Intelligenz auf. Im 4. Schuljahr geht bei einem Teil dieser Schüler 
der Anteil der Aktiven und der I_ntelligenten stark zurück. 

5. Schüler mit zunehmend schlechteren Leistungen 

Bei den Schülern dieser Leistungsgruppe schwankt der prozentuale Anteil an 
der positiven Variante einzelner Dimensionen gelegentlich sehr stark. 

Bei Volks- und Oberschülern ist vom 4. bis zum 6. Schuljahr ein auffallender 
Rückgang des Anteils der Aktiven, der gut Mitschwingungsfähigen und der 
Differenzierten festzustellen. Diesem Rückgang folgt im allgemeinen im 7./8. 
Schu~ahr in diesen Dimensionen wieder eine starke Zunahme der Häufigkeit 
der positiven Variante; nur bei den Oberschülern nimmt der Prozentsatz der 
Aktiven n~ch dem 5. Schuljahr nicht mehr wesentlich zu. Bei den Volksschülern 
tritt vom 4. zum 6. Schuljahr, bei den Oberschülern im 5. und 7. Schuljahr und 
nur oberhalb der oberen Grenze des Normalbereichs der Testpunktzahlen ein 
auffallender Rückgang des Anteils der Intelligenten hervor. Bei den Volksschü­
lern folgt hierauf im 7. Schuljahr wieder ein sehr deutlicher, bei den Oberschü­
lern im 8. Schuljahr nur ein sehr schwacher Anstieg des Anteils der Intelligen-
ten. Bei den Volksschülern sinkt im 6. Schuljahr auch vorübergehend der 
Prozentsatz der gut Anregbaren sichtlich ab. Bei den Oberschülern ist im 5. 
Schuljahr vorübergehend ein auffallend starkes Nachlassendes Anteils der froh 
Gestimmten und der Differenzierten festzustellen. Anregbarkeit, ~1itschwin• 
gungsfähigkeit und Angepaßtheit sind bei diesen Schülern häufig konstant gut. 
Bei den Volksschülern überwiegen auch hinsichtlich der Verfestigung die kon-
stanten Entwicklungsverläufe. 
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b) Knaben-.Jiädchen 
Konstant gute Volksschüler 

Bei beiden Geschlechtern zeigen sich in fast allen Dimensionen des psycholo-
gischen Gesamteindrucks und auch hinsichtlich der Intelligenz konstant positive 
Entwicklungsverläufe; nur die Differenziertheit nimmt bei beiden Geschlechtern 
häufig erst im Laufe der Jahre zu. Neben den konstant positiven Verläufen fin-
den sich bei den ~fädchen auch öfter schwank.ende Stimmung und .Mitschwin-
gungsfähigkeit. Bei der ~1itschwingungsfähigkeit weisen die Knaben neben kon-
stant positiven, öfter zunehmend positive EntWicklungsverläufe auf. 

Der Anteil der Differenzierten und der gut Gesteuerten nimmt bei den Knaben 
im 8. Schuljahr noch zu, bei den Mädchen dagegen ab. Im 4. und 5. Schuljahr 
sind die Knaben, im 7. Schuljahr die Mädchen z. T. häufiger intelligent als die 
Schüler des anderen Geschlechtes. 

Oberschüler 
Bei den konstant guten Oberschülern sind die Schülerzahlen sehr klein. Die 

folgenden Ergebnisse besitzen nur den Wert eines möglichen Hinweises. 
Die Mädchen weisen bei Antrieb, Stimmung, Anregbarkeit, Mitschwingungs-

fähigkeit, Selhstsicherheit und Intelligenz im allgemeinen häufiger die positive 
Variante auf als die Knaben. Im 5. Schuljahr ist bei ihnen der Rückgang des 
Anteils der Aktiven und froh Gestimmten nicht so stark wie bei den Knaben. Im 
Gegensatz zu den letzteren geht auch der Prozentsatz der Intelligenten in diesem 
Jahr bei den Mädchen nicht zurück. Im 7. und 8. Schuljahr finden sich bei den 
Mäd~hen aber etwas seltener gut Gesteuerte als bei den Knaben. 

Konstant schlechte Schüler: 
(Volksschüler) 

Hier treten im Entwicklungsverlauf vor allem hinsichtlich der Steuerung und 
der Differenziertheit auffällige geschlechtsspezifische Unterschiede hervor. Bei 
den Knaben sind die konstant schlechten Schüler meist konstant gut gesteuert. 
Bei den Mädchen dieser Leistungsgruppe findei sich jedoch am häufigsten kon-
stant mäßige Steuerung. Der Anteil der gut Gesteuerten ist bei den Knaben vor 
allem im 6. und 8. Schuljahr sichtlich größer als bei den Mädchen. Vom 6. bis 
zum 8. Schuljahr weisen die Knaben einen weit größeren Prozentsatz an Diffe-
renzierten aufals die Mädch.en. 

Schüler mit schwankenden Schulleistungen 
(Volksschüler) 

Die Stimmung ist bei den Knaben häufig schwankend, bei den Mädchen häu-
fig zunehmend froh. Bei den ersteren sind Mitschwingungsfähigkeit und Steue-
rung meist konstant gut, bei den letzteren schwankend. 
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Besonders im 8. Schuljahr weiSen die Mädchen sichtlich seltener gut Gesteuerte 
auf als die Knaben. Die Differenziertheit ist bei den Knaben oft schwankend, 
im ganzen gesehen nimmt der Anteil der Differenzjerten aber a]}mählich zu. 
Mädchen sind dagegen in der 1Iehrzahl konstant mäßig differenziert. Der An-
teil der Differenzierten bleibt vom 5. Schuljahr an im allgemeinen ziemlich kon-
stant. Die Intelligenz schwankt bei den Knaben häufig. Im -5. Schuljahr geht 
der Anteil der Intelligenten z. T. vorübergehend stark zunick. Bei den Mädchen 
überwiegen die Verläufe mit abnehmender Intelligenz. Der Anteil der Intelligen-
ten geht vom 2. bis zum 8. Schuljahr fast durchweg zurück. 

Interpretation : 
Allgemein begünstigen konstant gute Intelligenz und zunehmende Differen-

ziertheit, gute, konstant mäßige Differenziertheit, konstant negative, schwan-
kende oder abnehmende Intelligenz schlechte Schulleistungen. Im übrigen scheint 
auch eine allgemeine Harmonie des Entwicklungsverlaufes für konstant gute 
Leistungen erforderlich zu sein. Innerpsychische Asynchronie der Entwicklung 
und schwankende Entwicklungsverläufe erschweren die erfolgreiche Auseinan-
dersetzung mit den Anforderungen der Schule. Bei einem Teil der Schüler, vor 
allem bei denen mit konstant schlechten, schwankenden und besonders häufig 
bei Schülern mit zunehmend schlechteren Leistungen ist in der Zeit um das 5./6. 
Schuljahr ein vorübergehender Rückgang des Anteils der Intelligenten und Dif-
ferenzierten und, namentlich bei den konstanten schlechten Schiilern, ein dau-
ernder Rückgang des Prozentsatzes der gut Gesteuenen festzustellen. Nicht bei 
allen, wohl aber bei einem Teil der Kinder, zeichnet sich also gerade um das 
11./12. Lebensjahr eine Krisenzeit der psychischen Entwicklung ab. Sie wurde 
jn der psychologischen Llteratur bereits eingehend, besonders von Busemann 
und M. Zillig, als eine auffallende „emotionale Phase" (Flegelalter bzw. Vor-
reifungszeit) beschrieben'). Im Zuge einer Akzeleration der Entwicklung er-
scheint sie hier wohl z. T. schon früher als nach den Angaben der genannten 
Autoren. Es bleibt die Frage offen, ob es sich hierbei um eine echte, vorliberge-
hende Verminderung der Intelligenz, DiJTerenziertheit und Steuerungsfähigkeit 
oder nur um eine Hemmung handelt. Praktisch sind jedenfalls die Möglichkei­
ten der Orientierung und des zuchtvollen Handelns in diesem Alter öfter einge-
schränkt. Diese Tatsache trägt zum Verständnis des vorübergehenden Absin-
kens der Notenmittelwerte in diesen Schuljahren bei. 

Bei der Beurteilung des, besonders bei den nicht konstant guten Schülern, 
schon im 4. Schuljahr auftretenden Rückganges des Anteils der Intelligenten ist 
nach der .Meinung der Verfasserin eine gewisse Zurückhaltung am Platze. In 

1) Vgl. A. Busemann, Krisenjahre Im Ablauf der menschlichen Jugend, Ratingen 1953, S. 77 ff. 
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den ersten drei Schuljahren stützt sich das lJ"rteil über die Intelligenz nur auf die 
:Wsung einer Aufgabe des Bilderordnens. Im 2. Schuljahr war die gewählte 
Bilderserie wohl etwas zu einfach. Im 3. Schuljahr scheint die Bilderreihe wieder 
schwieriger zu lösen gewesen zu sein. Beim Bilderordnen wird aber nach \Vechs-
ler vor allem das ganzheitliche Erfassen lebenspraktischer Situationen und vor-
wiegend sie sog. .,soziale Intelligenz" geprüft 1). \Vie weit diese mit der allgemej-
nen und besonders mit der in der Schule geforderten Art von Intelligenz identisch 
ist, wäre noch näher zu erforschen. Es ist nicht sicher, ob die Testergebnisse der 
ersten drei Schuljahre mit denen des vierten und mit denen der folgenden Jahre 
verglichen werden können, da vom 4. Schuljahr an die Beurteilung der Intelli-
genz auf der breiteren Basis mehrerer Tests, bzw. im 7./8. Schuljahr auf einer 
größeren Anzahl von gleichen Aufgaben mit steigender Schwierigkeit, beruhte 
(vgl. hierzu S. 43f.). 

') D. Wechsler, Die :Messung der Intelligenz Erwachsener, Stuttgart 1956, S. 103 
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VI. Schulleistung und Persönlichkeit 

Aus den Quer- und Längsschnittergebnissen erwächst ein allgemeines Bild ty-
pischer Charakter- und Entwicklungseigenschafien der Persönlfcbkeften guter 
und schlechter Schüler. 

Die Schulleistung ist dabei nie das Ergebnis einer einzelnen Eigenschaft. Sie 
resultiert stets aus Kombinationen von Eigenschaften im Rahmen der Gesamt-
persönlichkeit. Es setzt sich immer der ganze Afrnsch mit den Anforderungen 
der Schule auseinander. 

Gute Schüler besitzen im allgemeinen vielfältige, im Laufe der Schulzeit an 
Differenziertheit noch zunehmende .Möglichkeiten der Orientierung und der Re-
aktion. Sie sind aber fähig, den Reichtum ihrer Potenzen zu beherrschen und 
ihn auf bestimmte Ziele mit Ausdauer hinzulenken. Konstant gute Steuerungs-

, fähigkeit und Intelligenz und eine gewisse Verfestigung von der Schule adäqua-
ten Interessen ermöglichen es ihnen, konzentriert und stetig dem Unterricht zu 
folgen, die gestellten Probleme flink und selbständig zu bewältigen, und sich 
häufig schon vom Beginn der Schulzeit an gut an wechselnde Aufgaben anzu-
passen. Der nicht selten konstant gute Antrieb äußert sich wohl meist nicht so 
sehr in freier äußerer Lebhaftigkeit, sonder mehr in zielstrebiger, ausdauernder, 
aktiver 1fitarbeit. Die Entwicklung der Gesamtpersönlichkeit verläuft vorwie-
gend harmonisch, konstant positiv. 

Schlechte Schüler besitzen nicht selten konstant gute, bzw. zunehmend gute, 
allgemeine Anregbarkeit. Bei ihrer vielfach mäßigen Differenziertheit vermögen 
sie aber nur eine beschränkte Auswahl von Eindrücken aufzunehmen und es 
steht ihnen auch, im Vergleich zu den guten Schülern, ein weit weniger reichhal-
tiges Repertoire an Reaktionsmöglichkeiten zur Verfügung. Dieser 1\fangel an 
Differenziertheit und die häufig konstant mäßige, bzw. schwankende Intelligenz, 
erschweren ihnen die Verfestigung von der Schule adäquaten Interessen und die 
aktive 1Iitarbeit im Unterricht. Schlechte Schüler weisen in den einzelnen Di-
mensionen derPersönlichkeit nicht selten recht unterschiedliche, asynchrone Ent-
wicklungsverläufe und vor allem eine verhältnismäßig hohe Anzahl schwan-
kender Verlaufsforrnen auf. Antrieb, Stimmung, Mitschwingungsfähigkeit und 
Selbstsicherheit schwanken häufig, oft auch die Intelligenz. Besonders.vom 11./ 
12. Lebensjahr an tritt bei einem Teil dieser Kinder ein vorübergehender Rück­
gang, bzw. eine Hemmung der Differenziertheit und nicht selten auch ein, zu-
mindest für längere Zeit, bleibendes Absinken der Intelligenz und der guten 

137 



Steuerungsfähigkeit in Erscheinung. Neben der mäfügen Di:fferenziertheit und 
Intelligenz wirken sich vor allem die Disharmonie und Inkonstanz des gesam-
ten Entwicklungsverlaufes ungünstig auf die Schulleistungen aus. 
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VII. Kasuistik 

In der Längsschnitt-Kasuistik werden einige, den statistischen Befunden ent-
sprechende, typische, aber auch ein paar atypische, individuelle Entwicklungs-
verläufe beschrieben. 

Die Angaben wurden den jährlichen Berichten des Psychologen, des Arztes 
und der Fürsorgerin der Nürnberger Untersuchungsstelle der deutschen Längs-
schnittuntersuchung entnommen. \Venn möglich, wurden auch die Lehrerberich-
te mit einbezogen. 

Oberschüler: 

1. Konstant gute Schulleistungen bei typischem 
Entwickl u ngsver lauf 

(2654) Ingrid R. wurde 1945 als zweites von zwei Kindern geboren. Der Vater ist 
Postbeamter. Zusammen mit Ingrids Großmutter mütterlichersciis bewohnt die Familie 
eine 5-Zimmerwohnung in einem Neubau. Die:\fotter war früher Musiklehrerin. Sie hat 
an der Hausarbeit in der bescheiden eingerichteten Wohnung keine besondere Freude. 
Die Struktur der Familie ist patriarchalisch. Der Vater führ:_t ein strenges Regiment und 
läßt auch der 11utter wenig Selbständigkeit. Er wird als Mann mit etwas starren päd-
agogischen Grundsätzen geschildert, der auch vor drastischen Erziehungsmethoden nicht 
zurückscheue. Er scheint seine Tochter aber zu lieben. Der Vater spornt seine Kinder zu 
hohen Schulleistungen an. Die Mutter ist eine bewegliche, lebhafte, etwas au(~eregt er-
scheinende Frau. 

1952 ist Ingrid ein mehr als mittelgroßes, stark untergewichtiges Mädchen mit redu-
ziertem AZ. 

In der psychologischen Untersuchung 1st sie froh gestimmt, kontaktoffen und interes-
sierbar. Bei den Testaufgaben zeigt sie gute Konzentration und flinkes Arbeitstempo. 
Die Intelligenz ist gut. 

1953 wirkt sie ausgesprochen aktiv, heiter, nachhaltig anregbar, aufgeschlossen, gut 
<wgepaßt, differenziert und selbstsicher. 

1954 ist sie ein zartes, asthenisches Kind ohne Reifez.eichen: 
Sie ist aktiv, beherrscht, aufgeschlossen und differenziert. Das Verhalten ist etwas un~ 

sicher, die Stimmung ernst. Die Testaufgaben erledigt sie bereitwillig. Sie zeigt sich ge-
radezu beflissen. Die Lösungen der Aufgaben erfolgt geplant. Die Intelligenz ist gut. 
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1955 ist das ~lädclwn noch anregharer und mitschwingender. Die Stimmung ist ge-
lassen ( sonst un\'l'rändcrt wie 1954 ). 

1956 ist Ingrid somatisch altersgt'mäß entwickelt; rein kptosom-asthenlsch.\\' ährend 
der psychologisclwn Untersuchung zögert sie besonders stark bei schwierigen Aufga-
ben. Die Leistungen sind im ganzen sehr gut. Ingrid wirkt verstandesbestimmt,diffcren-
ziert und im allgemeinen selbstbewußt. 

1957 klagt der Vater, daß das ~1ädchen etwas verschlossen und „dickköpfig" sei, 
schlecht schlafe und nicht viel esse. Die guten Leistungen in der Sdiule beurteil! r-r als 
ein „gerade noch ..\litkommen". 

Ingrid ist ein rein leptosomes altersgemäßentwickcltes1lädchen mit einem, trotl leich-
ten Untergewichtes, noch mittlerem AZ. Die Fingernägel sind abgebissen. 

Sie wirkt demonstrativ sicher und altklug, üheraus leistungsbestrrht und ehrgeizig. 
Die Stimmung ist heiter, aber ohne rechte Wärme. Gute Konzentrationsfähigkeit, ra-
sches Arbeitstempo und gute Steuerung,;fähigkeit werden hervorgehoben. In d. Intelli 
genztests erzielt sie überdurchschnittliche Leistungen. 

1958 erlebt der Vater eine schwere Enttäuschung mit Ingrids acht Jahre älterem Bru-
der. Dieses Erlebnis soll an seinen bisherigen Erziehungsgrundsätzen schwer gcriittelt 
haben, Er glaubt, daß es besser sei, mit Ingrid vernünftig zu sprochc-n als sie zu schla-
gen. 

Im psychologischen Untersuchungsbericht wird Ingrid als lebhaftes, unbefangenes 
:\.1ädchen ,.-on froher Grundstimmung geschildert. Sie wirkt delseitig differenziert, zu-
weilen etwas kokett. Bei der Arbeit ist sie jedoch eifrig und konzentriert. 

1959 sind Größe und Reife altersgemäß. Die llenstruation ist noch nicht eingetreten, 
Ingrid gibt sich wittig und altklug, benimmt sich aber im nächsten Augenblick auch 

wieder albern. Vom Psychologen wird sie als „ctwas zu intellektuell und zu wenig emo-
tional" beurteilt. Sie ist sehr regsam und arbeitet flink, aber mit wechselnder Konzen-
tration; dennoch erzielt sie im Intelligenztest sehr gute Leistungen. 

\Vie viele konstant gute Schüler, ist Ingrid stets gut anregbar, verhältnismä-
ßig verfestigt und intelligent. Den Aufgaben paßt sie sich immer gut an. Sie wirkt 
in den acht Untersuchungsjahren differenziert. Beim Übertritt in die Höhere 
Schule ( 1956) weicht die bisherige Lebhaftigkeit vorübergehend einer verstärk-
ten inneren Sammlung. 

Aus eigenem Antrieb und wohl auch unter dem Druck des Vaters gerät sie in 
Gefahr, die intellektuelle Seite ihrer Persönlichkeit etwas zu einseitig zu hctonen 
und sich zu sehr auf gute Leistungen zu konzentrieren. Die sonst konstant gute 

"steuerung scheint im letzten Untersuchungsjahr wohl durch eine im Zuge der 
Entwicklung auftretende, gesteigerte emotionale Erregbarkeit ( vermutlich kurz 

140 



vor dem Eintritt der ~Ienarche) etwas gestört zu sein. 11an gewinnt den Ein• 
druck, daß ihre Unbefangenheit nach der Umstellung des Vaters auf ctwasmil• 
dere Erziehungsmethoden zugenommen habe. 

2. Zunehmend schlechtere Schulleistungen bei 
atypischem En t wickl u ngsver lauf 

(2517) Klaus B. wurde 1945 als zweites \·on zwei Kindern geboren. Der Vater ist 
höherer Beamter (Akademiker). Die 1Iutter ist nicht berufstätig. Die Familie lebt in 
einer geräumigen 5-Zinimer-\\Ohnung im Hause der Großnrntterdes Jungen. Der Vater 
ist beruflich stttrk heansprucht und dienstlich viel unterwegs. Klaus und sein um fünf 
Jahre älterer Bruder werden nir allem von der ~Iuttcr erzogen, Sie wird als eine schon 
etwas ältere, gewissenhafte und mütterliche Frau geschildert, die der Erziehung der bei-
den Jungt'n nicht ganz gewachsen sei. Die Hausarbeit in der großen \\hhnung scheint 
ihre Kräfte zu übersteigen. Sie ist außerdem durch die Pflege ihrer sdiwcr kranken :\-Iut-
ter belastet. Die .Familk ist geschlossen. 

1952 ist Klaus t'in etwas übermittelgroßer, entsprechend schwerer Junge. Er wirkt 
aktiv, anreghar, etwas sensibel und gut mitsdiwingungsfähig. Bei der Lösung der Tcst-
aufgahen zeigt er fixierende Aufmerksamkeit und normale Konzentration. Die Intelli-
genz ist gut durchschnittlich. \\'egen sdner altklugen Art stößt er bei den Kameraden 
vid ;:m, Er versteht keinen Spaß und ist nicht hereit, irgendwelche Dummheiten mitzu-
machen. Die Schulleistungen sind recht gut. 

1953 ist er körperlich akzeleriert und ühergcwichtig. Er wirkt huhenhaft und etwas 
ungepflegt, und nur z. T. {Jiffercnziert. Klaus hat gewisse Kontaktschwierigkeiten. Bei 
der Wsung der Testaufgaben ern·eist u sich als a.kti\", hemiiht, gesammelt und ausdau-
ernd. Die Testleistungen sind sehr gut, die Schulnoten ehenfalb. 

1954 wird er als iiberwiegend pyknisch ( mit athletischer Beimjschung) beschrieben. 
Ubhaft, froh und selbstbewußt macht er sich an die Testaufgaben. Er wirkt sehr akti\' 
und arbeitet mit guter Konzentration. Testleistungen sind sehr gut. Die Schulleistungen 
sind gut. 

1955 ist Frau B. durch die Pflege ihrer kranken ~lutter besonders heansprticht. 
Klaus ist gesund und kräftig und fast rein pyknisch. Reifezeichen sind noch nicflt t'est-

2::ustellen. Aktivität und Selbstbewußtsein haben et1ras nachgelassen. Er wirkt nur tdl-
Wrise differenziert. Der Junge bemüht sich aber, wenn auch nicht hetont ehrgeizig, den 
Aufgaben gerecht w werden und gelangt dabei zu knapp mittleren Intdlig:enzleistungen. 
Die Schulleistungen sind gut. 
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1956 arbeitet der Junge ausgesprochen gemächlich und ruhig. Bei schwierigen Auf-
gaben probiert er zunächst herum, gibt aber nicht auf Die Testleistungen sind gera,de 
mittelmäßig. Er wirkt nur teilweise differenziert und selbstsicher. Die Grundstimmung 
ist aber allgemein froh. Auf die Frage nach dem schönsten Schuljahr antwortet er, es 
habe ihm in der 3. Klasse der Volksschule besonders gut gefallen. Damals seien seine 
Xoten recht gut gewesen. Die Schulleistungen in der Oberschule sind unterdurchschnitt-
lich. 

1957 zeigte der Junge guten AZ, altersgemäße Entwicklung und fast rein pyknische 
Konstitution. Er gibt sich unbekümmert froh und läßt .sich ,·on Mißerfolgen nicht sehr 
beeindrucken. Bedachtsam, gesammelt und ausdauernd arbeitet er an der LSsung der 
Aufgaben. Die Bewegungen sind bald zügig flott, bald behäbig. Er gelangt im Intelli-
genztest zu übermittleren Leistungen. Die Mutter nennt ihn einen Dickkopf, der zu all~m 
geschoben werden müsse, er sci viel zu viel auf der Straße. Sie meint: .,Die Schule ist 
ihm ein Greuel". Die Schulnoten sinken weiter ab. 

1958 ist die Konstitution unverändert pyknisch, die Größe altersentsprechend, die Rei-
fe retardiert. 

Bemerkungen des Psychologen: ,,Froh gestimmter, in seiner Lebenseinstellung recht 
bejahender Junge, von warmer emotionaler Beeindruckbarkeit und Mitschwingungsfä-
higkeit, dessen Aktivität und :\lunterkeit eine behäbige :--;ote haben. Er ist wohl im Au-
genblick anstrengungsbereit, aber nicht intensiv ausdauernd. Im :\fosaiktest versagte 
er stark, erzielte aber im übrigen fast überdurchschnittliche Leistungen". Er verfügt über 
übermittlere Intelligenz, wirkt aber nur z. T. differenziert. 

Anfang 1959: Klaus strengt sich in der psychologischen Cntersuchung nur teilweise 
an und kapituliert bei Schwierigkeiten wohl aus Trägheit. Die Leistungen im Raven-
Test sind schlecht. Der Lehrer beurteilt ihn als „oft bequem in der :\litarbeit". Das Vor-
rücken in der Schule ist gefährdet. 

Ende 1959 sind Körpergröße und Reife etwa altersgemäß. Die Konstitution ist unver-
ändert pyknisch. Nach dem Urteil des Psychologen ist Klaus für einen Oberschüler 
durchschnittlich intelügent, aber zeitweise etwas bequem. Er vermag ausdauernd und 
gesammelt zu arbeiten. Die Leistungen im Raven-Test sind aber schlecht. 

Die Mutter erzählt, der Junge sei vor der Versetzung oft um 5 Uhr aufgestanden und 
habe gelernt. Plötzlich habe er dann Einser und Zweier geschrieben. 

Lehrerbericht: ,,Ein stets anständiger, aber körperlich und geistig wenig regsamer 
Junge, der sich nur mit größter Mühe an der untersten Leistungsgrenze hält. Er zeigt 
immer viel guten Willen. Seine Eltern sind nach wie vor sehr besorgt. Er wird imm\"r 
mit großen Schwierigkeiten kämpfen müssen." 

Vom dritten Schuljahr ab erscheint Klaus durchweg als ein Pykniker von aus-
geglichener, freundlicher, etwas behäbiger \Vesensart, der sich nicht so schnell 
aus der Rul.ie bringen läßt. Er scheint sich nur im äußersten Notfall zu größe-
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ren Anstrengungen bef der Schularbeit aufzuraffen. Es fehlen bei diesem Ent-
wicklungsverlauf die für Oberschüler mit zunehmend schlechten Leistungen cha-
rakteristis_chen starken Schwankungen der Stimmung, der 11,.fitschwingungsfä-
higkeit und wohl auch der Intelligenz. Die Intelligenz ist vermutlich stets gut 
durchschnittlich. Das Absinken der Testintelligenz in den beiden letzten Unter-
suchungsjahren ist wohl z. T. aus der Eigenart desindiesenJahren verwendeten 
Raven-Tests zu erklären. Logisch•ahstraktes Denken liegt dem Jungen seinem 
mehr zyklothymen Charakter entsprechend wahrscheinlich wenig. Die durch-
weg schwach hervortretende Differenziertheit ist auch für einen Oberschüler mit 
zunehmend schlechteren Leistungen atypisch, Der Junge wurde vermutlich ge-
gen seinen \Villen in die Oberschule geschickt. Er wäre wohl ein guter Volks-
schUler geblieben. 

VolksschUler 

3. Konstant gute Schulleistungen bei überwiegend 
atypischem Entwicklungsverlauf 

(2397) Manfr('d W., geboren 1945, wächst in einfachen, fast ärmlichen Verhältnissen 
auf. Der Vater ist Facharbeiter, die Mutter Hausfrau. Der Junge hat noch eine um fünf 
Jahrt' ältere und eine um sechs Jahre jüngere Schwester. Zusammen mit einer Großmut-
ter bewohnt die Familie eine 4-Zimmcr-Wohnung in guter Wohnlage. Finanziell schcint 
es knapp herzugehen. Der Zusammenhalt der Familie konnte nicht rocht geklärt werden. 
Die Mutter betonte etwas demonstrativ, daß alles in Ordnung sei. Der Vater wird als 
ein zunächst wenig kontaktoffcner, etwas mißtrauischer 1Iann geschildert, aer aber_im 
Laufe eines Gespräches durchaus „auftauen" könne. Die recht aktivelf utter führt in der 
Familie das Worl 

1952 ist Manfred ein großer, entsprechend schwerer Junge mit beschleunigtem Ent-
wicklungstempo. Bei grundsätzlicher Anpassungsbereitschafi und heiterer Grundstim-
mung wirkt er emotional wenig ansprechbar und etwas starr. An den Testaufgabenar-
beitet er in einem raschen, fast überstürzten Tempo. Er machteinen etwas verkramphen 
Eindruck. Die Konzentration ist gut. 

1953 erscheint Manfred als sehr groß, etwas untergewichtig und in der Konstitution 
als vorwiegend athletisch. Er ist immer noch schwer anregbar und nur teilweise mit-
schwingungsfähig, wirkt jedoch jetzt selbstbewußt, aufgeschlossen, differenziert und_he-
herrscht. Er arbeitet sehr bemüht und etwas verkrampft. Der Psychologe beurteilt ihn 
als gut begabt. 

1954 ist das Längenwachstum nicht mehr so stark akzeleriert. Bei froher Grundstim-
mung ist der Junge nun gut aufschließbar und interessierbar. Er macht sich bemüht und 
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beflissen an die Aufgaben. Die Wsung gelingt. Die zur Schau gestellte Sicherheit ist nur 
unecht. 

1955 ist der Junge im Längenwachstum 11,'2 Jahre voraus. Er wi.rkt mißmutig, un-
ruhig, rauflustig und primitiv, albern, wenig selbstsicher und nur in Teilbereichen diffe-
renziert. Den Testaufgaben gegenüber verhält er sich sachlich. Ohne betonten Eifer, abe:r 
ausdauernd und bedachtsam erzielt er übermittlere Gesamtergebnisse. Sein Lehrer be. 
urteilt ihn als lebhaft, zuweilen mutwillig und störrisch, gut begabt und strebsam. abet 
mehr verschlossen. 

1956. Die Konstitution ist wenig ausgeprägt, der AZ mittel. Er wirkt flach anreghar, 
unbewegt und egozentrisch. Die Stimmung ist indifferent. Er fährt beim Irrgarten.Test 
einfach über die schwarze Llnie und behauptet, dies sei ein Druckfehler. Die lntelligem; 
liegt leicht über dem Mittelwert. 

Der Lehrer beurteilt ihn als gut begabt. Der Junge sei besonders am Sachunterricht 
interessiert und zeichne gerne. Er sei aufrichtig und zuverlässig, aber nicht immer be-. 
herrscht. 

1957: Die Mutter bezdchnet 1Ianfred als bockig und trotzig. Bei der ärztlichen Un, 
tersuchung werden ein mittlerer AZ, akzeleriertes Wachstum, altersgemäße Reife und 
lepto·athletische Konstitution festgestellt. 

Bedachtsam und angemessen arbeitet er an der Wsung der Testaufgaben. Er wirkt 
noch mäßiger aktiv als im Vorjahr und nicht sehr differenziert. 

In der Schule arbeitet 11anfred gleichmäßig, ordentlich, selbständig und flink. Nach 
dem Lehrerbericht erzielt er ohne ~Iühe gute Leistungen, zeigt aber öfter ein trotziges 
\'erhalten. Im Umgang mit Lehrern und Schülern findet er oft nicht den richtigen Ton. 

1958: Umwelt und ärztlicher Bericht unverändert. 
Der Psychologe schildert ihn als mißgestimmt und mürrisch, als kaum mitschwingend, 

verstockt und bockig, schwer anregbar und egozentrisch. Er erzielte gute Leistungen 
beim Koordinationstest und kaum durchschnittliche beim Raven. In der Schule ist das 
Arbeitsverhalten weiterhin gut angepaßt. 

1959 erscheint der Junge bei den Testaufgaben bemüht, leistungsbezogen und be-
herrscht. Er wirkt selbstbewußt, aktiv und differenziert. Im Kontakt ist er zunächst zu-
rückhaltend und skeptisch. Die Leistungen im Raven liegen unter dem Mittelwert. Die 
Schulleistungen sind dagegen sehr gut. 

Aus den Angaben erwächst das Bild einer eigenwilligen, nicht unbegabten, 
in emotionalen Bereichen, besonders in der sozialen :Mitschwingungsfähigkeit, 
aber gestörten und disharmonischen Persönlichkeit. Von einer bei konstant gu-
ten Schülern häufig anzutreffenden allgemeinen Harmonie des Entwicklungs-
verlaufes ist hier wenig zu spüren. Im 6. Schuljahr ( 1957) tritt eine besondere 
Krise in den sozialen Bezügen auffällig hervor. 
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Die guten Schulleistungen sind wohl das Ergebnis einer sachlichen Gegeben-
heiten gegenüber konstant guten Steuerung und einer nach dem Lehrerurteil 
konstant guten Intelligenz. Die niedrigen Werte in den Intelligenztests sind wohl 
z. T. aus seiner Desinteressiertheit und aus seiner Abneigung gegen die Unter-
suchung und das Gespräch mit fremden Menschen zu erklären. Die Differen-
ziertheit des Jungen konnte bei seiner \Vortkargheit in der Untersuchung wenig 
in Erscheinung treten. 

Die wahrscheinlich von gewissen Spannungen erfüllte Familienathmosphäre 
und das Wesen des Vaters mögen die Entwicklung des Jungen ungünstig be-
einflußt haben. 

4. Konstant schlechte Schulleistungen bei typischem 
En twickl ungsverla uf 

(2640) Erika S. wurde 1945 geboren. Der Vater ist Facharbeiter. Im Jahre 1952 steht 
Erika, ihrem drei Jahre jüngeren Schwesterchen und den Eltern nur ein einziger Wohn-
raum zur Verfügung. Er liegt neben dem Gaststättenbetrieb, in dem die Mutter aus-
schenkt. Die in der Nä.he wohnende Großmutter nimmt sich untertags der Kinder an 
und versieht auch den Haushalt. Die Familie ist geschlossen. Die Mutter wirkt kontakt-
offen und gesprächig. Nähere Angaben über die Eltern fehlen leider. 

1952 ist Erika ein gut mittelgroßes, stark untergewichtiges, zierliches und zartes Kind 
mit heiterer Grundstimmung. Sie ist kontaktoffen und anpassungsfähig. Bei der Arbeit 
an den Testaufgaben entwickelt sie keine besondere Aktivität. Die Aufmerksamkeit ist 
eher fluktuierend. Beim Bilderordnen gelingt die richtige Lösung nicht. 

1953 zeigt Erika leptosome Konstitution, schlechten AZ und retardierten EZ. 
Der Psychologe schildert sie als ein frohes, selbstbewußtes, lebhaftes, anregbares, im 

sozialen Kontakt gut mitschwingendes Mädchen. Sie gibt sich liühe, die gestellten Auf-
gaben zu bewältige~, bleibt aber nur teilweise konzentriert. Trotz planmäßigen Vorge-
hens gelingt die Lösung beim Bilderordnen nicht. 

1954 ist die Mutter ganztägig als Hilfsarbeiterin beschäftigt. Die ärztliche Beurteilung 
ist unverändert. Erika zeigt sich vorwiegend freundlich heiter. Anregbarkeit und .Mit-
schwingungsfähigkeit sind flach. Grundsätzlich leistungsbereit, vermag sie aber die Lö­
sung der Aufgaben nicht zu finden. Die Konzentration ist mäßig, Das Mädchen wir.kt 
nur teilweise differenziert. 

1955 sind beide Eltern noch berufstätig. Erika fühlt sich \.'onden Eltern ungerecht be-
handelt und der kleinen Schwester nachgesetzt. Sie werde „immer gleich geschlagen", 
die Schwester nicht. An der Mutter scheint sie sehr zu hängen. Sie ist ein zartes, schma-
les, aber nicht kränkliches Mädchen. Die Körpergröße ist, wie bisher, ca 3 14 Jahre re-
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tardiert. Das Untergewicht ist auf 20% angestiegen. Es sind keine Reifezeichen erkenn-
bar. Sie ist freundlich und kontaktoffen, bei den Testaufgaben erzielt sie bei wechselnder 
Steuerung und geringer Aktivität untermittlere Ergebnisse. 

Der Lehrer bezeichnet sie als zutraulich,..brav und willig. 

1956: Bei altersgemäßem EZ und leichtem Untergewicht weist sie noch keine Reife-
zeichen auf. Erika wirkt schüchtern und zurückhaltend. z. T. in ihrer Spontaneität ge-
hemmt. Im Gespräch ist sie einsilbig, aber nicht unfreundlich. Sie arbeitet ruhig und 
ernst. Ansätze zu einer Planung der l.i>sung der Testaufgaben sind erkennbar. Die Er-
gebnisse liegen aber deutlich unter dem :\1ittelwert. Nach dem Lehrerbericht zeigt Sie 
Interesse am Unterricht. Bei der Schularbeit fehlt es ihr jedoch an Sorgfalt, Ausdauer 
und Selbständigkeit. 

1957: Die Kinder sind tagsüber allein in der Wohnung. Erika wärmt das am Aber1d 
von der Mutter vorgekochte Essen für sich und die Schwester am Mittag auf. 

Sie ist wenig aktiv und still, aber nicht unfreundlich. ~1eist arbeitet sie mit ungleich-
mäßigem Tempo und mäßiger Steuerung. Die Leistungen liegen deutlich unter dem:\Iit-
telwert. Das Vertrauen in die eigene Leistung ist gering. Lehrerurteil: ,,Eine zerstreute 
Schülerin, die sich selten Mühe gibt und es an Ausdauer fehlen läßt". 

1958 bezieht die Familie eine Zweizimmerwohnung mit Küche. Die Kinder sind tags-
über weiter allein. 

Erika muß einen größeren Teil der Hausarbeit übernehmen. Sie liest neben Mädche1J.. 
büchern auch gerne heimlich 60-Pfennig-Romane und will Textilverkäuferin werdeiJ.. 

Nach dem ärztliche~ Urteil ist sie ein leptosomes Mädchen mit schlechtem AZ. und 
10 kg Untergewicht. In der Körpergröße ist sie ein 1/4 Jahr akzeleriert. Die Reife ist 
altersgemäß. Die Menstruation ist noch nicht eingetreten. 

Sie wirkt sichtlich ernst und, im Vergleich zum Vorjahr, noch weniger differenziert. 
Bei schwankender Arbeitshaltung gelangt sie zu schlechten Testleistungen. In der Sch11-
Ie verhält sie sich mehr passiv, arbeitet im allgemeinen unselbständig, unordentlich und 
zeigt wenig Kritikfähigkeit. 

1959 ist sie kontaktoffen und um gute Anpassung bemüht, hält aber bei der Arbeit 
nicht durch. Die Leistungen in den Tests sind schlecht. Das :\lädchen wirkt wenig difft-
renziert. 

Bei Erika finden sich in der für Schüler mit konstant schlechten Leistungeti 
typischen Weise konstant schlechte Intelligenz, abnehmende Differenziertheit un<l 
Steuerung, mäßiges Arbeitstempo, unselbständige, unordentliche Arbeitsweise. 
Im übrigen schwanken Stimmung und Mitschwingungsfähigkeit. Im 5. Schul-
jahr macht sich ein Rückgang der Spontaneität bemerkbar. Der somatisch~ 
AZ ist schlecht, der EZ z. T. disharmonisch.Das dürftige häusliche :Milieu bietet 
wenig Anregungen. 
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5. Schwankende Schulleistungen bei typischem 
En twickl u ngsv er Iauf 

(2486) Die 1944 geborene Hannelore W. jst das zweite von zwei Kindern einer Fach-
arbeiterfamiHe. Sie wächst in einfachen, aber geordneten Verhältnissen auf..Mit ihren 
Eltern und der drei Jahre älteren Schwester bewohnt sie eine Vier-Zimmerwohnung. Die 
wirtschaftliche Lage ist normal. Die ~Iutter ist eine kränkliche Frau, die schon eine Reihe 
von Operationen überstand. Sie versorgt die Kinder aber gut. Der\'ater ist ein einfacher, 
etwas wortkarger, aber durchaus zugänglicher Mann.Seine Erziehungsgrundsätze sind 
zuweilen etwas starr. 

1952 ist Hannelore ein kleines, untergewichtiges, blasses Mädchen mit Spuren über­
standener Rachitis. Sie fäfü durch Fingerlutschen und Nägelkauen auL 

Der Psychologe schildert sie als anpassungsbereites, kontaktoffenes 11ädchen von hei-
terer Grundstimmung, mäßiger Aktivität und einer gewissen Sicherheit des Auftretens. 
Sie arbeitet mit fixierender Aufmerksam~cit und guter Konzentration und Handgeschick-
lichkeit. Hannelore vermag die gestellten Aufgaben zu lösen. Die Schulleistungen sind 
überdurchschnittlich. 

1953 ist der AZ nicht besser. 
Im Gegensatz zum Vorjahr wirkt dai,11ädchen nun recht lebhaft. Die Grundstimmung 

ist ausgesprochen heiter. Die Anregbarkeit ist aber nicht so gut wie im Vorjahr. Mit 
Konzentration und Ausdauer löst sie die Testaufgaben. Der Lehrer beurteilt sie als vor-
wiegend passiv. Sie arbeitet in der Schule unselbständig. Die Schulleistungen sind mit-
telmäßig. 

1954 übernimmt die Mutter eine Aushilfsarbeit. Nach Angaben des Vaters möchte sie 
Geld für einen Heilpraktiker erübrigen, da sie einer erneuten Operation entgehen will. 
Der Vater klagt über Hannelores Appetitlosigkeit. Er würde sie manchmal zum Essen 
zwingen, sie müsse sich aber immer wider übergeben. Er möchte das Kind gerne zur 
Erholung fortschicken und ist etwas verbittert, daß ihm dies aus wirtschaftlichen Grün­
den nicht möglich sei. 

Hannelore weist deutliche ?.eichen überstandener Rachitis auf. Sie war im Vorjahr drei 
Wochen in einer orthopädischen Klinik. Die Konstitution ist erstmals deutlich leptosom. 
Bei der psychologischen Cntersuchung ist sie nun ein schüchternes, leicht verlegenes 
Mädchen. Sie wirkt etwas ängstlich und gehemmt, langsam anregbar,.mäßig aktiv und 
nur teilweise differenziert. Ernst, sorgfältig und geplant löst sle die Testaufgaben. Die 
Leistungen in der Schule sind unterdurc:hschnittlicb. 

1955 liegt der Vater nach einem Betriebsunfall längere Zeit im Krankenhaus, Er ist 
anschließend über ein halbes Jahr noch arbeitsunfähig. Die l!utter ist als Aushilfsar-
beiterin beschäftigt. Die wirtschaftliche Lage der Familie ist schkcht. Die Mutter wirkt 
bedrückt. Sie schickt sich aber In die Lage, hält die Wohnung in Ordnung und kommt 
den Kindern mit Verständnis entgegen. Die als ernst geschilderte ältere Schwester ist für 
Hannelore keine rechte Spielgefährtin mehr. 
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Hannelore hat im Laufe des Jahres den Wachstumsrückstand L.. T. ausgeglichen. Sie 
wirkt etwas retardiert. Die Motorik ist teilweise verkrampft. Das Mädchen wirkt ernst 
und scheu, nur in Teilbereichen differenziert und nur zögernd mitschwingend, Flink und 
öfter recht kindlich eifrig, gelangt sie bei den Tests zu untermitdercn Ergebnissen. In der 
Schule liegen die Leistungen leicht über dem Mittelwert. 

1956 steht der Vater wieder in Arbeit. Die Mutter ist halbtags berufstätig. Bei Hanne-
lore hat sich der Wachstumsrückstand weiter verringert. Der AZ ist gut. Rcifezeichen 
sind bereits erkennbar. In der psychologischen Untersuchung wirkt sie scheu, verhal-
ten und ängstlich, nur z. T. differenziert. Sie arbeitet intensiv und ausdauernd. Bei direk-
ter Zuwendung ist sie aufschließbar. Sie arbeitet intensiv und stetig. Testleistungen und 
Schulleistungen sind mittelmäßig. 

1957 ist die L'mwelt unverändert. Die :\fotter ist durch Halbtagsarbeit überlastet. 
Hannelore zeigt allmählich pyknischen Körperbau. Der AZ ist gut, der F..Z altersge-

mäß. 
Sie wirkt ernst und verhalten, schüchtern und wenig selbstsicher, nur z. T. differenziert. 

Dazwischen entfaltet sie aber wieder eine gewisse Aktivität. Sie ist emotional gut an-
sprechbar und hilfsbereit. Sprachlich wirkt sie etwas retardiert. Die Testleistungen sind 
erheblich, die Schulleistungen nur leicht unter dem Mittel. 

1958 ist die Mutter nicht mehr berufstätig. 
Hannelore ist ein kräftiges, pykno-athletisches Mädchen mit gutem AZ und altersge-

mäßem EZ. Die Menarche ist mit 12 ;8 eingetreten. 
Ernst und zurückhaltend, ist Hannelore nur langsam anregbar, wenig aktiv und nur 

z. T. selbstsicher und differenziert. Sie bemüht sich um sorgfältige Arbeit und besitzt 
Handgeschicklichkeit. Beim Intelligenztest sind die Leistungen schlecht. In der Schule 
sind sie leicht untermittel.1..ehrerurtcil: DieordentlicheSchülerinmüßtenoch lerneifriger 
sein. 

1959: Umwelt unverändert. 
Die Konstitution des Mädchens ist weiterhin pykno-athletisch. Der AZ ist gut, das 

Längenwachstum ist im wesentlichen abgeschlossen. 
Nach ärztlichem Urteil verlief die Entwicklung im ganzen gesehen disharmonisch, 
Hannelore ist nun ein aktives, frohes, freundliches, anregbares, gut mitschwingendes 

und gut angepaßtes Mädchen. Sie Wirkt nur teilweise differenziert, verfestigt und gesteu-
ert. Bei zuweilen etwas flüchtiger Arbeitsweise erzielt sie untermittlere Intelligenzleistun-
gen. In der Schule liegen die Leistungen gleichfalls unter dem Mittelwert. 

Wie nicht selten bei Volksschülern mit schwankenden Leistungen, schwanken 
bei Hannelore Antrieb, Stimmung und Mitschwingungsfähigkeit. In typischer 
Weise erscheint das Mädchen als konstant mäßig differenziert. Die Testintelli-
genz nimmt gleichfalls in charakteristischer Weise im laufe der Jahre ab. Die, 
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mit Ausnalüne des letzten Schuljahres, gute Steuerung, die Arbeitsbereitschaft 
und die meist sorgfältige Arbeitsweise ermöglichen Hannelore dazwischen wohl 
immer wieder mittlere, ja übennittlereSchulleistungen. Vom 3. bis zum 6. Schul-
jahr zeichnet sich eine Krise im emotionalen Bereich ab. 

Die disharmonische, somatische Entwicklung, die wohl z. T. etwas unvernünf­
tigen Erziehungsmethoden des Vaters, der Betriebsunfall des Vaters und die 
vorübergehend schlechte, ungesichterte wirtschafttiche i..age der Familie schei-
nen dje Sd1wankungen im EntwickhmgsverJaufbegiinstigt zu haben. 

6. Zunehmend hessere Schulleistungen bei typischen 
E ntwicklu ngsverla uf 

(2147)Jürgen G. wurde 1945 als viertes von ,·ier Kindern geboren. Der Vater ist 
\\'erkmeister, die 11utter llausfrau. ~1it seinen Eltern, und einem vier Jahre, sowfr einem 
Sieben Jahre älteren Bruder, bewohnt der Junge zwei Zimmer und eine Küche. ( Ein elf 
Jahre älterer Brudt'r lebt bei der Großmutter). Fiir Jürgen war lange kein eigenes Bett 
vorhandt'n. Es lebt'n noch Untermieter in der Wohnung, Aufenthaltsraum der Familie 
ist die Küche. 

Der Vater wird als sehr zin·erlässig, tiichtig und gewissenha& geschildert. Die 11utter 
ist eine sehr umsichtige Hausfrau. Sie lädt sich eine 11enge Arbeit auf, kocht für die l'n-
termieter noch mit und pflegt zeitweise den Großvater. Die sensible Frau erkrankt öfter 
e-rnsthafl und wirkt abgearbeitet. Trotz ihrer Überlastung hält sie die Wohnung sehr 
sauber. 

1952 ist Jürgen r-in mittelgroßer, deutlich untergewlchtiger Junge mit verzögertem Ent-
wicklungstempo. Er fällt durch Zeichen überstandener Rachitis, herabgesctztcSelischär-
fe und einen Sprachfehler ( Llspeln) auf. 

Die Grundstimmung ist heiter. Er wirkt ruhig, aufgeschlossen, kontaktolfcn, in Teil-
hcreichen differenziert und gesteuert. Er vermag seine lebhafte Phantasie gelegentlich 
nicht recht zu händigen. Trotz Leistungsbereitschaft und fixierender Aufmerksamkeit 
sind die Lösungen konfabulatorisch. Der Lehrer bezeichnet seine Arbeitsweise als flüch­
tig und unordentlich. Die Sdm!leistungen liegen unter dem Mittelwert. 

1953 ist Jürgen etwas überlang und deutlich umergewichtig. Die Konstitution ist \·or-
Wiegend leptosom. 

Er ist aktiver al'ii im 'Vorjahr.]. wirkt immer noch unentfaftet und nur teilweise ge-
steuert. Der etwas weiche und sensible} unge ist gut lenkbar und ansprechbar. Leistungs-
wille ist vorhanden. Die Konzentration schwankt etwas. Die Lösung der Testau(~ahcn 
gelingt. 1n der Schule arbeitet er gründlich und ordentlich. Die Leistungen sind noch un-
termitlel. 
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1954 hat sich das Llspeln gebessert. Die Sehstörung bleibt unverändert. Der leptoso• 
me Junge ist unterernährt und erholungsbedürftig. 

Bei gelassener Stimmung ist er nachhaltig anregbar und beeindruckbar. Er wirkt dif. 
ferenziert. Jürgen arbeitet konzentriert gründlich und zuHrlässig. Die Lösung der Test• 
aufgaben gelingt spontan. In der Schule bringt er es zu übermittleren Leistungen. 

1955 werden bei der ärztlichen Untersuchung immer noch Untergewicht und leptoso• 
mer Körperbau festgestellt Reifezcichen fdilen. Ernst, still und fast bedrückt, zeigt er 
geringes Selbstvertrauen und zögernde Mitschwingungsfähigkeit. Gelegentlich versucht 
er, seine Zaghaftigkeit durch Derbheit des Auftretens zu überdecken. Nachhaltig anreg. 
bar, wird er von der Situation ganz in Anspruch genommen. Test• und Schulleistungen 
liegen über dem Mittelwert. 

1956 bezieht die Familie eine sonnige Dreizimmerwohnung in einem Neubau. Sie 
wohnt nun ohne Untermieter. 

Jürgen erzählt, der Vater sei strenger als die 1futter. Die Mutter sei sehr besorgt um 
ihn und gebe ihm noch zusätzliche Schulaufgaben. 

Die Konstitution ist leptosom•asthenisch, der EZ harmonisch und altersentsprechend, 
der AZ schlecht. Der Junge ist aber nicht kränklich. Der Sehfehler ist geblieben. 

Jürgen macht einen traurigen gedrückten und antriebsgehemmten Eindruck. Er wirkt 
nur z. T. differenziert. Im Kontakt ist er nicht unfreundlich, aber nur z. T. mitschwin• 
gend. Er arbeitet bedachtsam, angemessen, gesammelt und ausdauernd. 

Der Lehrer nennt ihn brav, strebsam, ordnungsliebend. Test• und Schulleistungen lie-
gen über dem 11ittelwert. 

1957 hat die l\1utter tagsüber ein sieben Monate altes Pflegekind zu betreuen. Die Um. 
weit ist im übrigen unverändert. Im Vergleich zum Vorjahr hatj. etwas an Gewicht auf. 
geholt, ist aber immer noch untergewichtig. Er trägt efoe Brille ( Sehnrmögen 3 6 
beiderseits). Im allgemeinen ohne Schwung und etwas ernst, ist er im Beisdn der Ka• 
meraden durchaus zu Albernheiten aufgelegt. Im persönlichen Kontakt wirkt er mit· 
schwingend, aufgeschlossen, differenziert und sicherer als in den Vorjahren. Bei gut 
angepaßtem Arbeitsverhalten erzielt er übennittlere Testlei,stungen. In der Schule wurden 
die Leistungen noch etwas besser als im Vorjahr. 

1958 ist der AZdes schmächtigen, etwas untergewichtigenJ ungen immer noch schlecht. 
Zeichen beginnender Genitalreifung sind erkennbar. 

Er ist gut anregbar und interessierbar, aber etwas befangen und im Mitschwingen 
gehemmt. Er läßt sich führen. Zögernd, unsicher und schwunglos geht er an die Lösung 
der Testaufgabcrr, bemüht sich aber mit Erfolg sehr um gu(e Leistungen. _Intelligenz uad 
Steuerung sind gut. Der Lehrer schildert ihn als bra,·en, fleißigen Jungen ,·on sehr ge. 
dämpfter Spontanaktivität. Die Schulleistungen sind wie im Vorjahr. 

1959 weist er weiterhin einen recht bedürftigen flJ. auf. Die Konstitution ist lepto•ath-
letisch, die Größe ist altersgemäß, die Reife retardiert ( die Reifezeichen haben gegenüber 
dtm Vorjahr kaum zugenommen). 
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Jürgen macht einen relatiY-ruhigen und gelassenen Eindruck. Er ist aber nachhahig 
anregbar und becindnickbar. Im L1ufc des Gespräches wird er aufgeschlossen und zu. 
traulich. Er wirkt recht differenziert und tritt auch einigermaßen sicher auf. Jürgen ar-
beitet langsam und konzentriert, manchmal etwas Yerkrampft. Die Ergebnisse des fo. 
tdligenztests liegen bedeutend über dem Mittelwert. Die Schulleistungen sind noch besser 
als im Vorjahr. 

:Mit Ausnahme des ersten Schuljahres, in dem der Junge im ganzen gesehen 
etwas retardiert wirkt, ist die Test-Intelligenz, wie häufig bei den Schülern mit 
zunehmend,., besseren Leistungen, konstant gut. Die Steuerung nimmt im Laufe 
der Schulzeit zu, die Differenziertheit ( von einem leichten Rückgang im 5. Schul-
jahr abgesehen) ebenfalls. Es ist möglich, daß im 5. Schuljahr die Differenzlert-
heit des Jungen bei einer nur mäßigen Mitschwingungsfähigkeit nicht sichtbar 
werden konnte. \Vie nicht selten bei Schülern dieser Leistungsgruppe schwanken 
I\fitschwingungsfähigkeit und Verfestigung. 

Zu der Steigerung der Schulleistungen trägt neben der konstant guten Intelli-
genz und der zunehmenden Differenziertheit und Steuerung des Jungen wohJ 
auch der Einfluß der als tüchtig und leistungsbezogen geschilderten Eltern bei. 

Zusammenfassung: 
Die Kasuistik zeigt am Beispiel von typischen individuellen Entwicklungsver• 

läufen, daß sie auf statistischem \Vege gewonnenen Einsichten tatsächlichen Ver• 
hältnissen entsprechen. Sie läßt aber erkennen, daß die statistischen Befunde 
jeweils die individuellen Züge eines bestimffiten Kindes und seiner Umwelt tra-
gen. 

Die atypischen Entwicklungsverläufe warnen vor einer unkritischen Verall• 
gemeinerung statistischer Ergebnisse. 
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VIII. Über die psychische Entwicklung im Volksschulalter 

Die dritte und letzte Aufgabe dieser Untersuchung besteht darin, aus den Er-
gebnissen einige allgemeine Einsichten in den Entwicklungsverlauf der kindli-
chen Persönlichkeit im Volksschulalter zu gewinnen und dabei zu prüfen, wie 
weit er, den steigenden Anforderungen der Schule entsprechend, in kontinuief-
üch progressiver \Veise fortschreitet. Es wird hier also nicht versucht, ein voll-
ständiges, abgerundetes Bild der Entwicklung der Kinder dieser Altersstufe zu 
entwerfen. Die Darstellung beschränkt sich auf einige als besonders bedeutsam 
erscheinende Ergebnisse. 

1. In den mit den Kategorien des psychologischen Gesamteindrucks nach 
Thomae (Antrieb, Stimmung, Anregbarkeit, Mitschwingungsfähigkeit, Ange-
paßtheit, Steuerung, Differenzierung, Verfestigung) und der Intelligenz erfaßten 
Dimensionen der Persönlichkeit zeigen sich jeweils vielfältige Vedaufsformen 
der individuellen Entwicklung. Bei einem großen Teil der Kinder ist im Volks-
schulalter konstant gute (äußere) Angepaßtheit an die je\\'eilige Situation und 
konstant gute allgemeineAnregbarkeitfestzustellen. Im gleichen Zeitraum nimmt 
unter allen ebengenannten Dimensionen noch am ehesten die Differenzierung 
häufig einigermaßen kontinuierlich zu. Es finden sich daneben aber auch nicht 
selten konstant mäßig differenzierte Kinder oder solche mit schwankender Dif-
ferenzierung. Bei der Intelligenz zeigen sich neben konstant positiven, konstant 
negativen, progressiven und regressiven, häufig schwankende Entwicklungs-
verläufe. Bei der Steuerung treten neben konstant guten und anderen, häufig 
auch schwankende Verläufe hervor. Vom 5. bis zum 8. Schuljahr geht der An-
teil der Kinder mit guter Steuerung im ganzen gesehen zurück. 

2. \Vie die in den einzelnen Schuljahren wechselnden Häufigkeiten der positi-
ven Varianten der obengenannten psychologischen Dimensionen, aber auch 
z. T. die Kasuistik zeigen, ist um das 11./12. Lebensjahr bei einem Teil der Kin-
der mit einem vorübergehenden Rückgang der allgemeinen Aktivität, der fro-
hen Stimmung, der guten Steuerungsfähigkeit und der Intelligenz und Differen-
ziertheit zu rechnen. 

Bei den Oberschülern sind um das 11. Lebensjahr ( 1. Klasse der Höheren 
Schule) bei einem Teil der Kinder auffallende Veränderungen des Anteils der 
Aktiven und ein vorübergehender Rückgang des Prozentsatzes der froh Gestimm-
ten, z. T. auch der Differenzierten und Intelligenten, der ~1itschwingungsfähigen 
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und gut Angepaßten deutlicher sichtbar als bei den Volksschiilern. Im L'l.ufe 
der ersten drei bis vier Schuljahre an der Höheren Schule geht bei den Ober-
schülern der Prozentsatz der gut Gesteuerten stärker zurück als bei den Volks-
schülem. 

3. Statistik und Kasuistik lassen aber erkennen, daß die ebengenannten, be-
sonders um das 11./12. Lebensjahr auftretenden Veränderungen im Entwick-
lungsverlauf nicht bei allen_, sondern nur bei einem Teil der Kinder festzustellen 
sind; auch Dauer und Stärke dieser Veränderungen sind individuell verschie-
den. 

Interpretation : 
Die Vielfalt der Verlaufsformen in den verschiedenen Dimensionen der Per-

sönlichkeü zeigt, daß Entwicklung ein sehr komplexer Vorgang ist, der sich in 
kein einheitliches Schema pressen läßt. 

Die den Lehrplänen unserer Schulen mit ihren in allen Schuljahren steigenden 
Anforderungen zugrundeliegende Auffassung von Entwicklung als einem be-
ständigen „Zunehmen'\ einem beständigen ,,\Vachsen" wird der Vielfalt des 
tatsächlichen Entwicklungsgeschehens nicht gerecht. Bei dieser einseitigen Auf-
fassung bleibt vor allem die um das 11./12. Lebensjahr, am Ende der eigent-
lichen Kindheit, häufig auftretende, vorpuberale Krisenzeit der psychischen 
Entwicklung unberücksichtigt. Sie wurde in der psychologischen Literatur unter 
anderen besonders von A. Busemann und 11. Zillig als eine Phase auffallender 
,,Labilisiernng und kritischer Gefährdung" der Persönlichkeit beschrieben 1). 

Die häufig festgestellte Unausgeglichenheit der Jungen und :Mädchen dieser 
Altersstufe dürfte sich auch bei gleichbleibenden schulischen Anforderungen 
llicht"besonders günstig auf die Schulleistungen auswirken. Bei gleichzeitig stei-
genden Anforderungen in der Volksschuloberstufeaberrnüssendie Notenmittel. 
werte in diesem Lebensalter geradezu, zumindest vorübergehend, absinken. Es 
ist möglich, daß die erhöhten Forderungen der Schule die ebengenannte, wohl 
2:unächst endogene Labilität der Persönlichkeit noch verstärken. 

Ein gesteigerter Einfluß exogener Faktoren auf die Entwicklung und auf die 
Schulleistungen ist bei den Oberschülern besonders gut sichtbar. ~!an darfwohl 
annehmen, daß Antrieb, Stimmung, Mitschwingungsfähigkeit, Differenzierung, 
Intelligenz und Anpassung durch plötzlich erhöhte Anforderungen der Umwelt 
(Eintritt in die Höhere Schu[e) gerade in dieser Zeit der endogenen Auflocke-
rung der kindlichen Persönlichkeitsstruktur mindestens vorübergehend noch 
in verstärktem :Maße beeinträchtigt werden können. Auf die Dauer jedoch schei-
nen die verhältnismäßig rasch und hoch ansteigenden Anforderungen der lfö-

1) vgl. A. Busemann, Krisenjahre hn Ablauf dermenschlichenjugend, Ratingen 1953, S. 77 ff. 
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heren Schule und die im Vergleich zur Volksschule größere Inkonstanz der äu-
ßeren Schulverhältnisse 1) bei den Oberschülern vor allem die gute Beherrschung 
der eigenen Persönlichkeit etwas zu erschweren. Der bei den Oberschülern stär~ 
ker als bei den Volksschülern hervortretende Rückgang der guten Steuerung 
vom 4. bis zum 8. Schuljahr mag auch z. T. bei dem verstärkten Absinken der 
Notenmittelwerte der Oberschüler in diesen Jahren eine gewisse Rolle spielen. 

Das nur tei}weise und nur in unterschied}ichem Grade festzustellende A.uhre-. 
ten einer Krisenzeit um das 11./12. Lebensjahr zeigt, daß man sich vor unkri, 
tischen Verallgemeinerungen auch von häufig im Verlaufe der Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen zu beobachtenden Erscheinungen hüten muß. Ent, 
wickiung ist letztlich immer der \Verdegang einer konkreten, einmaligen Persön, 
lichkeit. 

1) vgl. S. 25 f. 
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Tabelle Ib 

Notenrnittelwerte in 8 Schuljahren mit Normalbereichen 

Volksschule Volkssehule Volksschule 
Knaben Mädchen Kn. u.Mä. 

M No-Be M No-Be M No-Be 

1. Schuljahr 2,5 2,1-2,9 2,4 1,9-2,9 2,4 1,9-2,9 
2. 2,7 2,2-3,2 2,5 1,9-3,0 2,6 2,1-3,l 
3. 3,0 2,5-3,4 2,7 2,2-3,2 2,8 2,3-3,3 
4. 3,0 2,7-3,9 3,1 2,6-3,7 3,2 2,6-3,8 
5. 3,4 2,8-4,0 3,1 2,5-3,7 3,2 2,6-3,8 
6. 3,2 2,6-3,8 3,0 2,4-3,6 3,1 2,5-3,7 
7. 3,1 2,5-3,7 2,9 2,3-3,5 3,0 2,3-3,6 
8. 2,8 2,2-3,5 2,7 2,1-3,3 2,8 2,1-3,4 

Oberschule Oberschule Oberschule 
Knaben Mädchen Kn. u. Mä. 

M No-Be M No-Be M No-Be 

1. Schuljahr 1,7 1,4-2,1 1,5 1,2-1,8 1,6 1,3-J,9 
2. 1,7 1,4-2,0 1,6 1,3-1,9 1,7 1,4-2,0 
3. 1,9 1,6-2,2 1,7 1,3-2,1 1,8 1,5-2,1 
4. 2,0 1,7-2,3 2,0 1,7-2,4 2,0 1,7-2,3 
-5. 2,6 2,1-3,l 2,7 2,2-3,2 2,7 2,2-3,2 
6. 3,0 2,5-3,5 3,0 2,5-3,5 3,0 2,5-3,5 
7. 3,3 2,8-3,8 3,2 2,8-3,6 3,2 2,8-3,6 
ß. 3,7 3,2-4,2 3,2 2,8-3,6 3,4 2,9-3,9 

Kollektiv · Kollektiv Gesamt• 
Knaben Mädchen KoUektiv 

M No-Be M No-Be M No-Be 

l. Schulj ah, 2,4 1,8-2,9 2,2 1,6-2,8 2,3 1,7-2,9 
~- 2,5 1,9-3,0 2,3 1,7-2,9 2,4 1,8-2,9 
:i 2,'1 2,1-:J,3 1!,S 1,9-3,D 2,fi 2,D-3,fl 
4. 3,0 2,4-3,7 2,9 2,3-3,6 3,0 2,1-3,8 
5 3,3 2,6-3,9 3,0 2,4-3,6 3,1 2,5-3,7 
6. 3,1 2,5-3,7 3,0 2,4-3,6 3,1 2,5-3,7 
7. 3,1 2,5-3,7 2,9 2,3-3,5 3,0 2,4-3,6 
a. 3,0 2,3-3,7 2,8 2,2-3,4 2,9 2,3-3,5 
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Schuljahr 

1, 2 

1 , 4 

2,4 

3,5 

4,6 

4,8 

5,7 

6,8 

1 , 8 

Volksschule 
Knaben 

,-
+ 0,570 

+0,375 

+0,621 

+0,677 

+0,635 

+0,624 

+0,707 

+0,805 

+ 0,525 

Volksschule 
Mädchen 

r~ 

+0,503 

+0,445 

+0,557 

+0,636 

+0,660 

+0,673 

+0,710 

+0,787 

+0,420 

Volksschule Oberschule 
Kn. und Mä. Knaben 

,- ,= 
+0,535 +0,611 

+0,418 +0,511 

+0,592 +0,535 

+0,667 (-0,037) 

+0,652 +0,348* 

+0,671 ( +0,296) 

+0,714 ( +0,259) 

+0,800 -r0,373* 

+0,475 ( +o,080) 
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Tabelle II 

Beziehungen mrischen den Noten in den einzelnen Schuljahren 

Ohcrschu!e 
ll.1.'idcht'n 

,~ 
+0,495 

+0,548 

+0,6.')2 

(-0,056) 

(•0,153) 

(+0,090) 

+0.575 

+0,363* 

(+0,029) 

Obnsd:rn!e 
Ku. un<l 11ä. 

,-
+0.550 

+0,522 

+0,588 

(-0,0:\1) 

+0,248* 

(+0,175) 

+0,393 

+0,259* 

(+0,096) 

Kolleklh' 
Knaben 

r-

+0,669 

+0,535 

+0,685 

+0,659 

+0.524 

+0.225 

+0,552 

+0,647 

+0,236 

Kollektiv Gesamt 
Mädchen Kollekti\· 

r= r= 

+0.617 +fl,645 

+0,581 +0,561 

+0,679 -r0,731 

+0,531 +0,606 

+0,479 +0,505 

+0,330 +0,281 

+0.624 +0,628 

+o.688 +0,668 

+0,17~ +0,215 

Si!,!;nifikanz: 
( ) = uicht signifikant 
* =signifikant; Zufallswahrschrinlichkeit 5% und daruntn 
Alle Ubrigcn r: signiflkant; Zufal!swahrschein!id1keit 1 ';t und danmtcr 
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Tabelle lffa 

Schulleistungen im Längsschnitt durch 8 Schuljahre 

a) 6 Verlaufsformen 

Volksschule Volksschule Volksschule 
Knaben Mädchen Kn. u. Mä. 

N % N • N %" 
14 11,0 24 16,8 38 14,1+ 
24 18,9 30 21,0 54 20,0' 

0 23 18,1 24 16,8 47 17,4 
14 11,0 15 10,4 29 10,7' 13,4 10 7,0 27 10,0 
35 27,6 40 28,0 75 27,8 
17 

127 100,0 143 100,0 270 100,0 

Oberschule Oberschule Oberschule 
Knaben Mädchen Kn. u. ~!ä. 

N % N % N % 

+ 2 4,8 1 2,3 3 3,5 

' 6 14,3 13 29,5 19 22,1 
0 3 7,1 1 2,3 4 4,6 

10 23,8 12 27,3 22 25,6" 4 9,5 1 2,3 5 5,8 
17 40,5 16 36,3 33 38,4 

42 100,0 44 100,0 86 100,0 

+ -= Lei!:itungen konstant über dem Normalbereich 
l' ~- steigende Leistlmgen • 
o = Leistungen konstant im Normalbereich 
iL ~ fallende Leistungen 

= Leistungen konstant unter dem Normalbereich 
- = schwankende Leistungen 
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Tabelle Illb 

Schulleistungen im Längsschnitt durch 8 Schuljahre 

Volksschule 
Knaben 

Volksschule 
Mädchen 

N % N •• 
-\ , 
' 

34 
12 
10 
53 
18 

26,8 
9,4 
7,9 

41,7 
14,2 

60 
15 
12 
37 
19 

42,0 
10,5 
8,4 

25,9 
13,2 

127 100,0 143 100,0 

Oberschule 
Knaben 

N % 

Oberschule 
Mädchen 

N % 

-\ , 
' 

11 
2 
8 

12 
9 

26,2 
4,8 

19,0 
28,6 
21,4 

13 
6 
7 
6 

12 

29,6 
13,6 
15,9 
13,7 
27,3 

42 100,0 44 100,0 

+ = Leistungen konstant über dem Mittelwert 
;,, = steigende LelstuJJgen 
J = fallende Leistungen 

= Leisklngen konstant unter dem Mittelwert 
- =- schwankende Leistungen 

b) Vcrlaufsformcn 

Volksschule 
Kn. u.Mä. 

N % 

94 34,8 
27 10,0 
22 8,2 
90 33,3 
37 13,7 

270 100,0 

Oberschule 
Kn. u. Mä. 

N % 

24 27,9 
8 9,3 

15 17,5 
18 20,9 
21 24,4 

86 100,0 
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L'1lll'r.'il1l·hw1g!J:(ilhr 1.952 1953 1954 

Volksschüler Knahen 

Schulleistung -,- -,- t-

akti\· ll 30 25 40 31 28 47 
% 58,8 39,7 61,5 62.0 77,8 68,I 

mäßig ll 21 38 25. 19 8 22 
aktiY % 41,2 60,3 38,5 38,0 22,2 31,9 

Summe ll 51 63 65 50 36 69 
s 

Volksschüler - .;\fädd1en 

Schulleistung -,- -+ -,-
akti\' ll 44 32 32 37 45 28 

% 55,7 46,4 56,l 51,4 68,2 50,0 

mäßig 
aktiv 

ll 35. 44,3,. 27 
53,6 

25 
43,9 

35 
48,6 

21 
31,8 

28 
50,0 

Summe ll 79 69 57 72 66 56 
s 

Volksschüler - Knaben und .'.\1ädchen 

Schulleistung -+ -1- + 
akti\' ll 

•.. 
74 
56,9 

57 
43,2 

86 
58,1 

54 
56,3 

73 
71,6 

75 
60,0 

mäßig 
akti\' 

ll 

•.. 
56 
43,1 

75 
56,8 

62 
41,9 

42 
43,8 

29 
28,4 

50 
40,0 

Summe ll 130 132 148 96 102 125 , 
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Tabelle II' 

Schulleistung und Antrieb 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

+ + + + + 
33 31 32 35 36 26 47 24 37 29 
57,9 50,8 60,4 52,2 54,5 44,8 58,8 55,8 72,5 56,9 

24 30 21 32 30 32 33 19 14 22 
42,1 49,2 39,6 47,8 45,5 55,2 41,3 44,2 27,5 43,1 

57 61 53 67 66 58 80 43 51 51 

Volksschüler - Mädchen 

+ -,- + + + 
38 24 48 20 29 28 40 41 37 21 
48,7 50,0 52,7 46,5 50,9 33,3 61,5 58,6 63,8 37,5 

40 24 43 23 28 56 25 29 21 35 
51,3 50,0 47,3 53,5 49,1 66,7 38,5 41,4 36,2 62,5 

78 48 91 43 57 84 65 70 58 56 
s s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

+ + + + + 
71 55 80 55 74 45 65 87 74 50 
52,6 50,5 55,6 50,0 45,7 43,7 58,0 59,6 67,9 46,7 

64 54 64 55 88 58 47 59 35 57 
47,4 49,5 44,4 50,0 54,3 56,3 42,0 40,0 32,1 53,3 

l35 109 144 llO 162 103 112 146 109 107 
s 

i- = Schulleistung über dem Mittelwert = Schulleistung unter dem Mittelwert 
!, = Ergebnis signifikant; Zufallswahrschein!ichkeir zwische11 1%: ulld 1/10% 

= Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 5% und 1 % 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 

Schulleistung 

froh n 
% 

+ 
27 
56,3 

31 
54,4 

+ 
39 
59,1 

28 
54,9 

+ 
26 
72,2 

50 
72,5 

ernst n 
% 

21 
43,8 

26 
45,6 

27 
40,9 

23 
45,1 

10 
27,8 

19 
27,5 

Summe n 48 57 66 51 36 69 

Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung 

froh n 
% 

+ 
37 
57,8 

17 
30,4 

+ 
29 
50,9 

44 
60,3 

+ 
43 
65,2 

29 
51,8 

ernst n 
% 

27 
42,2 

39 
69,6 

28 
49,1 

29 
39,7 

23 
34,8 

27 
48,2 

Summe n 64 
s 

56 57 73 66 56 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

Schulleistung 

froh 

ernst 

Summe 

+ 
n 64 

57,1%. 
n 48 
% 42,9 

n 112 
s 

48 
42,5 

65 
57,5 

113 

+ 
86 
57,3 

64 
42,7 

'150 

54 
55,7 

43 
44,3 

97 

+ 
69 
67,6 

33 
32,4 

102 

79 
63,2 

46 
36,8 

125 
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Tabelle I' 

Schulleistung und Stimmung 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

+ + + + + 
29 27 30 40 46 30 57 26 41 35 
64,4 64,3 56,6 59,7 69,7 52,6 71,3 60,5 80,4 68,6 

16 15 23 27 20 27 23 17 10 16 
35,6 35,7 43,4 40,3 30,3 47,4 28,8 39,5 19,6 31,4 

45 42 53 67 66 57 80 43 51 51 

Volksschüler - Mädchen 

+ + + + + 
44 23 54 18 44 51 49 56 47 46 
74,6 67,6 60,0 43,9 77,2 61,4 77,8 80,0 81,0 82,1 

15 11 36 23 13 32 14 14 11 10 
25,4 32,4 40,0 56,l 22,8 38,6 22,2 20,0 19,0 17,9 

59 34 90 41 57 83 63 70 58 56 
s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

+ + +- + + 
73 50 84 58 111 60 81 107 88 81 
70,2 65,8 58,7 53,7 68,9 58,8 73,6 73,3 80,7 75,7 

31 26 59 50 50 42 29 39 21 26 
29,8 34,2 41,3 46,3 31,1 41,2 26,4 26,7 19,3 24,3 

104 76 143 108 161 102 110 146 109 107 

+ = Schulleistung über dem Mittelwert 
= Schulleistung unter dem Mittelwert 

S = Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 1%und 1/10~ 
,s = Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 5 %und 1% 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 

Schulleistung + t+ 
gut anregbar n 31 36 45 32 28 52 

• 60,8 55,4 69,2 62,7 80,0 75,4• 
mäßig anregbar n 20 29 20 19 7 17 

% 39,2 44,6 30,8 37,3 20,0 24,6 

Summe n 51 65 65 51 35 69 

Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung -+ + + 
gut anregbar n 46 45 32 34 49 31 

66,7 65,2 56,1 47,2 74,2 55,4• 
mäßig anregbar n 23 24 25 38 17 25 

% 33,3 34,8 43,9 52,8 25,8 44,6 

n 69 69 57 72 66 56Summe 
s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

Schulleistung + -t + 
gut anregbar n 77 81 93 50 77 83 

% 64,2 60,4 62,4 52,1 76,2 66,4 

mäßig anregba! n 43 53 56 46 24 42 
% 35,8 39,6 37,6 47,9 23,8 33,6 

Summe n 120 134 149 96 101 125 
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Tabelle 17 

Schulleistung und Anregbarkeit 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

+ + + f- + 
49 50 48 60 54 41 60 29 48 44 
87,5 82,0 90,6 89,5 81,8 70,7 75,0 67,4 94,1 86,3 
7 11 5 7 12 17 20 14 3 7 

12,5 18,0 9,4 10,4 18,2 29,3 25,0 32,6 5,9 13,7 

56 61 53 67 66 58 80 43 51 51 

Volksschüler - Mädchen 

+ + + + + 
64 32 82 35 51 60 54 55 53 48 
82,1 65,3 90,l 81,4 89,5 71,4 84,4 78,6 91,4 85,7 

14 17 9 8 6 24 10 15 5 8 
17,9 34,7 9,9 18,6 10,5 28,6 15,6 21,4 8,6 14,3 

78 49 91 43 57 84 64 70 58 56 
s s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

+ + + + + 
113 82 130 95 135 71 90 108 101 92 
84,3 74,5 90,3 86,4 83,3 68,9 81,1 74,0 92,7 86,0 

21 28 14 15 27 32 21 38 8 15 
15,7 25,5 9,7 13,6 16,7 31,1 18,9 26,0 7,3 14,0 

134 110 144 110 162 103 !11 146 109 107 
s 

+ = Schulleistung über dem Mittelwert =Schulleistung unter dem 1-flttdwert 
s = Ergebnis signifikant; Zufalls"·ahc.s<:heinlkhkeit zwischen 1%und 1/111'% 
s -,_ Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwi.'>Cheu.5',t- und 1% 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 

Schulleistung t + + 
gut mitschwingend n 28 31 25 8 22 44 

% 54,9 48,4 37,9 19,5 61,1 63,8 

mäßig mitschwingend n 23 33 41 33 14 25 
% 45,1 51,6 62,1 80,5 38,9 36,2 

Summe 51 64 66 41 36 69" 
Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung + + + 
gut mitschwingend n 35 39 21 23 35 31 

% 51,5 56,5 37,5 31,5 53,0 55,4 

mäßig mitschwingend n 33 30 35 50 31 25 
% 48,5 43,5 62,5 68,5 47,0 44,6 

Summe n 68 69 56 73 66 56 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

Schulleistung + + + 
gut mitschwingend n 63 70 59 18 57 75 

% 52,9 52,6 39,6 20,7 55,9 60,0 

mäßig mitschwingend n 56 63 90 69 45 50 
% 47,l 47,4 60,4 79,3 44,1 40,0 

Summe n II9 133 149 87 102 125 
s 
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Tabelle 1'1/ 

Schulleistung und Mitschwingungsfähigkeit 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

+ + + + + 
42 43 32 43 49 34 52 28 39 38 
73,7 69,4 60,4 64,2 74,2 58,6 65,0 65,l 76,5 74,5 
15 19 21 24 17 24 28 15 12 13 
26,3 30,6 39,6 35,8 25,8 41,4 35,0 34,9 23,5 25,5 
57 62 53 67 66 58 80 43 51 51 

Volksschüler - Mädchen 

+ + + + + 
54 21 61 26 44 53 41 47 43 42 
68,4 42,9 67,8 60,5 77,2 63,1 63,1 67,1 74,1 75,0 

25 28 29 17 13 31 24 23 15 14 
31,6 57,1 32,2 39,5 22,8 36,9 36,9 32,9 25,9 25,0 

79 49 90 43 57 84 65 70 58 56 
s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

+ + + t + 
96 64 93 69 116 64 71 97 82 80 
70,6 57,7 65,0 62,7 71,6 62,1 63,4 66,4 75,2 74,8 

40 47 50 41 46 39 41 49 27 27 
29,4 42,3 35,0 37,3 28,4 37,9 36,6 33,6 24,8 25,2 

136 111 143 110 162 103 112 146 109 107 
s 

+ = Schulleistung über dem Mittelwert 

s 
s 

= Schulleistung unter dem Mittelwert 
= Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zw!schen 1%und 1/10% 
= Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 5 %und l '.:' 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 

Schulleistung + + + 
gut angepaßt n 39 45 61 43 29 54 

% 76,5 69,2 92,4 84,3 80,6 78,3 

wenig angepaßt n 12 20 5 8 7 15 
% 23,5 30,8 7,6 15,7 19,4 21,7 

Summe n 51 65 66 51 36 69 

Volksschüler - Mädchen 
.,.Schulleistung + + 

gut angepaßt n 55 45 48 55 57 44 
% 79,7 65,2 84,2 75,3 89,1 78,6 

wenig angepaßt n 14 24 9 18 7 12 
% 20,3 34,8 15,8 24,7 10,9 21,4 

Summe n 69 69 57 73 64 56 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

Schulleistung + + + 
gut angepaßt n 94 90 133 74 86 98 

% 78,3 67,2 88,7 76,3 86,0 78,4 

wenig angepaßt n 26 44 17 23 14 27 
% 21,7 32,8 11,3 23,7 14,0 21,6 

Summe n 120 134 150 97 100 125 
s s 
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Tabelle 17/l 

Schulleistung und Angepaßtheit 

Querschnitt 

1955 1956 195? 1958 1!J59 

Volksschüler - Knaben 

T + + + + 
54 57 49 56 62 51 73 41 51 47 
98,2 96,6 92,5 83,6 93,9 87,9 94,8 95,3 100,0 92,2 

1 2 4 11 4 7 4 2 4 
1,8 3,4 7,5 16,4 6,1 12,1 5,2 4,7 7,8 

55 59 53 67 66 58 77 43 51 51 

\'olksschüler - Mädchen 

T + + + t 
73 43 81 34 57 80 61 64 56 54 
94,8 95,6 89,0 81,0 100,0 95,2 95,3 97,0 96,6 96,4 

4 2 10 8 4 3 2 2 2 
5,2 4,4 11,0 19,0 4,8 4,7 3,0 3,4 3,6 

77 45 91 42 57 84 64 66 58 56 

Volksschüler -- Knaben und ~lädchen 

+ + T + + 
127 100 130 90 156 94 105 134 107 101 
96,2 96,2 90,3 82,6 96,3 91,3 94,6 95,7 98,2 94,4 

5 4 14 19 6 9 6 6 2 6 
3,8 3,8 9,7 17,4 3,7 8,7 5,4 4,3 1,8 5,6 

132 104 144 109 162 103 111 140 109 107 

--= Schulleistung über dem Mittelwert 
=- Schulleistung unter dem ~liLtelwert 

Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwi.'.chen 1%und 1/10% 
= Ergebni:; signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 5% und 1% 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 

Schulleistung ++ + 
29 31 35 24 21 49gut gesteuert 11 

% 56,9 49,2 53,0 48,0 58,3 63,6 

wenig gesteuert n 22 32 31 26 15 28 
% 43,1 50,8 47,0 52,0 41,7 36,4 

Summe n 51 63 66 50 36 77 

Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung + + + 
gut gesteuert n 36 30 24 35 44 31 

% 52,2 43,5 42,1 48,0 66,6 55,4 

wenig gesteuert 11 33 39 33 38 22 25 
% 47,8 56,5 57,9 52,1 33,3 44,6 

Summe n 69 69 57 73 66 56 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

Schulleistung + + +-
gut gesteuert n 65 61 109 55 65 80 

% 54,2 46,2 71,7 57,3 63,7 60,2 

wenig gesteuert n 55 71 43_ 41 37 53 
% 45,8 53,8 28,3 42,7 36,3 39,8 

Summe n 120 132 152 96 102 133 
s 
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rabelle IX 

Schulleistung und Steuerung 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

+ + + + t 
51 52 45 57 52 34 61 30 44 32 
94,4 86,7 84,9 85,1 78,8 58,6 76,3 69,8 86,3 62,7 

3 8 8 10 14 24 19 13 7 19 
5,6 13,3 15,1 14,9 21,2 41,4 23,8 30,2 13,7 37,3 

54 60 53 67 66 58 80 43 51 51 
s s 

Volksschüler - .Mädchen 

+ + + + + 
69 37 75 30 49 49 56 48 42 29 
88,5 77,1 82,4 69,8 86,0 59,0 86,2 70,6 72,4 51,8 

9 11 16 13 8 34 9 20 16 27 
11,5 22,9 17,6 30,2 14,0 41,0 13,8 29,4 27,6 48,2 

78 48 91 43 57 
s 

83 65 
s 

68 58 56 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

+ 
120 
90,9 

89 
82,4 

+ 
120 
83,3 

87 
79,1 

+ 
128 
79,5 

56 
54,4 

t 
94 
83,9 

101 
70,1 

+ 
86 
78,9 

61 
57,0 

12 
9,1 

132 
s 

19 
17,6 

108 

24 
16,7 

144 

23 
20,9 

110 

33 
20,5 

161 
s 

47 
45,6 

103 

18 
16,1 

112 
s 

43 
29,9 

144 

23 
21,1 

109 
s 

46 
43,0 

107 

+ = Schulleistung über dem Mittelwert 
cc: Schulleistung unter dem Mittelwert 
= Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit twischen 1',t und 1/10%s = Ergebnis signifikant; ~ufallswahrscheinlichkeit zwischen 5'Ji und 1% 

175 



Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 

Schulleistung + + + 
differenziert n 1 3 16 7 14 28 

% 2,0 4,6 24,2 13,8 38,9 40,6 

wenig differen:tiert n 50 62 50 44 22 41 
% \)3,0 95,4 75,3 36,3 61,l 5\l,4 

Summe n 51 65 66 51 36 69 

Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung 

differenziert 

wenig differenziert 

n 
% 
n 
% 

+ 
1 
1,4 

68 69 
98,6 100,0 

·+ 
4 
7,0 

53 
93,0 

8 
10,8 

66 
89,2 

+ 
29 
43,9 

37 
56,1 

17 
30,4 

39 
69,6 

Summe n 69 69 57 74 66 56 

Volksschüler - Knaben und Mädcher1 

Schulleistung 

differenziert 

wenig differenziert 

Summe 

+ 
n 2 
% 1,7 

n 118 
% 98,3 

n 120 

3 
2,2 

131 
97,8 

134 

+ 
23 
15,3 

127 
84,7 

150 

12 
12,5 

84 
87,5 

96 

+ 
43 
42,2 

59 
57,8 

102 

45 
36,0 

80 
64,0 

125 
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Tabelle Xa 

Schulleistung und Differenzierung 

Querschnitt 

1%5 195!! 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

+ T + t + 
27 16 33 24 40 13 50 17 44 23 
62,8 39,0 62,3 35,8 60,6 22,4 62,5 39,5 86,3 45,1 
16 25 20 43 26 45 30 26 7 28 
37,2 61,0 37,7 64,2 39,4 77,6 37,5 60,5 13,7 54,9 
43 41 53 67 66 58 80 43 51 51 

s s s s s 
Volksschüler - Mädchen 

+ t t + + 
30 17 56 16 39 25 50 22 38 13 
54,5 44,7 61,5 37,2 68,4 29,8 76,9 31,4 65,5 23,2 

25. 21 35 27 18 59 15 48 20 43 
40,5 51,0 38,5 62,8 31,6 70,2 23,1 68,6 34,5 76,8 

55 38 91 43 57 84 65 70 58 56 
s s s s 
Volksschüler - Knaben und Mädchen 

+ + + + + 
57 33 89 40 92 25 79 60 82 36 
58,2 41,8 61,8 36,4 56,8 24,3 70,5 41,l 75,2 33,6 

41 46 55 70 70 78 33 86 27 71 
41,8 58,2 38,2 63,6 43,2 75,7 29,5 58,9 24,8 66,4 

98 79 144 110 162 103 112 146 109 107 
,S s s s s 

-+- = Schulleistung über dem Mittelwert 

s 
' 

Schulleistung unter dem Mittelwert 
= Ergebnis signifikant; Zufal!swahrscheinlichkeit zwischen 1%und 1/10% = Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 5 %und l '.' 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Oberschüler - Knaben 

Schulleistung + + + 
differenziert n 

% 
2 
9,5 

3 
15,0 

9 
37,5 

2 
12,5 

10 
76,9 

16 
66,7 

wenig differenziert n 
% 

19 
90,5 

17 
85,0 

15 
62,5 

14 
87,5 

3 
23,I 

8 
33,3 

Summe n 21 20 24 16 13 24 

Oberschüler - Mädchen 

Schulleistung 

differenziert 

wenig differenzit'!rt 

Summe 

n 
% 
n 
% 
n 

+ 
1 
3,3 

29 
96,7 

30 

2 
15,4 

11 
84,6 

13 

t-
II 
42,3 

15 
57,7 

26 

4 
28,6 

10 
71,4 

14 

t-
12 
80,0 

3 
20,0 

15 

II 
68,8 

5 
31,3 

16 

Oberschüler - Knaben und .\.Iädchen 

Schulleistung 

differenziert 

wenig differenziert 

Summe 

II 

% 
n 
% 
n 

t-
3 
5,9 

48 
94,1 

51 

5 
15,2 

28 
84,8 

33 

+ 
20 
40,0 

30 
60,0 

50 

6 
20,0 

24 
80,0 

30 

+ 
22 
78,6 

6 
21,4 

28 

27 
67,5 

13 
32,5 

40 
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Tabelle Xb 

Schulleistung und Differenzierung 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Oberschüler - Knaben 

+ 
22 
88,0 

3 
12,0 

25 

5 
83,3 

1 
16,7 

6 

+ 
16 
66,7 

8 
33,3 

24 
s 

5 
33,3 

10 
66,7 

15 

+ 
17 
94,4 

5,6 

18 

16 
80,0 

4 
20,0 

20 

+ 
12 
85,7 

2 
14,3 

14 

19 
90,5 

2 
9,5 

21 

+ 
16 

100,0 

16 

14 
93,3 

1 
6,7 

15 

Oberschüler - Mädchen 

+ 
21 
87,5 

3 
12,5 

24 

3 
75,0 

1 
25,0 

4 

+ 
14 
70,0 

6 
30,0 

20 

13 
68,4 

6 
31,6 

19 

-j-

18 
81,8 

4 
18,2 

'22 
s 

7 
43,8 

9 
56,3 

16 

+ 
14 
82,4 

3 
17,6 

17 

9 
60,0 

6 
40,0 

15 

+ 
13 
92,9 

1 
7,1 

14 
s 

8 
61,5 

5 
38,5 

13 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 

+ 
43 
87,8 

6 
12,2 

49 

8 
80,0 

2 
20,0 

10 

+ 
30 
69,0 

14 
31,8 

44 

18 
52,9 

16 
47,1 

34 

+ 
39 
84,8 

7 
15,2 

46 
s 

19 
63,3 

II 
36,7 

30 

+-
26 
83,9 

5 
16,1 

31 

28 
77,8 

8 
22,2 

36 

+ 
21 
95,5 

1 
4,5 

22 

30 
83,3 

6 
16,7 

36 

+ = Schulleistung über dem Mittelwert 
= Schulleistung unter dem Mittelwert 

s = Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 1 ',t und 1/10% 
= Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 5',t und 1 % 
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V ntersuchtingsjahr 1952 1953 1954 

VoJksschüJer - Knaben 

Schulleistung + + + 
sicher, bestimmt n 30 26 37 23 16 39 

% 61,2 44,1 56,1 45,1 44,4 56,5 

wenig sicher n 19 33 29 28 20 30 
% 38,8 55,9 43,9 54,9 55,6 43,5 

Summe n 49 59 66 51 36 69 

Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung + + + 
sicher, bestimmt n 43 38 36 47 37 28 

% 62,3 55,9 63,2 64,4 66,1 50,0 
wenig sicher n 26 30 21 26 19 28 

% 37,7 44,1 36,8 35,6 33,9 50,0 
Summe n 69 68 57 73 56 56 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 
Schulleistung 

sicher, bestimmt 

wenig sicher 

Summe 

+ 
n 73 
% 61,9 

n 45 
% 38,1 

n 118 

64 
50,4 

63 
49,6 

127 

+ 
91 
59,9 

61 
40,1 

152 

54 
55,7 

43 
44,3 

97 

+ 
53 
57,6 

39 
42,4 

92 

67 
53,6 

58 
46,4 

125 
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Tabelle XI 

Schulleistung und Selbstsicherheit 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

+ + + + + 
32 39 34 45 50 38 60 31 45 43 
57,1 65,0 64,2 66,2 75,8 65,5 75,0 72,1 88,2 84,3 

24 21 19 23 16 20 20 12 6 8 
42,9 35,0 35,S 33,ß 24,2 34,5 25,0 27 ,'J ll,~ 15,7 

.56 60 53 68 66 58 80 43 51 51 

Volksschüler - ,\lädchcn 

+ + + + + 
60 35 61 29 45 49 53 42 45 31 
77,9 72,9 67,8 67,4 78,9 58,3 81,5 60,0 77,6 55,4 

17 13 29 14 12 35 12 28 13 25 
22,1 27,1 32,2 32,6 21,1 41,7 18,5 40,0 22,4 44,6 

77 48 90 43 57 
s 

84 65 
s 

70 58 56 

Volksschüler - Knaben und !\1ädchen 

+ 
92 
69,2 

74 
68,5 

t 
95 
66,4 

74 
66,7 

-t 

116 
71,6 

66 
64,1 

+ 
90 
80,4 

96 
65,8 

+ 
90 
82,6 

74 
69,2 

41 
30,8 

133 

34 
31,5 

108 

48 
33,6 

143 

37 
33,3 

111 

46 
28,4 

162 

37 
35,9 

103 

22 
19,6 

112 
s 

50 
34,2 

146 

19 
17,4 

109 

33 
30,8 

107 

-f.- • = Schulleistung über dem Mittehn:rt 
::= Schulleistung unter dem Mittelwert 
::--:: Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 1%und 1/10%s = Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeil zwbchen 5% und 1%s 
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Untersuchu11gsjahr 1952 1953 1954 
Test Bilder-Ordnen (Lösung) 

Schulleistung 

höhere Intelligenz ß 
% 

Volksschüler - Knaben 
+ + 

34 25 60 43 
61,8 35,7 88,2 86,0 

+ 
26 
72,2 

51 
72,9 

mittlere Intelligenz ß 

% 
geringere Intelligenz ß 

% 
21 
38,2 

45 
64,3 

8 
11,8 

7 
14,0 

10 
27,8 

19 
27,l 

Summe ß 55 
s 

70 68 50 36 70 

Schulleistung 

höhere IntelligerlZ ß 
% 

Volksschüler - Mädchen 
+ + 

39 22 52 58 
54,2 31,9 91,2 79,5 

t-
38 
57,6 

33 
58,9 

mittlere Intel_lige11z ß 

% 
geringere Intelligenz ß 

% 
33 
45,8 

47 
68,1 

5 
8,8 

15 
20,5 

28 
42,4 

23 
41,1 

Summe ß 72 
s 

69 57 73 66 56 

Schulleistung 

höhere lntelligertz 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 
+ + 

ß 73 47 133 80 
w ,. 57,5 33,8 87,5 83,3 

+ 
64 
62,7 

84 
66,7 

mittlere Intelligenz 

geringere Intelligenz 

Summe 

ß 

% 
11 54 
% 42,5 
ß 127 

s 

92 
66,2 

139 

19 
12,5 

152 

16 
16,7 
96 

38 
37,3 

102 

42 
33,3 

126 
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Tabelle XII 

Schulleistung und Intelligenz 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 
Gesamtpunktzahl des Intelligenztests Raven (Punkte) 

Volksschüler - Knaben 
+ + + + + 

«18 5 » 12 8 «15 5 » «34 9 » <12 6) 
31,6 8,3 23,1 12,1 23,1 8,6 . 43,6 21,4 23,5 11,3 
35 40 29 37 43 31 23 7 31 29 
61,4 66,7 55,8 56,1 66,2 53,4 29,5 16,7 60,8 54,7 

« 4 15 » 11 21 « 7 22 » «21 26 » < 8 18 > 
7,0 25,0 21,2 31,8 10,8 37,9 26,9 61,9 15,7 34,0 

57 60 52 66 65 58 78 42 51 53 
« »=S « »=S « »=S < > =s 

Volksschüler - Mädchen 
+ + + + + 

«25 8 » 18 5 «15 5 » <13 8) «12 5 » 
32,1 16,3 19,8 11,6 26,3 6,0 22,0 11,6 20,7 8,9 
44 25 51 22 37 45 36 36 37 24 
56,4 51,0 56,0 51,2 64,9 53,6 61,0 52,2 63,8 42,9 

« 9 16 » 22 16 « 5 34 » ,10 25 > « 9 27 » 
11,5 32,7 24,2 37,2 8,8 40,5 16,9 36,2 15,5 48,2 
78 49 91 43 57 84 59 69 58 56 
« »=S « »= s < >=s « »=S 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 
-1- + + ·+ -1-

«43 13 » ,30 13 > «32 8 » «33 31 » «24 11 » 
31,9 11,9 21,0 11,9 19,9 7,8 31,7 21,5 22,0 10,1 

79 65 80 59 106 50 49 53 68 53 
58,5 59,6 55,9 54,1 65,8 48,5 47,1 36,8 62,4 48,6 

«13 . 31 » ,33 37 > «23 45 » «22 60 » «17 45 » 
9,6 28,4 23,1 33,9 14,3 43,7 21,2 41,7 15,6 41,3 

135 11)9 
(( » = s 

143 11)9 
( > = s 

161 11)3 
(( »= s 

JM JH 
(( »= s 

1D9 11)9 
« »=S 

= Schulleistung iiber dem Mittelwert+ = Schulleistung unter dem Mittdwert 
s = Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwisdien 1%und 1/10% 

=Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 5% und 1 % 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knahc-11 
Schulleistung + +- +-
geringe Fehlerzahl n 26 28 15 12 5 7 

% 49,1 40,0 22,1 23,5 13,9 9,9 
30 43 35 30 50 

% 30,2 42,5 . 63,2 68,6 83,3 70,4 
mittlere Fehlerzahl n 16 

hohe Fehlerzahl 1l 11 12 10 4 1 14 
% 20,8 17,1 14,7 7,8 2,8 19,7 

Summe n 53 70 6ß 51 % 71 

\'olksschüler - 1Iädchen 
Schulleistung + + + 
geringe Fchlertahl 1l 37 40 31 41 12 12 

% 52,1 57,1 56,4 56,9 18,5 22,2 

mittlere Fehlen:ahl 1l 21 12 20 25 46 34 
% 29,6 17,1 36,4 34,7 70,8 63,0 

hohe Fehlerzahl 1l 13 18 4 6 7 8 
• 18,3 25,7 7,3 8,3 10,8 14,8• 

Summe n 71 70 55 72 65 54 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 
Schulleistung ++ + 
geringe Fehlertahl n 63 68 62 37 17 19 

% 50,8 48,6 41,3 38,5 16,8 15,2 
mittlere Fehler,:ahl n 37 42 72 51 ,76 84 > 

% 29,8 30,0 48,0 53,1 75,2 67,2 

hohe Fehlerzahl n 24 30 16 8 < 8 22 > 
% 19,4 21,4 10,7 8,3 7,9 17,6 

Summe n 124 140 150 96 101 125 
< > s 
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Tabelle Xlll 

Schulleistung und Koordinationstest (Feh\er) 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 
+ + + + + 

,12 6 > 9 7 9 8 21 7 10 6 
21,8 9,5 17,3 10,6 13,8 13,8 27,3 16,7 19,6 11,3 
40 46 38. 47 44 38 47 26 33 38 
72,7 73,0 73,1 71,2 67,7 65,5 61,0 61,9 64,7 71,7 

( 3 n, 5 12 12 12 9 9 8 9 
5,5 17,5 9,6 18,2 18,5 20,7 11,7 21,4 15,7 17,0 

55 63 52 66 65 58 77 42 51 53 
< > s 

Volksschüler - Mädchen 
+ + + + + 

«33 12 » 24 10 Jl 12 15 17 14 10 
43,4 25,5 26,7 23,8 19,3 14,3 25,4 24,6 24,1 17,9 
37 23 54 25 41 56 «39 34 » 34 30 
48,7 48,9 60,0 59,5 71,9 66,7 66,l 49,3 58,6 53,6 

« 6 12 » 12 7 5 16 « 5 18 >> 10 16 
7,9 25,5 13,3 16,7 8,8 19,0 8,5 26,1 17,2 28,6 

76 47 90 42 57 84 59 69 58 56 
« »S « »S 

Volksschüler - Knaben und ~1ädchen 
+ + + + + 

d5 
34,4 

18 » 
16,4 

33 
23,2 

17 
15,7 

24 
14,9 

16 
15,5 

28 
26,9 

32 
22,4 

24 
22,0 

16 
14,7 

77 
58,8 

69 
62,7 

92 
64,8 

72 
66,7 

,117 
72,7 

62 > 
60,2 

«67 
64,4 

79 )} 
55,2 

67 
61,5 

68 
62,5 

« 9 
6,9 

23 » 
20,9 

17 
12,0 

19 
17,6 

,20 
12,4 

25, 
24,3 

~( 9 
8,7 

32 )~ 
22,4 

18 
16,5 

25 
22,9 

131 110 142 108 161 103 104 143 109 109 
(< »S < >S « »s 

+ -c: Schulleistung über dem ~fotdwert 
=Sc!Ht!ldstung unter dem ~1ittdwert s = Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 1%und 1/10% 
=Ergebnis signifikant; Zufalbwahrschr-inlichkeit zwischen 5 %und 1% 

185 



Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 

Schulleistung + + + 
Konzentration 11 «10 2 » 10 4 5 3 
gut % 23,3 4,8 17,9 8,9 17,2 4,4 

Konzentration n 24 15 «34 18 » c!O 39 > 
normal % 55,8 35,7 60,7 40,0 69,0 57,4 

Konzentration n « 9 25 » «12 23 » < 4 26 > 
schlecht % 20,9 59,5 21,4 51,1 13,8 38,2 

Summe n 43 42 56 45 29 68 
« »S « »S < ~s 

Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung + + + 
Konzentration n «22 3 » «18 6 » «18 5 » 
gut % 31,0 4,5 34,6 9,5 33,3 11,6 
Konzentration n 41 43 24 37 27 17 
normal % 57,7 64,2 46,2 58,7 50,0 39,5 
Konzentration n « 8 21 » «10 20 » « 9 21 » 
schlecht % 11,3 31,3 19,2 31,7 16,7 48,8 
Summe n 71 67 52 63 54 43 

« »S « »S « »S 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 
SdmU.eistung + + + 
Konzentration n «39 7 » «30 8 » «23 8 » 
gut % 32,2 5,2 23,1 9,3 27,7 7,2 

Konzentration 11 68 79 73 40 47 56 
normal % 56,2 59,0 56,2 46,5 56,6 50,5 

Konzentration n «14 48 » «27 38 » «13 47 » 
schlecht % 11,6 35,8 20,8 44,2 15,7 42,3 
Summe n 121 

« »S 
134 130 

« »S 
86 83 111 

« »S 
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Tabelle X/l'a 

Schulleistung und Konzentration 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Kaaben 

+ + + + + 
«17 4 » «13 3 » «19 3 » «19 2 » 19 
34,0 6,0 38,2 7,5 35,8 8,6 27,9 6,5 43,2 
27 36 18 15 28 14 44 10 «24 22 » 
54,0 53,7 52,9 37,5 52,8 40,0 64,7 32,3 54,5 47,8 

« 6 27 )) « 3 22 » « 6 18 » « 5 19 » « 1 24 » 
12,0 40,3 8,8 55,0 11,3 51,4 7,4 61,3 2,3 52,2 
50 67 34 40 53 35 68 31 44 46 
(( » s « ))s « »S << »S (( » s 

Volksschüler - Mädchen 

+ + + + + 
«20 3 » 24 «15 5 » «14 5 » «16 3 » 
27,4 7,5 34,3 34,1 8,6 34,1 11,1 38,1 8,8 
38 13 «33 8 » 24 23 23 19 21 15 
52,1 32,5 47,1 28,6 54,5 39,7 56,1 42,2 50,0 44,1 

«15 24 » «13 20 » « 5 30 » « 4 21 » « 5 16 » 
20,5 60,0 18,6 71,4 11,4 51,7 9,8 46,7 11,9 47,1 
73 40 70 28 44 58 41 45 42 34 
« »S « »S « »S « »S « »S 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

1- + + 1- + 
«30 5 » «37 3 » «39 3 » ((29 11 » «35 3 » 
25,9 6,1 35,6 4,4 31,5 4,5 36,3 10,5 40,7 3,8 
62 28 51 23 66 23 45 51 45 37 
53,4 34,1 49,0 33,8 53,2 34,8 56,3 48,6 52,3 46,3 

«24 49 » «16 42 )} «19 40 » « 6 43 » « 6 40 » 
20,7 59,8 15,4 61,8 15,3 60,6 7,5 41,0 7,0 50,0 

116 82 104 68 124 66 80 105 86 80 
« »S « » s « »S « »S « »S 

+ == Schulleistung über dem Mittelwert 
c: Schulleistung unter dem Mittelwert 

s =- Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 1 %und 1/10%., :::: Ergebnis signifikant; Zufallswahi;scheinlichkeil zwischen 5% und 1 % 
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Untersuchungsjahr 1952 . 1953 1954 

Oberschüler - Knaben 

Schulleistung ++ + 
Konzentration n 16 10 <14 1 > 7 10 
gut % 72,7 52,6 66,7 20,0 63,6 50,0 

Konzentration 11 6 8 5 2 4 8 
normal 27,3 42,1 23,8 40,0 36,4 40,0% 
Konzentration 11 1 < 2 2 > 2 
schlecht % 5,3 9,5 40,0 10,0 

Summe n 22 19 21 5 II 20 
' > s 

Oberschüler - Mädchen 

Schulleistung 1- 1-+ 
Konzentration n 23 5 21 5 8 6 
gut % 74,2 38,5 87,5 38,5 61,5 54,5 
Konzentration 11 6 5 2 7 4 5 
normal % 19,4 38,5 8,3 53,8 30,8 45,5 
Konzentration 11 2 3 1 1 1 
schlecht •I• 6,5 23,1 4,2 7,7 7,7 
Summe n 31 13 24 13 13 II 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 

Schulleistuni + 1-+ 
Konzentration 11 <39 15 > «38 10 » 15 16 
gut % 73,6 46,9 84,4 35,7 62,5 51,6 
Konzentration n <12 13 > « 6 14 » 8 13 
normal % 22,6 40,6 13,3 50,0 33,3 41,9 
Konzentration 11 2 4 1 4 1 2 
schlecht •I• 3,8 12,5 2, 14,3 4,2 6,5 
Summe 11 53 32 45 28 24 31 

« » s' > s 
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Tabelle XIVb 

Schulleistung und Konzentration 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Oberschüler - Knaberr 

+ + + + + 
,17 5 > 3 1 2 < 6 1 > « 7 2 » 
81,0 33,3 50,0 11,l 14,3 40,0 5,9 41,2 13,3 

< 4 7 > 1 2 4 8 6 8 7 3 
19,0 46,7 16,7 66,7 44,4 57,1 40,0 47,1 41,2 20,0 

3 2 1 4 4 < 3 8 > « 3 10 » 
20,0 33,3 33,3 44,4 28,6 20,0 47,1 17,6 66,7 

21 15 6 3 9 14 15 17 17 15 
< >S < > s (( }) s 

Oberschüler - Mädchen 

+ + + +- + 
<18 2 > 1 2 7 2 6 2 3 1 
69,2 25,0 25,0 40,0 38,9 25,0 27,3 12,5 15,0 5,9 

< 8 5 > 3 3 11 4 15 15 11'10 
30,8 62,5 75,0 60,0 61,1 50,0 68,2 62,5 75,0 64,7 

1 2 1 4 2 5 
12,5 25,0 4,5 25,0 10,0 29,4 

26 8 4 5 18 8 22 16 20 17 
< > s 

Oberschtiler - Knaben und Mädchen 

+ + + + + 
<32 3 > 4 2 9 3 «12 3 » < 8 5 > 
68,1 23,1 40,0 25,0 29,0 16,7 32,4 9,1 27,6 12,5 

,13 7, 4 5 18 9 21 18 17 19 
27,7 53,8 40,0 62,5 58,1 50,0 56,8 54,5 58,6 47,5 
2 3 2 1 4 6 « 4 12 » < 4 16, 
4,3 23,1 20,0 12,5 12,9 33,3 10,8 36,4 13,8 40,0 

47 13 10 8 31 18 37 33 29 40 
< > s « » s { >. s 
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L' ntersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 

Schulleistung + + + 
beherrscht n 11 11 28 19 24 21 

% 68,8 47,8 63,6 54,3 80,0 40,4 

triebhaft- n 5 12 16 16 6 31 
unbeherrscht % 31,3 52,2 36,4 45,7 20,0 59,6 

Summe n 16 23 44 35 30 52 
s 

Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung + + + 
beherrscht n 33 27 38 31 33 16 

% 78,6 64,3 88,4 73,8 84,6 57,1 

triebhaft- 11 9 15 5 11 6 12 
unbeherrscht % 21,4 35,7 11,6 26,2 15,4 42,9 

Summe 11 42 42 43 42 39 28 
s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

Sc.hullei.stung + + + 
beherrscht n 44 38 71 37 57 37 

% 75,9 58,5 74,7 60,7 82,6 46,3 
triebhaft- 11 14 27 24 24 12 43 
unbeherrscht % 24,1 41,5 25,3 39,3 17,4 53,8 
Summe n 58 65 95 61 69 80 

s s 
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Tabelle XVa 

Schulleistung und Beherrschtheit 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

+ + + + + 
20 11 22 8 38 10 43 11 31 15 
55,6 37,9 75,9 27,6 76,0 33,3 70,5 39,3 72,1 35,7 
16 18 7 21 12 20 18 17 12 27 
44,4 62,1 24,1 72,4 24,0 66,7 29,5 60,7 27,9 64,3 

36 29 29 29 50 30 61 88 43 42 
s s s s 

Volksschüler - Mädchen 

+ + + + + 
53 14 49 9 31 35 32 29 34 19 
74,6 37,8 74,2 32,1 79,5 68,6 80,0 70,7 82,9 61,3 

18 23 17 19 8 16 8 12 7 12 
25,4 62,2 25,8 67,9 20,5 31,4 20,0 29,3 17,l 38,7 

71 37 66 28 39 51 40 41 41 31 
s s s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

+ + + + + 
73 25 71 17 89 25 57 58 65 34 
68,2 37,9 74,7 29,8 79,5 43,1 75,0 61,7 77,4 46,6 

34 41 24 40 23 33 19 36 19 39 
31,8 62,1 25,3 70,2 20,5 56,9 25,0 38,3 22,6 53,4 

107 66 95 57 112 58 76 94 84 73 
s s s s 

;- = Schulleistung über dem Mittelwert 
= Schulleistung unter dem Mittelwert 

s = Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 11, und 1/10% 
s = Ergebnis signi(ikant; Zufalfswahrscbeinlichkeit zwischen 5%c und 1% 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Oberschüler - Knaben 

Schulleistung + -+ + 
beherrscht n 6 3 19 8 10 17 

% 85,7 60,0 95,0 57,1 90,9 89,5 

triebhaft n 1 2 1 6 1 2 
unßt'.hen:5{'..hl 'f,, 14,3 40,0 5,0 42,9- 9,1 10,5 

Summe n 7 5 20 14 11 19 

Oberschüler - Mädchen 

Schulleistung + + + 
beherrscht n 19 5 18 7 9 8 

'% 100,0 71,4 100,0 100,0 100,0 88,9 

triebhaft 
unbeherrscht 

n 
% 

2 
28,6 

7 18 7 

1 
11,1 

9 9 

- Knaben und Mädchen 

+ 
8 37 15 

66,7 97,4 71,4 

4 1 6 
33,3 2,6 28,6 

12 38 21 

-+ 
19 25 
95,0 89,3 

1 3 
5,0 10,7 

20 28 

Summe n 19 

Oberschüler 

Schulleistung + 
beherrscht n 25 

% 96,2 

triebhaft n 1 
unbeherrscht % 3,8 

Summe n 26 
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Tabelle Xl'h 

Schulleistung und Beherrschtheit 

Querschnitt 

19:'H 1956 19.'J7 1958 1!J59 

Oberschüler - Knaben 

+ + + + + 
22 6 3 3 7 10 II 9 15 8 
84.6 25,0 60,0 100.0 77.8 76,9 84,6 56.3 93,8 57,1 

4 2 2 2 3 2 7 1 6 
1.5.4 75,0 40.0 22,2 23.1 15,4 43,8 6,3 42,9 
26 8 5 3 9 13 13 16 16 14 

Ohcrschüler ~ Miitlchen 

+ t- + + + 
23 4 1 5 n 6 16 9 16 9 
92.0 80,0 50,0 100.0 81,3 75,0 76.2 69,2 88,9 56,3 

2 1 1 3 2 5 4 2 7 
8,0 20,0 50,0 18.8 25,0 23,8 30,8 11,1 43.8 

25 5 2 5 16 8 21 13 18 16 
s 

Ohcrschükr - Knaben und 11äddwn 

+ t- + + + 
45 10 4 8 23 13 27 18 25 23 
88,2 77,0 57,1 100.0 79,3 76,5 79.4 62,1 92,6 62,2 

6 3 3 6 4 7 II 2 14 
11,8 23,1 42,9 20,7 23.5 20,6 37,9 7,4 37,8 

51 1'.l 7 8 29 17 34 29 27 37 
s 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 

Schulleistung + + T 

stetig-gleichmäßig 
tätig 

n 
% 

Il 
68,8 

8 
33,3 

25 
56,8 

9 
26,5 

23 
76,7 

18 
34,6 

nu1 bei " 5 l~ l9 25 7 34 
:'.\;eigung tätig % 31,2 66,7 43,2 73,5 23,3 65,4 

Summe n 16 24 44 34 30 52 

' s s 
Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung + t + 
stetig-gleichmäßig 
tätig 

n 
% 

29 
69,0 

18 
40,9 

34 
79,1, 

24 
57,1 

27 
69,2 

13 
46,4 

nur bei n 13 26 9 18 12 15 
Neigung tätig % 31,0 59,1 20,9 42,9 30,8 53,6 

Summe ll 42 44 43 42 39 28 
s ' 

Volksschüler - Knaben und "-lädchen 

Schulleistung + + + 
stetig-gleichmäßig 
tätig 

ll 

•'" 
40 
69,0 

26 
38,2 

71 
68,9 

21 
35,0 

50 
72,5 

31 
38,8 

nur bei 
Neigung tätig 

ll,. 18 
31,0 

42 
61,8 

32 
31,1 

39 
65,0 

19 
27,5 

49 
61,2 

Summe ll 58 68 10:i 60 69 80 
s s s 
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Tabelle Xl'ia 

Schulleistung und Stetigkeit 

Q}1crschnitt 

1955 1956 19S7 1958 1959 

Volksschüler - Knahen 

,- + f- + + 
16 4 18 5 27 8 36 5 32 9 
48,5 11,4 58,1 13,2 60,0 25,8 57,1 17,9 74,4 20,9 
17 31 13 33 18 23 27 23 II 34 
51,5 88.6 41,9 86,8 40.0 74,2 42,9 82,1 25,6 79,1 
33 35 31 38 45 31 63 28 43 43 

s s s s s 
Volksschüler- Mädchen 

+ + + + + 
35 5 38 6 29 18 29 17 30 II 
58,3 17,2 64,4 23,1 80,6 34,6 72,5 40,5 71,4 34,4 

25 24 21 20 7 34 II 25 12 21 
41,7 82,8 35,6 76,9 19,4 65,4 27,5 59,5 28,6 65.6 

60 29 59 26 36 52 40 42 42 32 
s s s s s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

+ + + + + 
51 9 56 II 67 15 51 36 62 20 
54,8 14,1 62,2 17,2 63,8 25,4 76,1 37,5 72,9 26.7 

42 55 34 53 38 44 16 60 23 55 
45,2 85,9 37,8 82,8 36,2 74,6 23,9 62,5 27,1 73,3 

93 64 90 64 105 59 67 96 85 75 
s s s s s 

- Schulleistung über dem ?-.littelwert 
= Schu/ldsrung unter dem Mit1dwer1 
- Ergebnis signifikant; Zufafüwahrschcinlichkeit zwl.schen 1%und 1/10% 
o= Ergebnis signifikant; Zufallswahrsclicinlichkeit zwhchen 5% und l ',t 
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Untersuchungsjahr 1952 19.53 1954 

Oher~d1iiler - Knahen 

Schulleistung + + + 
stetig-gleichmäßig ll 7 4 19 9 12 16 
tfüig "; !00,0 80,0 !00,0 64.3 !()0,0 842 

nur bei ll 1 5 3 
~eigung tätig •• 20,0 35.7 15.8 

Summe n 7 5 19 14 12 19 

Ohcrschüler -- Mädchen 

Sdrnllcistung + + + 
stt:tig-gleichmäßig 11 19 4 17 6 8 7 

,,fätig !()0.0 66,7 94,4 85.7 88.9 77,8·" 
nur bei n 2 1 1 1 2 
Neigung tätig "' 33.3 5,6 14,3 11,1 22,2" 
Sammc ll 19 6 18 7 9 9 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 

SchnllHstung + + + 
stetig gleichmäßig 
tätig 

n 26. !00.0" 
8 

72,7 
36 
97.3 

15 
71,4 

20 
95.2 

23 
82,1 

nur bei n 3 6 1 5 
Neigung tätig •. 27,3 2.7 28.6 4.8 17,9 

Summe n 26 11 37 21 21 28 
s 
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Tabelle Xl'fb 

Schulleistung und Stetigkeit 

Querschnitt 

l!J55 I!J56 19:57 l!/58 1!J5'J 

Oberschüler - Knaben 

+ + + t- + 
16 2 2 3 7 8 5 10 3 
84,2 33,3 40,0 42,9 58,3 61,5 35,7 62,5 21,4 

3 4 3 3 4 5 5 9 6 11 
15,8 66,7 60,0 100,0 57,1 41,7 38,5 64,3 37,5 78,6 

19 6 5 3 7 12 13 14 16 14 
s 

Obcrschliler - Mädchen 

+ t- + + + 
20 4 4 4 12 2 11 7 11 4 
90,9 80,0 100,0 80,0 70,6 25,0 50,0 53,8 61,1 2.5,0 

2 1 1 5 6 11 6 7 12 
9,1 20,0 20,0 29,4 75,0 50,0 46,2 38,9 75,0 

22 5 4 5 17 8 22 13 18 16 
s 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 

+ + + + + 
36 6 6 4 18 6 19 12 17 11 
87,8 54,5 66,7 50,0 64,3 37,5 54,3 44,4 63,0 29,7 

5 5 3 4 10 10 16 15 10 26 
12,2 45,5 33,3 50,0 35,7 62,5 45,7 55,6 37,0 70,3 

41 11 9 8 28 16 35 27 27 37 
s s 
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V ntersuchungsjahr 1952 1953 

Volksschüler - Knaben 

Sclmlleistung + + 
gründlich- n 40 40 49 28 
ordentlich % 75,5 55,6 70,0 56,0 

flüchtig-
unordentlich 

n 
•" 

13 
24,5 

32 
44,4 

21 
30,0 

22 
44,0 

Summe n 53 72 70 50 
s 

Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung + t-
gründlich- 11 54 37 51 52 
ordentlich % 77,1 58,7 89,5 70,3 

flüchtig- 11 16 26 6 22 
unordentlich % 22,9 41,3 10,5 29,7 

Summe 11 70 63 57 74 
s s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

Schulleistung + + 
gründlich- 11 94 77 121 59 
ordentlich •,. 76,4 57,0 78,1 61,5 

flüchtig- 11 29 58 34 37 
unordentlich % 23,6 43,0 21,9 38,5 

Summe n 123 135 155 96 
s s 

1954 

Angaben 

lückenhaft 

Angaben 

lückenhaft 

Angaben 

lückenhaft 
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Tabelle Xl'Ila 

Schulleistung und Arbeitsweise (Ordnung) 

Querschnitt 

19.55 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

t + + + + 
19 6 19 11 41 8 48 9 37 16 
61.3 16,7 65,5 31,4 78,8 25,0 72,7 32,1 84,1 36,4 

12 30 10 24 11 24 18 19 7 28 
38,7 83,3 34,5 68,6 21,2 75,0 27,3 67,9 15,9 63,6 

31 36 29 35 52 32 66 28 44 44 
s s s s s 

Volksschüler - Mädchen 

+ + + + + 
34 14 40 13 36 36 34 26 35 19 
81,0 46,7 59,7 56,5 83,7 64,3 82,9 57,8 83,3 55,9 

8 16 27 10 7 20 7 19 7 15 
19,0 53,3 40,3 43,5 16,3 35,7 17,1 42,2 16,7 44,1 

42 30 67 23 43 56 41 45 42 34 
s s s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

+ + + t- + 
53 20 59 24 97 24 64 53 72 35 
72,6 30,3 61,5 41,4 80,8 38,1 81,0 52,5 83,7 44,9 

20 46 37 34 23 39 15 48 14 43 
27,4 69,7 38,5 58,6 19,2 61,9 19,0 47,5 16,3 55.1 

73 
s 

66 96 
s 

58 120 
s 

63 79 
s 

101 86 ., ,X 

t = Schulleistung über dem Mittelwert 
= Schulleistung unter dem 11ittelwert s = Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 1 %und 11 11) % 

s =Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit 1,wischen 5 ',t und 1% 
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Untersuchungsjalu 

Schulleistung 

grüudlid1-
ordentlich 

flüchtig-
unordentlich 

Summe 

Schullcisfung 

gründlidi-
ordentlich 

fü\chtig-
unordentlich 

Summe 

Schulleistllng 

gründlich-
ordentlich 

fluchtig-
u nordcntli.ch. 

Summe 

19.52 1953 

Oberschüler - Knaben 

+ + 
II 21 16 24 II 
•• 95,5 80,0 100,0 73,3 

II 4 4 
•• 4,5 20,0 26,7 

II 22 20 24 15 

Oberschüler - Mädchen 

+ + 
II 28 9 25 II 
• 90,3 69.2 96,2 84.6• 
n 3 4 l 2 
% 9,7 30,8 3,8 15,4 

II 31 13 26 13 

Oberschüler - Ktlaben und Mädchen 

+ + 
II 49 25 49 22 
• 92,5 75,8 98,0 78,6• 
II 4 8 1 6 
'l, 7,5 24,2 2,() 21,4 
II 53 33 50 28 

s 

1954 

Angaben 

lückcnlw.fi: 

Angaben 

hickenhah 

Angaben 

lnckenhaft 
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Tabelle Xl'llb 

Schulleistung und Arbeitsweise (Ordnung) 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Oberschüler - Knaben 

+ + -i" + + 
7 2 3 2 6 9 11 7 14 3 

87,5 40,0 60,0 66,7 75,0 64,3 78,6 46,7 87,5 23,1 

1 3 2 1 2 5 3 8 2 10 
12,5 60,0 40,0 33,3 25,0 35,7 21,4 53,3 12,5 76,9 

8 5 5 3 8 14 14 15 16 13 
s 

Oberschüler - :\-lädchcn 

+ + + + + 
5 2 3 1 14 3 14 8 15 4 

83,3 100,0 75,0 25,0 82,4 42.9 70.0 57,1 88,2 26,7 

1 1 3 3 4 6 6 2 11 
16,7 25,0 75,0 17,6 57, 1 30.0 42,9 11,8 73,3 

6 2 4 4 17 7 20 14 17 15 
s 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 

+ + + + + 
12 4 6 3 23 9 25 15 24 12 
85,7 57,1 66,7 42,9 79,3 52.9 73.5 51,7 92,3 34,3 

2 3 3 4 6 8 9 14 2 23 
14,3 42,9 33,3 57,1 20,7 47,1 26,5 48,3 7,7 65.7 

14 7 9 7 29 17 34 29 26 35 
s 
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Untersucht1ngsjahr 1952 1953 1954 

Volkssd1üler - Knaben 

Schulleistung + + + 
aktiv n 10 12 18 9 16 20 

% 62,5 50,0 40,9 26,5 53,3 39,2 

passiv n 
% 

6 
37,5 

12 
50,0 

26 
59,1 

25 
73,5 

14 
46,7 

31 
60,8 

Summe n 16 24 44 34 30 51 

Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung + -,- + 
aktiv n 29 20 24. 19 22 9 

% 70,7 45,5 55,8 35,8 56,4 32,1 

passiv n 12 24 19 34 17 19 
% 29,3 54,5 44,2 64,2 43,6 67,9 

Summe n 41 44 43 53 39 28 
s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

Schulleistung + + + 
aktiv n 39 32 54 16 38 29 

% 68,4 47,1 47,4 26,7 55,1 36,7 

passiv n 18 36 60 44 31 50 
% 31,6 52,9 52,6 73,3 44,9 63,3 

Summe n 57 68 114 60 69 79 
s s s 

202 



Tabelle Xl'llla 

Schulleistung und Aktivität 

Querschnitt 

1955 )95/i )957 )9.58 1959 

Volksschüler - Knaben 

+ + + + + 
27 25 31 27 31 13 43 10 35 13 
73,0 62,5 96,9 77,1 57,4 38,2 63,2 24,4 79,5 28,9 

10 15 1 8 23 21 25 31 9 32 
27,0 37,5 3,1 22,9 42,6 61,8 36,8 75,6 20,5 71,1 

37 40 32 35 54 34 68 41 44 45 
s s s 

Volksschüler - Mädchen 

+ + t + + 
56 27 65 23 32 19 29 18 30 10 
74,7 65,9 94,2 85,2 72,7 32,8 70,7 40,0 71,4 30,3 

19 14 4 4 12 39 12 27 12 23 
25,3 34,1 5,8 14,8 27,3 67,2 29,3 60,0 28,6 69,7 

75 41 69 27 44 58 41 45 42 33 
s s s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

+ + t + t-
83 52 96 50 63 32 72 28 65 23 
74,1 64,2 95,0 80,6 64,3 34,8 66,1 32,6 75,6 29,5 

29 29 5 12 35 60 37 58 21 55 
25,9 35,8 5,0 19,4 35,7 65,2 33,9 67,4 24,4 70,5 

112 81 101 62 98 92 109 86 86 78 
s s s s 

+ = Schulleistung über dem Mittelwert 
::c Schulleistung unter dem Mittelwert _ 

s = Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 1 %1111d 1/10% 
= Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 5% und 1'.t 
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Untersuch uJ1gsj ahr 1952 1953 1954 

Obersd1üler - Knaben 

Schulleistung + + + 
14akti\' n 7 4 10 12 8 

% 100,0 80,0 50,0 85,7 66,7 73,7 

II) 2 4 5passiv n 1 
•,, 20,0 50,0 14,3 33,3 26,3 

~~1ll1ll't .., '1 2(1 14 l'l 1q 

Oberschüler - Mädchen 

Schulleistung 

aktiv 

passiv 

Summe 

n 
% 
n 
% 
n 

+ 
14 
73,7 

5 
26,3 

19 

4 
57,1 

3 
42,9 

7 

+ 
14 
77,8 

4 
22,2 

18 

5 
71,4 

2 
28,6 

7 

+ 
8 

88,9 

1 
11,1 

9 

7 
77,8 

2 
22,2 

9 

Schulleistung 

aktiv 

passiv 

Summe 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 
,. + 

n 21 8 34 17. 80,8 66,7 70,8 81,0" 
n 5 4 14 4 
% 19,2 33,3 29,2 19,0 

11 26 12 48 21 

+ 
16 
76,2 

5 
23,8 

21 

21 
75,0 

7 
25,0 

28 
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Tabelle SI '/II b 

Schulleistung und Aktivität 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Oberschüler - Knaben 

+ + + + + 
18 6 5 1 5 4 9 5 9 5 
64,3 75,0 100,0 33,3 55,6 28,6 60,0 29,4 52,9 33,3 

III 2 2 4 10 6 12 8 II} 
35,7 25,0 66,7 44,4 71,4 40,0 70,6 47,1 66,7 

28 8 5 3 9 14 15 17 17 15 

Oberschüler - 11ädchen 

t + + + t 
21 4 3 2 13 .5 14 4 12 6 
80,8 80,0 100,0 40,0 72,2 62,5 63,6 28,6 63,2 35,3 

5 1 3 5 3 8 II} 7 11 
19,2 20,0 60,0 27,8 37,5 36,4 71,4 36,8 64,7 

26 5 3 5 18 8 22 14 19 17 

' 
Ohcrschülcr - Knaben und Mädchen 

+ + -,- + + 
39 10 8 3 19 8 23 9 18 14 
72,2 77,0 100,0 37,5 61,3 44,4 62,2 29,0 64,3 35,0 

15 3 5 12 III 14 22 1() 26 
27,8 23,0 62,5 38,7 55,6 37,8 71,0 35,7 65,0 

54 13 8 8 31 18 37 31 28 40 s ' 
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Untersuchungsjahr 1952 19.53 1954 

111........ k.fK,lm..1e..- - XAü.".M•.• 

Schulleistung + + + 
Arbeitstempo frisch n «15 5 » «16 3 » «13 3 » 
frisch % 30,6 7,6 27,6 6,5 36,1 4,5 

Arbeitstempo n 27 37 31 23 19 35 
gelassen • 55,1 56,1 53,4 50,0 52,8 52,2' 
Arbeitstempo n « 7 24 » «II 20 » « 4 29 » 
matt % 14,3 36,4 19,0 43,5 11,1 43,3 
Summe n 49 66 58 46 36 67 

(()) s (()) s (()) s 

Volksschüler - 11ädchen 

Schulleistung + ++ 
Arbeitstempo n «29 II» «23 13 » «22 5 » 
frisch • 42,0 16,2 40,4 17,8 34,4 9,6• 
Arbeitstempo n 35 35 26 32 32 24 
gelassen % 50,7 51,5 45,6 43,8 50,0 46,2 
Arbeitstempo n « 5 22 » « 8 28 » «10 23 » 
matt • 7,2 32,4 14,0 38,4 15,6 44,2• 
Summe n 69 68 57 73 64 52 

«)) s (()) s (()) s 
Volkschi.ilcr - Knaben und Mädchen 

Schulleistung ++ + 

Arbeitstempo 11 «44 16 » «45 10)) «35 8 » 
frisch .,, 37,3 11,9 31,7 10,9 35,0 6,7 

Arbeitstempo 11 62 72 69 43 51 59 
gci<lSSell • 52,5 53,7 48,6 46,7 51.0 49,6• 
Arbeitstempo n «12 46 » «28 39 » «14 52 » 
m.:ltt • 10,2 31,3 19,7 J2,J H,V 43,7• 
Summe 11 118 134 142 92 100 119 

(( )) s (()) s (()) s 
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Tc,be/lc X/Xe, 

Schulleistung und Arbeitstempo 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

+ + + + + 
«19 8 » «14 5 » «20 3 » «20 3 » «18 5 » 
34,5 13,6 41,2 12,5 39,2 8,8 29,4 9,7 41,9 11,1 
29 21 17 15 29 16 43 18 24 24 
52,7 35,6 50,0 37,5 56,9 47,1 63,2 58,1 55,8 53,3 

« 7 30 » « 3 20 » « 2 15 » « 5 10 » « 1 16 » 
12,7 50,8 8,8 50,0 3,9 44,1 7,4 32,3 2,3 35,6 
55 

(()) s 
59 34 

« )) s 40 51 
(( » s 

34 68 
«)) s 31 43 

« » s 
45 

Volksschüler - Mädchen 

+ + t + t 
«25 2 » «25 2 » «28 8 » ,19 7 > «21 2 » 
34,7 4,8 36,2 7,1 65,1 14,0 50,0 16,7 52,5 6,3 
42 18 39 8 13 34 ,19 24 > 17 21 
58,3 42,9 56,5 28,6 30,2 59,6 50,0 57,1 42,5 65,6 

« 5 22 >> « 5 18 >> « 2 15 » 11 « 2 9 » 
6,9 52,4 7,2 64,3 4,7 26,3 26,2 5,0 28,1 

72 
« » s 42 69(()) s 28 43 

«)) s 57 38 
< > s 

42 40 
« » s 

32 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

+ + t + + 
«44 10 » «39 7 » «54 5 » «34 15 » «39 7 » 
34,6 9,9 37,9 10,3 1 45,0 7,7 44,2 14,7 47,0 9,1 

71 39 56 23 60 32 41 63 41 45 
55,9 38,6 54,4 33,8 50,0 49,3 53,2 61,8 49,4 58,4 

«12 52 » « 8 38 » « 6 28 » « 2 24 » « 3 25 » 
9,4 51,5 7,8 55,9 5,0 43,1 2,6 23,5 3,6 32,5 

127 H)l 
« » s 

11)3 
« » s 

5S 12[) 
«)) s 65 77

(()) s 
]02 !!3 

«)) s 77 

+ = Schullehtung uber dem 1littdwcrt 
--c Schulleistung unter dem Mittelwert 

s = Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 1 %und 1/10 % =Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwhchen 5 %und 1% 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Oberschüler - Knaben 

Schuffeistung + + + 
Arbeitstempo 11 «16 5 » 15 8 11 12 
frisch .. 72,7 25,0 68,2 53,3 84,6 54,5 
Arbeitstempa 11 « 5 13 » 7 5 2 9 
gelassen % 22,7 65,0 31,8 33,3 15,4 40,9 
Arbeitstempo 11 1 2 2 1 
matt % 4,5 10,0 13,3 4,5 
Suntme 11 22 20 22 15 13 22 

(()) s 

Oberschüler - Mädchen 

Schulleistung ,-+ + 
Arbeitstempo 11 20 6 25 8 II 8 
frisch % 64,5 50,0 96,2 61,5 78,6 53,3 
Arbeitstempo 11 11 4 1 4 3 6 
gelassen 35,5 33,3 3,8 30,8 21,4 40,0 
Arbeitstempo 11 2 1 1 
matt % 16,7 7,7 6,7 
Summe n 31 12 26 13 14 15 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 

Schulleistung + + + 
Arbeitstempo n «36 11 » 40 16 <22 20, 
frisch •,. 67,9 34,4 83,3 57,1 81,5 54,1 
Arhcitstcmpo 11 «16 17 » 8 9 < 5 15 > 
gelassen % 30,2 53.1 16,7 32,l 18,5 40,5 

Arbeitstempo 11 1 4 3 2 
matt •,. 1,9 12,5 10,7 5,4 

Summe 11 53 32 48 28 27 37 
(()) s ( ) s 
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Tabelle X!Xb 

Schulleistung und Arbeitstempo 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Oberschüler - Knaben 

+ + + + 
18 3 2 3 3 < 5 4 > < 7 2 > 
64,3 37,5 33,3 33,3 21,4 33,3 23,5 41,2 13,3 
10 4 4 2 3 5 9 3 8 6 
35,7 50,0 66,7 66,7 33,3 35,7 60,0 17,6 47,1 40,0 

1 1 3 6 < 1 Hh < 2 7 > 
12,5 33,3 33,3 42,9 6,7 58,8 11,8 46,7 

28 8 6 3 9 14 15 17 17 15 
< > s < > s 

Oberschüler - Mädchen 

+ + + + + 
«21 2 » 2 l 6 3 6 2 5 2 
77,8 25,0 50,0 20,0 33,3 37,5 27,3 13,3 26,3 l!,8 

« 6 6» 2 3 12 3 15 8 12 12 
22,2 75,0 50,0 60,0 66,7 37,5 68,2 53,3 63,2 70,6 

1 2 1 5 2 3 
20,0 25,0 4,5 33,3 10,5 17,6 

27 8 4 5 18 8 22 15 19 17 
« » s 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 

+ + + -,- + 
«39 5 » 4 1 10 5 «11 6 » < 9 7 > 

70,9 31,3 40,0 12,5 32,3 27,8 29,7 18,8 32,1 17,5 
«16 10 » 6 5 17 6 24 11 17 21 
29,1 62,5 60,0 62,5 54,8 33,3 64,9 34,4 60,7 52,5 

1 2 4 7 « 2 15 » < 2 12 > 
6,3 25,0 12,9 38,9 5,4 46,9 7,1 30,0 

55 16 10 8 31 18 37 32 28 40 
« » s « » s < > s 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 
-,-Schulleistung + + 

selbständig n 37 34 43 18 30 33 
•,. 75,5 51,5 74,1 38,3 83,3 48,5 

unselbständig n 12 32 15 29 6 35 
% 24,5 48,5 25,9 61,7 16,7 51,5 

Summe n 49 66 58 47 36 68 
s s s 

Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung + + t 
selbständig n 58 34 47 34 47 14 

•,. 84,1 49,3 82,5 46,6 73,4 26,9 

unselbständig n 11 35 10 39 17 38 
% 15,9 50,7 17,5 53,4 26,6 73,1 

Summe n 69 69 57 73 64 52 
s s s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

Schulleistung t + + 
selbständig n 95 68 101 41 77 47 

• 80,5 50,4 71,1 44,1 77,0 39,2• 
unselbständig n 23 67 41 52 23 73 

•,. 19,5 49,6 28,9 55,9 23,0 60,8 

Summe n 118 135 142 93 100 120 
s s s 
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Tabelle SSa 

Schulleistung und Arbeitsweise (Selbständigkeit) 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

+ + + + + 
40 17 26 10 38 8 51 6 40 16 
75,5 30,4 81,3 27,8 73,1 24,2 76,1 20,0 90,9 34,8 

13 39 6 26 14 25 16 24 4 30 
24,5 69,6 18,8 72,2 26,9 75,8 23,9 80,0 9,1 65,2 
53 56 32 36 52 33 67 30 44 46 

s s s s s 

Volksschüler - Mädchen 

+ + + + + 
52 18 52 9 38 19 37 13 35 9 
72,2 41,9 77,6 33,3 86,4 32,8 90,2 28,9 83,3 26,5 

20 25 15 18 6 39 4 32 7 25 
27,8 58,3 22,4 66,7 13,6 67,2 9,8 71,1 16,7 73,5 

72 43 67 67 44 58 41 45 42 34 
s s s s s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

+ + + + t-

92 35 78 19 87 16 73 34 75 25 
73,6 35,4 78,8 30,2 70,7 25,0 91,3 33,0 87,2 31,3 

33 64 21 44 36 48 7 69 11 55 
26,4 64,6 21,2 69,8 29,3 75,0 8,8 67,0 12,8 68,8 

]25 99 99 63 ]23 64 80 103 86 80 
s s s s s 

=- Sclmlkist1111g üher dem .\Iitldwert 
=- Sdnd]eistung unter <lem :\littelwert 

s = Ergebnis signifikant; Zufoll;.wahrsehein!ichkeil 1,wischen 1 %und 1/10% 
- Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen .5 %und 1% 

+ 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Oberschüler - Knaben 
-,-Schulleistung ++ 

seih ständig n 19 16 21 13 13 20 
% 86,4 84,2 95,5 86,7 100,0 90,9 

unselbständig 11 3 3 1 2 2 
% 13,6 15,8 4,5 13,3 9,1 

Summe n 22 19 22 15 13 22 

Oherschüler - Mädchen 

Schulleistung +, + -,-

selbständig ll 29 10 26 II 14 15 
% 93,5 83,3 100,0 84,6 100,0 100,0 

unselbständig 11 2 2 2 
% 6,5 16,7 15,4 

Summe n 31 ·12 26 13 14 15 

Schulleistung 

selbständig 

unselbständig 

Summe 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 

+ + 
ll 48 26 47 24 
% 90,6 83,9 97,9 85,7 

ll 5 5 1 4 
% 9,4 16,1 2,1 14,3 

n 53 31 48 28 

+ 
27 

100,0 

27 

35 
94,6 

2 
5,7 

37 
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Tabelle XXh 

Schulleistung und Arbeitsweise (Selbständigkeit) 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Oberschüler - Knaben 

+ t + + + 
27 5 5 6 9 12 1() 16 6 
96,4 62,5 100,0 66,7 64,3 85,7 58,8 94,1 42,9 

1 3 3 3 5 2 7 1 8 
1,6 17,5 100,ll 33,3 35,7 14,3 41,2 5,9 57,1 

28 8 5 3 9 14 14 17 17 14 
s s 

Ohcrschüler - Mädchen 

+ ·t + + + 
26 7 4 3 15 5 19 9 15 6 
96,3 100,0 100,0 60,0 83,3 62,5 86,4 60,0 78,9 35,3 

1 2 3 3 3 6 4 11 
3,7 40,0 16,7 37,5 13,6 40,0 21,1 64,7 

27 7 4 5 18 8 22 15 19 17 
s 

Obtlsc.hü\e-r - Knaben 1.md Mädtlien 

+ + + + + 
53 12 9 3 24 11 31 19 24 19 
96,4 80,0 100,0 37,5 77,4 61,1 86,1 59,4 85,7 48,7 

2 3 5 7 7 5 13 4 20 
3,6 20,0 62,5 22,6 38,9 13,9 40,6 14,3 51,3 

55 15 9 8 31 18 36 32 28 39 
s s s 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 

Schulleistung r + + 
10 12gern führend n 12 10 11 6 

•.. 29,3 17,5 22,0 14,6 29,4 18,5 

lieber geführt 11 29 47 39 35 24 53 
r. 70,7 82,5 78,0 85,4 70.6 81,5 

Summe n 41 .57 50 41 34 65 

.. 
Volksschüler - llädchen 

Schulleistung + + + 
gern führend 11 26 18 18 19 18 9 

44,1 30,5 33,3 29,7 29,5 18,4 

lieber geführt 11 33 41 36 45 43 40 
"i, 55,9 69,5 66,7 70,3 70.5 81,6 

Summe 11 59 59 54 64 61 49 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

Schulleistung + + + 
gern führend 11 38 28 34 20 28 21 

% 38,0 24,1 27,0 24,1 29,5 18,4 

lieber geführt 11 62 88 92 63 67 93 
% 62.0 75,9 73,0 75,9 70,5 81,6 

Summe 11 100 116 126 83 95 114 
s 
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Tabelle XXI 

Schulleistung und Soziales Verhalten (Fuhrung) 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

t- + t- + + 
21 10 13 11 21 12 25 8 18 12 
39,6 19,6 43,3 36,7 40,4 35,3 39,1 27,6 43,9 29,3 

32 41 17 19 31 22 39 21 23 29 
60,4 80,4 56,7 63,3 59,6 64,7 60,9 72,4 56,1 70,7 

53 51 30 30 52 34 64 29 41 41 
s 

Volksschüler - Mädchen 

+ + + + T 

23 9 28 7 18 14 12 11 13 6 
32,9 21,4 42,4 25,9 43,9 24,1 37,5 25,0 41,9 20,0 

47 33 38 20 23 44 20 33 18 24 
67,1 78,6 57,6 74,1 56,1 75,9 62,5 75,0 58,l 80,0 

70 42 66 27 41 58 32 44 31 30 
s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 

t + + + + 
44 19 41 18 43 22 31 25 31 18 
35,8 20,4 42,7 31,6 35,8 33,8 44,9 25,0 43,l 25,4 

79 74 55 39 77 43 38 75 41 53 
64,2 79,6 57,3 68,4 64,2 66,2 55,1 75,0 56,9 74,6 

123 93 96 57 120 65 69 100 72 71 
s s s 

=- Schulleistung Uhcr dem Mittelwert 
- = Schulleistung unter dem ~Iittdwert 
s = Ergehnis ~igninkant; Zufa!b,ll'ahrschein!ichkeit zwi.'ichen 1 %und 1/10 % 

= Ergebnis signifikant; Z11falh.wahrscl1cinlichkeit .5 %und 1 % 

+ 

' 
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U ntersuchi1ngsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knahcll 

Schulleistung + + + 
Allgemeinzustand 
gut 

II 
% 

16 
29,1 

25 
34,7 

«26 
38.2 

9 » 
18,4 

12 
33,3 

19 
26,8 

Allgemeinzustand 
mittel 

II•,, 33 
60,0 

39 
54,2 

37 
54,4 

30 
61,2 

19 
52,8 

46 
64,8 

Allgemeinzustand 
schledtt 

II 
1, 

6 
10.,9 

8 
11,1 

(( .s 
7,4 

10 » 
20,4 

5 
13,9 

6 
8,5 

Summe II 55 72 68 
«)) s 49 36 71 

Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung + + + 
Allgemeinzust;:md 
gut 

II
•• 

21 
29,6 

32 
45,7 

17 
30,9 

24 
35,8 

26 
40,0 

25 
45,5 

Allgemeinzustand 
mittel 

n 
% 

40 
56,3 

30 
42,9 

32 
58,2 

35 
52,2 

33 
50,8 

24 
43,6 

Allgemeinzustand 
schkcht 

n
•• 

IO 
14,1 

8 
11,4 

6 
l0,9 

8 
11,9 

6 
9,2 

6 
l0,9 

Summe II 71 70 55 67 65 55 

Volksschüler - Knaben und Mädcht~n 

Schulleistung + + + 
Allgemciltzustand n 37 57 52 24 38 44 
gut % 29,4 40,1 35,4 26,1 37,6 34,9 
Allgemci11zustand 
mittel 

II 
•., 

73 
57,9 

69 
48,6 

81 
55,1 

53 
57,6 

52 
51,5 

70 
55.6 

Allgemcinzu1;tand 
schlecht 

II.• 16 
12.7 

16 
11.3 

14 
9,.5 

15 
16,3 

II 
l0.9 

12 
9,5 

Summe n 126 142 147 92 l01 126 
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Tabelle XXII 

t 

s 
' 

Schulleistung und Somatischer Allgemeinzustand 

Qucrsdmitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

\'alksschüJer - Knahen 

+ + + t + 
23 33 22 27 37 25 411 22 22 23 
39,7 52,4 42,3 42,9 56,1 43,9 51,3 51,2 44,9 51,1 
22 21 21 30 20 29 30 17 21 18 
37,9 33,3 40,4 47,6 30,3 50,9 38,5 39,5 42,9 40,0 
13 9 9 6 9 3 8 4 6 4 
22,4 14,3 17,3 9,5 13,6 5,3 10,3 9,3 12,2 8,9 
58 63 52 63 66 57 78 43 49 45 

Volksschüler - Mädchen 

+ + + t + 
30 26 44 20 28 47 37 44 35 27 
38,5 53,1 48,9 45,5 49,1 58,0 56,9 62,9 62,5 51,9 
41 17 37 18 25 31 25 23 20 23 
52,6 34,7 41,l 40,9 43,9 38,3 38,5 32,9 35,7 44,2 

7 6 9 6 4 3 3 3 1 2 
9,0 12,2 10,0 13,6 7,0 3,7 4,6 4,3 1,8 3.8 

78 49 90 44 57 81 65 70 56 52 

Volksschüler - Knahen und ~1ädchcn 

-1- + + + + 
<53 59, 66 47 ,92 45, 62 81 57 50 
39,0 52,7 46,5 43,9 57,1 45,0 55,9 55,9 54,3 51,5 

,63 38, 58 48 <56 49, 39 56 41 41 
46,3 33,9 40,8- 44,9 34,8 49,0 35,I 38,6 39,0 42,3 

20 15 18 12 13 6 !() 8 7 6 
14,7 13,4 12,7 11,2 8,1 6,0 9,0 5,5 6,7 6,2 

136 112 142 107 161 100 111 145 105 97 
< > s < > s 

c-- Sdmlleistung üht"r dem :'\.littdwert 
- Schullcistun~ unter dem Mittelwert 
= Ergebnis si,~nifikant; Zurafüwahrsdieiulichkeit t.\\·isdm1 1%und 1/10% = E.rgebnis signifikant; Zufalls11·ahnchei11lichkeit zwhchcn Sj und 1% _ 
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L' ntersuchungsjahr 1952 1953 1954 

\'olksschüler - Knaben 
Schulleistung + T 
pyknisch n 7 7 8 1 6 2 

•,, 12,7 9,7 11,8 2,0 16,7 3,1 
athletisch n 6 13 30 26 15 41 

• 10,9 18,1 44,1 53,1 41,7 63,1• 
leptosom n 8 13 8 5 12 20 

% 14,5 18,1 11,8 10,2 33,3 30,8 
uncharakteristisch n 34 39 22 17 3 2 

• 61,8 54,2 32,4 34,7 8,3 3,1• 
Summe n 55 72 68 49 36 65 

\'olksschüler :\lädchen 
Schulleistung + + r 
pyknisch n 6 II 2 10 13 10 

% 8,7 15,7 3,6 13,9 20,3 17,9 
athletisch n 13 13 16 16 24 17 

18,8 18,6 28,6 22,2 37,5 30,4% 
leptosom n 21 15 10 10 14 18 

% 30,4 21,4 17,9 13,9 21,9 32,1 
uncharakteristisch n 29 31 28 36 13 II 

% 42,0 44,3 50,0 50,0 20,3 19,6 
Summe n 69 70 56 72 64 56 

Volksschüler - Knaben und :\lädchen 
Schulleistung + + +-
pyknisch n 13 18 12 9 ,19 12, 

% 10,5 12,7 7,9 9,6 19,0 9,9 
athletisch n 19 26 50 38 ,39 58, 

% 15,3 18,3 33,1 40,4 39,0 47,9 
leptosom n 29 28 20 13 26 38 

• 23,4 19,7 13,2 13,8 26,0 31,4• 
uncharakteristisch n 63 70 69 34 16 13 

• 50,8 49,3 45,7 36,2 16,0 10,7• 
Summe n 124 142 151 94 100 121 

' > s 
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Tabelle XXIII 

Schulleistung und Konstitution 
Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

\'olksschüler - Knaben 
+ + + + + 
3 2 7 4 11 5 11 3 3 4 
5,3 3,2 13,5 6,3 16,7 8,8 14,7 7,1 6,1 9,8 

11 15 7 13 14 8 15 9 12 9 
19,3 23,8 13,5 20,3 21,2 14,0 20,0 21,4 24,5 22,0 
18 11 17 15 21 14 22 12 16 11 
31,6 17,5 32,7 23,4 31,8 24,6 29,3 28,6 32,7 26,8 
25 35 21 32 20 30 27 18 18 17 
41,'.l 55,6 40,4 50,0 30,3 52,6 36,0 42,9 %,7 41,5 
57 63 52 64 66 57 75 42 49 41 

\'olksschüler - :\1 ädchen 
+ + + + + 

11 5 18 7 14 16 15 15 <14 6 > 
13,9 10,2 20,0 15,9 25,0 19,8 22,7 21,4 25,9 11,8 
6 6 8 5 6 12 10 9 9 7 
7,6 12,2 8,9 11,4 10,7 14,8 15,2 12,9 16,7 13,7 

10 7 14 14 16 16 16 13 13 12 
12,7 8,9 15,6 31,8 28,6 19,8 24,2 18,6 24,1 23,5 
52 31 50 18 20 37 25 33 ,18 26, 
65,8 63,3 55,6 40,9 35,7 45,7 37,9 47,1 33,3 51,0 
79 49 90 44 56 81 66 70 54 51 

' > s\'olksschüler Knaben und :\lädchen 
+ + + + t-

14 7 ,i5 l l , «16 10 » 20 24 17 10 
10,3 6,3 17,6 10,2 22,5 10,0 18,0 16,9 16,5 10,7 
17 21 <15 18, 26 14 23 20 21 16 
12,5 18,8 J0,6 16,7 16,3 14,0 20,7 14,1 20,4 17,4 
28 18 31 29 42 25 30 33 29 23 
20,6 16,1 21,8 26,9 26,3 25,0 27,0 23,2 28,2 25,0 
77 66 71 50 «56 51 » 38 65 36 43 
56,6 58,9 50,0 46,3 35,0 51,0 34,2 45,8 35,0 46,7 

136 112 142 108 160 100 III 142 103 92 
' > s « »S 

=- Sdmlldstung uher dem :\littdwert+ 
Sdrnlldstung unter dem 1littehn:rt 

s = Ergebnis si~nifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwi.~chen 1%und 1/10% 
- Ergebnis ~ignifil,;.anl; Zufa!lswahrschcinlichkeit Z\\·ischcn 5% und 1% 
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L' ntersuchungsjahr 1952 1953 1954 

\'olksschüler - Knaben 
Schulleistung + + + 
Selbständige und n 4 6 4 5 I 8 
höhere Beamte 7,7 9,2 6,3 9,8 2,9 11,4 
übrige Beamte n 14 16 18 10 9 12 
und Angestellte % 26,9 24,6 28,6 19,6 26,5 17,l 
Facharbeiter n <3I 30, 35 25 18 39 

% 59,6 46,2 55,6 49,0 52,9 55,7 
( I lilfs) arbeiter n ' 3 !3 > 6 II 6 II.und Rentner 5,8 20,0 9,5 21,6 17,6 15,7• 
Summe n 52 65 63 51 34 70 

' > s 
\'olksschüler - .\lädchen 

Schulleistung + + + 
Selbständige und n 12 9 9 9 8 7 
höhere Beamte % 20,3 14,3 15,8 12,3 12,l 13,0 
übrige Beamte n 13 II 10 14 12 II 
und Angestellte % 22,0 17,5 17,5 19,2 18,2 20,4 
Facharbeiter n 27 33 27 38 33 28• 45,8 55,4 47,4 52,I 50,0 51,9• 
( lJilfs }arbeiter n 7 10 II 12 13 8 
und Rentner % ll,9 15,9 19,3 16,4 19,7 14,8 
Summe n 59 63 57 73 66 54 

''olksschüler - Knaben und .\Iädchen 
Schulleistung l- ++ 
Sei bständige und n 16 15 16 II 9 15 
höhere Beamte % 14,4 11,7 10,9 11,3 9,0 12,l 
übrige Beamte n 27 27 31 21 21 23 
und Angestellte % 24,3 21,1 21,1 21,6 21,0 18,5 
Facharbeiter n 58 63 79 46 51 67. 52,3 49,2 53,7 47,4 51,0 54,0• 
( Hilfs) arbeitet n 10 23 21 19 19 19 
und Rentner • 9,0 18,0 14,3 19,6 19,0 15,3

" 
Summe n II l 128 147 97 100 124 
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s 
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Tabelle XX/1' 
SchuJleistung und Stellung des Vaters im Beruf 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

\'olksschüler - Knaben 
+ + + + + 
6 6 5 6 6 6 II 2 < 5 5 > 

10,9 9,7 9,3 7,9 9,5 10,9 14,5 4,5 9,8 8,2 
21 19 «22 15 )) «29 8 » 27 12 20 16 
38,2 30,6 40,7 19,8 46,0 14,5 35,5 27,3 39,2 26,2 
14 20 14 22 14 20 20 !3 14 19 
25,5 32,3 25,9 28,9 22,2 36,4 26,3 29,5 27,5 3!,! 
14 17 «13 33 )) «14 21 » 18 17 ,12 21 > 
25,5 27,4 24,I 43,4 22,2 38,2 23,7 38,6 23,5 34,4 
55 62 54 76 63 55 76 44 51 61 

«)) s « )) s ' > s 

Volksschüler - :'.\1ädchen 
+ + + + + 

II 4 9 7 10 8 II 9 8 9 
14,7 8,9 9,9 14,3 19,6 9,8 17,7 13,2 12,5 16,4 
22 9 24 12 13 23 16 20 21 15 
29,3 20,0 26,4 24,5 25,5 28,0 25,8 29,4 32,8 27,3 
28 22 38 14 19 30 23 24 23 19 
37,3 48,9 41,8 28,6 37,3 36,6 37,l 35,3 35,9 34,5 
14 10 20 16 9 21 12 15 12 12 
18,7 22,2 22,0 32,7 17,6 25,6 19,4 22,1 18,8 21,8 
75 45 91 49 51 82 62 68 64 55 

\'olksschüler - Knaben und 1Iädchen 
j-+ + + + 

17 10 14 13 20 10 18 15 13 14 
13,1 8,5 9,7 10,4 12,9 10,4 17,0 10,4 11,3 12,1 

,43 28 > «46 27» «54 19 )) 34 41 41 31 
33,1 23,9 31,7 21,6 34,8 19,8 32,1 28,5 35,7 26,7 
42 42 52 36 50 33 32 48 37 38 
32,3 35,9 35,9 28,8 32,3 34,4 30,2 33,3 32,2 32,8 

<28 37 > «33 49 » «31 34 » 22 40 24 33 
21,5 31,6 22,8 39,2 20,0 35,4 20,8 27,8 20,9 28,4 

130 117 145 125 155 96 106 144 115 I 16 
{( » s «' > s » s 

== Sclmlldstung üher dem Mittelwen 
:-;.- Scl1ulleistullg unter dem .Mittelwert 
== Ergebnis .~ignifikant; Zufallswahrscheinliclikcit zwischen 1 %und 1/10~ 
== F..rgchni:; sig\\ifikant; Zufal!swahr:scheinlichkeit 1;wischcn 51- und lj 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 

Schulleistung + t t 
Hausfrauen n 39 45 30 29 16 41 

% 70,9 63,4 52,6 56,9 45,7 58,6 

Berufstätige n 
•' 

16 
Z9,l 

26 
36,6 

27 
47,4 

22 
41,l 

19 
54,1 

29 
41,4 

Summe n 55 71 57 51 35 70 

Volksschüler - Mädchen 

Schulleistung + -,- + 
Hausfrauen n 39 40 31 38 35 30 

•,. 54,2 60,6 55,4 51,4 54,7 53,6 

Berufstätige n 33 26 25 36 29 26 
% 45,8 39,4 44,6 48,6 45,3 46,4 

Summe n 72 66 56 74 64 56 

Volksschüler - Knaben uud Mä<kheo. 

Schulleistung + + + 
Hausfrauen n 

•,. 
78 
61,4 

85 
62,0 

79 
56,0 

49 
50,5 

51 
51,5 

71 
56,3 

Berufstätige n 
•,. 

49 
38,6 

52 
38,0 

62 
44,0 

48 
49,5 

48 
48,5 

55 
43,7 

Summe n 127 137 141 97 99 126 
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Tabelle X.\Ta 

Schulleistung und Berufstätigkeit der Mutter 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 

+ 

33 
56,9 

35 
55,6 

-1-

31 
56,4 

39 
55,7 

+ 
36 
55,4 

35 
60,3 

T 

41 
51,3 

32 
71,1 

+ 
28 
51,9 

41 
66,1 

25 
43,l 

28 
44,4 

24 
43,6 

31 
44,3 

29 
44,6 

23 
39,7 

39 
48,8 

13 
28,9 

26 
48,l 

21 
33,9 

58 63 !i5 70 65 58 80 
s 

45 54 62 

Volksschüler - Mädchen 

+ 
47 
59,5 

32 
40,5 

79 

24 
49,0 

25 
51,0 

49 

+ 
49 
!i1,6 

46 
48,4 

95 

26 
54,2 

22 
45,8 

48 

+ 
29 
50,9 

28 
49,1 

57 

47 
54,7 

39 
45,3 

86 

t 
38 
57,6 

28 
42,4 

66 

37 
50,0 

37 
50,0 

74 

+ 
39 26 
57,4 44,1 .29 33 
42,6 55,9 

68 59 

-VoTksscliüler - Knaben und Mädchen 

+ 
80 
58,4 

57 
41,6 

137 

59 
52,7 

53 
47,3 

112 

+ 
80 
53,3 

70 
46,7 

150 

65 
55,1 

53 
44,9 

118 

+ 
90 
55,2 

73 
44,8 

163 

57 
55,3 

46 
44,7 

103 

t-

61 
54,5 

51 
45,5 

112 

87 
56,9 

66 
43,1 

153 

+ 
67 67 
54,9 55,4 

55 54 
45,l 44,6 

122 121 

+ ...,,,_ Schulleistung ut,er dem :\.füteiwert 
= Schulleistung ui:1ter dem .Mittelwert 

S .,,. Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 1 %und 1/10% 
= Ergebnis signifikant; Zufa!lswahr~cheinlichkeit zwbchcn .5% und l % 
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Untersuchungsjahr 1952 1953 1954 

Oberschüler - K1rnben 
-,-Schulleistung 1- -t 

Hausfrauen n 16 B 17 6 9 II 
•,. 72,7 40,0 70,8 35,3 69,2 47,8 

Berufstätige II 6 12 7 II 4 12 
% 27,3 60,0 29,2 64,7 30,8 52,2 

24 17 13 23Summe n 22 20 
5 

Oberschüler - Mädchen 

Schulleistung + + + 
Hausfrauen n 25 II 20 12 II 14 

% 80,6 84,6 76,9 85,7 73,3 87,5 

Bcrufstäti~e n 6 2 6 2 4 2 
% 19,4 15,4 23,1 14,3 26,7 12,5 

Summe n 31 13 26 14 15 16 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 

Schulleistung + + + 
Hausfrauen n 41 19 37 18 20 25 

% 77,4 57,6 74,0 58,1 71.4 64,I 

Berufstätige 11 12 14 13 13 8 14 
% 22,6 42,4 26,0 41,9 28,6 35,9 

28 39Summe n 53 33 50 31 
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Tabelle XX\'b 

Schulleistung und Berufstätig!:eit der Mutter 

Querschnitt 

fg55 1gs6 1g57 H'58 1g5g 

Ohcrschülcr - Knaben 

+ + 1- + + 
22 4 17 12 13 14 10 17 15 13 
75,9 50,0 65,4 75,0 76,5 70,0 66,7 73,9 71,4 72,2 

7 4 9 4 4 6 5 6 6 5 
24,1 50,0 34,6 25,0 23,5 30,0 33,3 26,1 28,6 27,8 

29 8 26 16 17 20 15 23 21 18 

Oberschüler - Mädchen 

+ + + 1- + 
26 4 22 13 20 9 21 13 18 11 
86,7 50,0 95,7 61,9 87,0 52,9 87,5 68,4 90,0 64,7 

4 4 1 8 3 8 3 6 2 6 
13,3 50,0 4,3 38,1 13,0 47,1 12,5 31,6 10,0 35,3 

30 8 23 21 23 17 24 19 20 17 
s s s 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 

+ + + + 1-

48 8 39 25 39 17 31 30 25 32 
81,4 50,0 79,6 67,6 84,8 54,8 79,5 71,4 80,6 71,1 

11 8 10 12 7 14 8 12 6 13 
18,6 50,0 20,4 32,4 15,2 45,2 20,5 28,6 19,4 28,9 
59 16 49 37 46 31 39 42 31 45 

s s 
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Tabelle XXl7a 

Schulleistung und Soziale Lage der Familie 
Querschnitt 

Unter-
suchungsjahr 1955 1956 1957 1958 1959 

Voiksschüfer - Knaben 
Schulleistung + 1- + + + 
auffällig n 3 2 2 2 1 2 3 1 1 
günstig % 5,7 4,3 4,3 3,3 1,8 4,1 4,4 2,1 1,9 
unauffällig n 40 40 41 50 50 38 «61 28 » 42 43 
normal % 75,5 85,1 89,1 82,0 90,9 77,6 89,7 73,7 89,4 79,6 
sozial 
bedürftig 

n 10 5 
•,. 18,9 10,6 

3 
6,5 

9 
14,8 

4 
7,3 

9 
18,4 

« 4 
5,9 

10 » 
26,3 

4 
8,5 

10 
18,5 

Summe n 53 47 46 61 55 49 68 38 47 54 
(( » s 

Volksschüler - Mädchen 
Schulleistung + + + + + 
auffällig 
günstig 

n
•• 

4 
6,0 

2 
5,6 

2 
2,2 

3 
6,3 

1 
1,9 

4 
4,7 

2 
3,4 

4 
5,6 

3 
4,8 

3 
5,4 

unauffällig n 54 28 «81 33 » 47 66 53 56 53 43 
normal % 80,6 77,8 91,0 68,8 90,4 77,6 89,8 77,8 85,5 76,8 
sozial he-
dürfti_g 

n 9 6 
•,. 13,4 16,7 

« 6 
6,7 

12 » 
25,0 

4 15 
7,7 17,6 

4 
6,8 

12 
16,7 

6 
9,7 

10 
17,9 

Sumrnc n 67 36 89 48 52 85 59 72 62 56 
« » s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 
Schulleistung +- -,- ,- + t-
auffällig 
günstig 

n•. 7 
5,8 

4 
4,8 

4 
3,0 

5 
4,6 

3 
2,0 

5 
5,3 

4 
4,0 

5 
3,6 

4 
3,7 

4 
3,6 

unauffällig 
normal 

n 94 68• 78,3 81,9,. 
«122 

90,4 
83 » 
76,1 

«133 68 » 
90,5 72,3 

,89 
89,0 

109 > 
79,6 

95 
87,2 

86 
78,2 

sozial be-
dürftig 

n 19 11 
•,. 15,8 13,3 

« 9 
6,7 

21 » 
19,3 

(( 11 21 » 
7,5 22,3 

< 7 
7,0 

23 > 
16,8 

10 
9,2 

20 
18,2 

Summe ll 120 83 135 109 147 94 100 137 109 110 
« )} s « » s " s 

+ = Schulleistung über dem Mittelwert 
= Schulleistung unter dem Mittelwert • 

S -= Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 1%und 1/10 % 
s = Ergebnis signifikant; Zufal\swahrschein!khkeit zwischen 5% und 1 %, 
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Tabelle XXl'Ib 

Schulleistung und Soziale Lage der Familie 

Querschnitt 

Unter-
suchungsjahr 1955 1956 1957 1958 1959 

Oberschüler - Knaben 
Schulleistung + -,- -,- + + 
auffällig n 9 2 5 2 6 2 4 5 5 4 
günstig % 31,0 28,6 19,2 14,3 33,3 10,0 26,7 21,7 23,8 23,5 
unauffällig n 19 5 20 12 12 17 11 18 15 13 
normal % 65,5 71,4 76,9 85,7 66,7 85,0 73,3 78,3 71,4 76,5 
sozial be- n 1 1 1 1 
dürftig % 3,4 3,9 5,0 4,8 
Summe n 29 7 26 14 18 20 15 23 21 17 

Oberschüler - Mädchen 
Schulleistung + + + + + 
auffällig 
günstig 

n 
% 

3 4 
10,7 50,0 

6 
27,3 

2 
9,5 

5 
21,7 

1 
5,9 

7 
29,2 

1 
5,6 

< 7 
35,0 

1 > 
6,3 

unauffällig 
normal 

n 
% 

25 4 
89,3 50,0 

15 19 
68,2 90,5 

17 16 
73,9 94,1 

17 16 
70,8 88,9 

<13 14 > 
65,0 87,5 

sozial be- n 1 1 - 1 1 
dürftig % 4,5 - 4,3 5,6 6,3 
Summe n 28 8 22 21 23 17 24 18 20 16 

< > s 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 
Schulleistung + + + + + 
auffällig 
günstig 

n 
% 

12 6 
21,1 40,0 

11 4 
22,9 11,4 

,12 
25,5 

2 > 
6,5 

11 6 
28,2 14,6 

<11 
35,5 

6, 
14,0 

unauffällig 
normal 

n 
% 

44 9 
77,2 60,0 

35 31 
72,9 88,6 

,34 28 > 
72,3 90,3 

28 34 
71,8 82,9 

<20 35 > 
64,5 81,4 

sozial be- n 1 2 1 1 1 2 
dürftig .% 1,8 - 4,2 - 2,1 3,2 2,4 4,7 
Summe n 57 15 48 35 47 31 39 41 31 43 

< > s < > s 
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U ntersuchurtgsj ahr 1952 1953 1954 

Volksschüler - Knaben 
Schulleistung t+ + 
ein Kind n 17 16 16 12 7 17 

% 30,9 22,2 24,2 23,5 19,4 23,9 

zwei Kinder II 25 33 29 24 16 33 
• 45,5 45,8 43,9 47,1 44,4 46,5" 

drei und mehr Kinder n 13 23 21 15 13 21 
% 23,6 31.~ 31,8 2~,4 %,l 29,ß 

Summe n 55 72 66 51 36 71 

Volksschüler - Mädcheu 
Schulleistung + + + 
ein Kind n 26 19 <23 19 > 21 15 

% 36,1 27,1 41,1 26,0 31,8 26,8 
zwei Kinder n 30 28 23 32 <32 18 > 

% 41,7 40,0 41,l 43,8 48,5 32,1 
drei und mehr Kinder n 16 23 <10 22 > <13 23 > 

• 22,2 32,9 17,9 30,l 20,0 41,1" 
Summe n 72 70 56 73 66 56 

< > s < > s 

Volksschüler - Knaben und Mädchen 
Sc.hu.llt\stu.-ng -+ + + 
ein Kind n ,43 35 > 44 26 28 32 

% 33,9 24,6 29,5 27,1 27,5 25,2 
zwei Kinder n 55 61 68 39 48 51 

% 43,3 43,0 45,6 40,6 47,1 40,2 
drei und mehr Kinder n <29 46 > 37 31 26 44 

% 22,8 32,4 24,8 32,3 25,5 34,6 
Summe n 127 142 149 96 102 127 

< > s 
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Tabelle XX l 'lla 

Schulleistung und Kinderzahl der Familie 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Volksschüler - Knaben 
+ T + + + 

12 17 14 15 16 12 ,22 6 > 13 14 
20,7 27,0 25,0 21,1 24,2 20,7 27,2 13,3 23,6 22,6 
28 24 ,28 26 > 27 25 ,31 24 > 23 29 
48,3 38,1 50,0 36,6 40,9 43,1 38,3 53,3 41,8 46,8 
18 22 <14 30 > 23 21 28 15 19 19 
31,0 34,9 25,0 42,3 34,8 36,2 34,6 33,3 34,5 30,6 
58 63 56 71 66 58 81 45 55 62 

< > s < > s 

Volksschüler - Mädchen 
+ -\- t- + -\-

26 14 33 12 19 26 24 19 24 15 
33,3 28,6 34,7 25,0 33,3 30,2 36,4 25,7 35,3 25,4 
33 17 39 17 24 31 26 31 22 25 
42,3 34,7 41,l 35,4 42,1 36,0 39,4 41,9 32,4 42,4 
19 18 23 19 14 29 16 24 22 19 
24,4 36,7 24,2 39,6 24,6 33,7 24,2 32,4 32,4 32,2 
78 49 95 48 57 86 66 74 68 59 

Volksschüler - Knaben und 11ädchen 
-t 

38 31 d7 27 >> 49 24 35 36 37 29 
27,9 27,7 31,1 22,7 29,9 23,3 31,0 23,5 30,1 24,0 

61 41 67 43 66 41 46 66 45 54 
44,9 36,6 44 36,1 40,2 39,8 40,7 43,1 36,6 44,6 

37 40 «37 49 » 49 38 32 51 41 38 

+ + + + 

28,3 33,3 33,327,2 35,7 24,5 41,2 29,9 36,9 31,4 
l36 112 151 119 164 103 113 153 123 121 

« » s 

t Schulleistung über dem Mittelwert 
- =-' Schullefatung unter dem Mittelwert . s -= Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwischen 1 %und 1/10% 

:c Ergebnis signifikant; Zufallswahrscheinlichkeit zwi::;chen 5 %und l % 
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L'ntersuchungsj ahr 1952 1953 1954 

Schulleistung 

ein Kind 

zwei Kinder 

drei und mehr Kinder 

Summe 

Schulleistung 
ein Kind 

zwei Kinder 

drei und mehr Kinder 

Summe 

Schulleistung 

ein Kind 

zwei Kinder 

drei und mehr Kinder 

Summe 

Oberschüler - Knaben 
+ + + 

n ( 6 11 > 6 8 2 9 
% 27,3 55,0 25,0 47,1 15,4 39,1 

n ,15 7> 16 8 8 12 
% 68,2 35,0 66,7 47,1 61,5 52,2 

n 1 2 2 1 3 2 
% 4,5 10,0 8,3 5,9 23,1 8,7 
n 22 20 24 17 13 23 

( > s 

Oberschüler - Mädchen 
+ + + 

n 7 6 7 5 3 6 
% 22,6 46,2 26,9 35,7 20,0 37,5 
n 16 5 13 5 9 5 
% 51,6 38,5 50,0 35,7 60,0 31,3 
n 8 2 6 4 3 5 
% 25,8 15,4 23,1 28,6 20,0 31,3 
n 31 13 26 14 15 16 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 
+ + + 

n <13 17 > 13 13 5 15 
% 24,5 51,5 26,0 41,9 17,9 38,5 
n <31 12 > 29 13 17 17 
% 58,5 36,4 58,0 41,9 60,7 43,6 
n 9 4 8 5 6 7 
% 17,0 12,1 16,0 16,1 21,4 17,9 
n 53 33 50 31 28 39 

( > s 
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Tabelle XXl'Ilb 

Schulleistung und Kinderzahl der Familie 

Querschnitt 

1955 1956 1957 1958 1959 

Oberschüler - Knaben 
+ + + + -,-
9 3 8 5 4 8 4 6 6 5 

31,0 37,5 30,8 31,3 22,2 40,0 25,0 26,1 28,6 27,8 
17 4 13 II 13 9 10 14 12 II 
58,6 50,0 50,0 68,8 72,2 45,0 62,5 60,9 57,1 61,1 

3 1 5 1 3 2 3 3 2 
10,3 12,5 19,3 5,6 15,0 12,5 13,0 14,3 11,1 

29 8 26 16 18 20 16 23 21 18 

Oberschüler - Mädchen 
+ t + + + 
7 3 4 5 4 4 5 4 6 3 

23,3 37,5 17,4 23,S 17,4 23,5 20,8 21,l 30,0 18,8 

15 1 11 10 13 8 11 9 9 7 
50,0 12,5 47,8 47,6 56,5 47,1 45,8 47,4 45,0 43,8 

8 4 8 6 6 5 8 6 5 6 
26,7 50,0 34,8 28,6 26,1 29,4 33,3 31,6 25,0 37,5 
30 8 23 21 23 17 24 19 20 16 

Oberschüler - Knaben und Mädchen 
+ + + + + 

16 
27,1 

6 
37,5 

12 
24,5 

10 
27,0 ' 817,0 

12, 
38,7 

9 
22,5 

10 
23,8 

7 
. 22,6 

13 
29,5 

32 5 24 21 ,31 12 > 21 23 17 22 
54,2 31,3 49,0 56,8 66,0 38,7 52,5 54,8 54,8 50,0 

11 
18,6 

5 
31,3 

13 
26,5 

6 
16,2 

8 
17,0 

7 
22,6 

10 
25,0 

9 
21,4 

7 
22,6 

9 
20,5 

59 16 49 37 47' 31 40 42 31 44 
' > s 
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